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2 Renſch durch ordentliche Lebensart auch 


* wenige und wohlfeile Mittel ſich lange Zeit 
geſund und beym Leben erhalten koͤnne, 


In alphabetiſcher Ordnung 


zum beſten 
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dem Titul, was 
— Bucht in ſich faſſe, und 
warum es in dieſe kurtze Al 

phabetiſche Ordnung ge⸗ 
bracht worden. Gelehrte, 
und 
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gane, ; 1275 weit von nich N 
gen Aertzten entfernet leben⸗ 8 
de perſonen, als welchen zum 
beſten bloß dieſer Auszug ver. 4 
fertiget worden, werden es 
deſto nützlicher gebrauchen 
konnen. Zumahl da nichts 
dahinein gezogen iſt, als was 
i das eee „ unent⸗ 
behr⸗ 


ER Vorrede. a 4 
bchtüchſte und beauchbarſtez 6 
daher auch alles dasjenige, 
wodurch der Hocherfahrne S. 
Herr Autor, andere entwe⸗ 
der wiederleget, oder ſeine 
Meinung rechtfertiget und 
nach der dieſem ehrwuͤrdigen 
Alten gantz eignen Weiſe auf 
das gruͤndlichſte darthut, aus⸗ 
| gelaſſen worden. Jedoch 
hat man allezeit den Theil 
und das Blat, wo jedes in dem 
gröſſern Wercke, dem nichts 
als ein brauchbahres e : 

De ſch 


1 
fehlet, in dem die darhinten 
| verfertigten ſehr mangelhaft ; 
ſind, angemercket. Gewiß 
lich obbemeldete oft na Ge⸗ 
heſungs⸗ Mitteln, die ſie ent 
weder nicht habhaft werden 
oder auch nicht bezahlen kon⸗ 
nen, ſeufzende Perfonen ha⸗ 
ben dieſes Buͤchlein ohne 
Zweifel als einen rechten 
Schatz, „wegen der darinn 
haͤufig vorgeſchlagenen wohl⸗ 
feilen und groͤſten theils Haus⸗ 
Mitteln anzuſehen. Denn 
Sr e 


Bier BE 


ten, worin allerhand nütz⸗ | 
liche und bewährte Artzeneyen 


vorgeſchlagen werden, nicht 


fehlet, fo findet man doch 
hierinn verſchiedenes, das in 
den andern nicht befindlich; 


wovon z. E. der Articul von 


Bergwerks Kranckheiten 
zum Beweis dienen kan. 
Demnach, geliebter Leſer, ſo 
dancke zuforderſt GOtt, als 
dem groͤſten und rechten Uni⸗ 
verſal⸗Artzte, der oft in ein 


Ä 575 und ſchlechtes Mit, 
* beſte Kraft 1 
bedaure den haͤllſchen excel 
llenten Galenum, daß er nicht, 
ohnerachtet ſeines hohen Al⸗ 
ters, noch länger hat leben 
koͤnnen, und brauche in 
dieſen Bogen ſtehende Mittel | 
und Reguln zu deiner Ge⸗ 
e 1: und debe Ehn 1. 
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„Abendmahl, Heiliges. 
A Arauf werden ſehr gefährliche Pa 
tienten, wenn fie es empfan⸗ 
gen, oͤffters bald beſſer und be⸗ 
kommen mehrere Kraͤfte; weil 
das Gemuͤth beruhiget wird. 1. B. 
Wenn man nach demſelbigen ſich in kalte und 
feuchte Luft begiebt, erfolgen leicht Fluß⸗Fieber. 


1. B. p. 30. 33 Br EL 
Können auch alte Leute von 70 bis 80. Jah⸗ 
ren, wenn ſie anders noch gut eſſen, und der 
Magen geſund, thun. Und iſt diß das einzige 
Mittel, wodurch einer der von Natur einen ſtar⸗ 
cken Cörper hat, wohl 100. Jahr werden kan. 
Weite Adern helfen wegen des leichten und 
huttigen Laufs des Gebluͤts zu langen Leben. 
Daher fette Leute, welche enge Adern haben, nicht 

ſo lange leben als magere. 1. B. p. 338. 
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Leibe, volblütig, guten Appetit haben, ſich was 


zu gute zu thun pflegen dabey ohne Sorge, und 
Arbeit, in Ruhe und Zufriedenheit des Gemuͤtht 


leben: hilft vor den Schlage Polypos , vor hi⸗ 
zige Kranckheiten, bewahret ſchwangere Weiber 


vor unzeitiger Geburth , bewahret für langwierige 
Kranckheiten, iſt ſonderlich in der Gicht gut, die⸗ 
net wenn die monathl. Reinigung aufhoͤret und 


Kranckheiten, fo daraus entſtehen koͤnnen, vor⸗ 


zubauen ; bewahret für Steinſchmertzen, Scor⸗ 


ö berhaupt dienet es allen Leuten, die wohl bey 


but und Waſſerſucht, Schwindſucht, dienet in 


Blul ſpeyn / und iſt ſonderlich alten Leuten gut. Iſt 
aber hergegen nicht dienlich; oder doch behutſam 
zuthun bey Leuten, die fett, ein weich Fleiſch und 
enge Adern haben, damit ihnen nicht zu viel weg⸗ 
gelaſſen und ihnen Ohnmachten dadurch zugezo⸗ 


gen werden: ferner wo eine Entzündung etwa eis 


nes Theils iſt, wie auch, wenn der Leib durch 
langwierige Krankheiten, Hunger, oder uͤber⸗ 
mäßigen. Kummer ausgezehret und geſch waͤcht, 

der Appetit vergangen, ingleichen wenn ſich viel 
Unreinigkeit in Magen und Gedaͤrmen geſamm⸗ 
let, es ſchadet auch das allzuviele Aderlaſſen dem 
Magen, weil es ihn ſchwaͤcht, daher Leute, die viel 


zu Kraͤften kommen man muß auch nach den 


Wind, weil Fluß „Fieber davon erfolgen, ſung 
5 e iM * „ f | un 


Blut weggelaſſen, muͤſſen ſich wohl huͤten, eine Zeit 
lang ſolche Speiſen, die ſehr aufblehen und uns 
verdaulich find, zugenieſen, bis fie erſt wieder befiee 


65 Aderlaſſen die freye kalte Luft, ſonderlich Nord⸗ 


Mergers Ale. 3 
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| 78 kuͤhlende ende Sachen nebft Uberfluß in 1 Speiſe 


und Getraͤncke meiden. Wer auch vorher ſau⸗ 


re, ſcharf zuſammen ziehende Sachen oder 
Opium gebraucht, muß nicht leicht Ader laſ⸗ 
fen : ferner bey verſtopften Leibe, auch muß 


nicht zugleich Ader gelaſſen und purgiret, oder was 
zu erbrechen an einem Tage Scheel werden. 


1. B. p. 437 
! | Aergerniß. ARE Ri 
Nach groffen, und wenn man meinet, daß ei⸗ 
nem die Galle in den Magen getreten, iſt nicht 
gut Thee, Coffee oder dergleichen warm Ge⸗ 
traͤncke zu nehmen. 2. B. p. 133. | 
Alte. 
Denen iſt warmes und kaltes Aaſſr! in Men, 


s aut in Kranckheiten ſehr dienlich. I. B. 0 


en und beten ihre Kräfte durch Be⸗ 


wegung, Enthal tung von friſchen, geilen und 


kelbrichte Saͤfte in al gebenden FCleiſche, 


nicht zu heiſſe Luft. 1. B. p. 397. 
Denen noch Eſſen und Trincken ſchmeckt, und 
angefuͤlte Adern haben, iſt RR fr 0 | 
1. B. p. 453. x 2" 
! Alte Leute. NR ie 
Das Alter wird ‚gemeiniglich in z. Thel ge. 
theilet Y von 56.63. Jahre und wird das gruͤnende 
Alter genannt, der 2) von 6370. worinn der 


Abgang der Kraͤfte ſchon mercklich; das 3) 70,80. 


und N als welches 74 das graue oder "lee 3 


lter 


a M 
Alter heiſſet , zu welcher Zeit die Kraͤfte des Leibes 
und der Seelen gewaltig abnehmen. e 
Hier wird nur das hohe Alter verſtanden, 

indem es Leute genung giebt , von 5% und mehr 
Jahren, bey denen an aͤuſſerlichen und innerlichen 
Sinnen kein Mangel zu ſpuͤhren, die noch munter 
ſind, mit guten Appetit eſſen, die Speiſe wohl 

verdauen , lange und geruhig ſchlaffen, und denen 
der Gebrauch aͤuſſerlicher Dinge, als Eſſen, Trin⸗ 
cken und Luft, wo ſie nicht darinn fehlen „ nicht 
ſchadet. Das ſind aber ſolche Leute, die von ihr 
ken Eltern und durch die Geburth eine ſtarcke, 
Dauerhafte und den Umlauf des Gebluͤthes eine 
lange Zeit zu unterhalten geſchickte Structur der 
feſten Theile bekommen , ihren Leib nicht durch 
Unmaͤßiges Leben, heftige. Gemuͤths⸗Bewegungen, 
Uppigkeit und andere Luͤſte geſchwaͤchet. Daher 
die Gegentheiligen an meiſten auch den Kranck⸗ 
heiten unterworfen. Wenn demnach ſolche Leu⸗ 
te, weil überhaupt im Alter ſich ein groſſer Abs 
gang der Kräfte befindet und alle Theile des Lei⸗ 
bes ſo dann leiden, indem dieſer Schwachheit 
wahre Urſach in den feiten Theilen des Leibes zu 
ſuchen, ſich in acht nehmen wollen, ſo muͤſſen ſie 
folgendes mercken. Zufdrderſt muͤſſen fie ſonder⸗ 
lich ſich für Suͤnde hüten, damit das Gewiſſen 
fie nicht verunruhige und Furcht einage ſo gleich 
alles, was das Gemuͤth nederſchlaͤgt und gar ſehr 


bekümmert macht, meiden, ſich für unmaͤßigen 


Zorn gar fehr hüten, die Venus meiden ſich für 
her den Leib und ſon⸗ 
„ dalich 


Milte in acht nehmen Nd 
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derlich die Fuͤſſe vor Kälte wohl bewahren, und 
keine kalte Luft, fuͤrnehmlich nach dem Schlafe 

und Wechslung des leinen Zeuges, an ſich laſſen, 
ich nicht in Nord, Luft oder Negen und ſtuͤrmi⸗ 
ſthen Wetter wagen, noch ſonderlich Winters 
Zeit aus der Waͤrme gleich in die Kaͤlte oder aus 
der Kälte in die Waͤrme gehen, in ſreyen luftis 


gen und geſunden Wohnungen ſich aufhalten, 
nicht zu viel oder zu geſchwinde eſſen, diejenigen 


Speiſen meiden, ſo klebricht und ſehr ſeſte oder 
grobe Nahrung geben, die langſam und ſchlimm 
zu verdauen, ſchwer durch die Gedaͤrme gehen, 05 
und Blehungen verurſachen. Wohin fuͤrnehm⸗ 
lich gehören Eyer, geſaltzen, alt und harte Fleiſch, 
und gedoͤrte Fiſche, Bohnen, Hirſen, Linſen, Erb ⸗ 
fen, allerhand Art Kuchen, die aus Milch, Eyer, 
Butter und Waitzen⸗Mehl gemacht, alles fette, 
ingleichen alle rohe, harte und aus vielen Faͤſſer? 


gen beſtehende Eßwaren, als Ruͤben allerhand 


Kohl, Moͤhren, Knoblauch, Zwiebeln, Rettig und 
aus allerhand Kraͤutern bereitete Solate. Fer⸗ 
ner bringt alten Leuten nichts mehr Nachtheil als 
ſaure Sachen, als beſonders ſaure unreiffe Fruͤch⸗ 
te, Solat, ſaure zumahl Rhein⸗Weine und alte 
Biere, allerley Milch (auſſer Eſels⸗Milch) und 
was daraus bereitet, demnach zufoͤrderſt Käfe = 
wie auch ſuͤſſe eingemachte Sachen, welche um fo 
ſchaͤdlicher, wenn man zu gleicher Zeit etwas ſaures 
genieſſet. Wegen des Setraͤnckes iſt noch zu 
bemercken, daß ſie alles, ſo den Kopf einnimmt, 
s ſey Wein oder Bier meiden muͤſſen. Ferner 
. % A 3 0 £ muͤſſen | 
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VV 
muͤſſen fie den Leib ſuchen offen zu halten, deswe⸗ 
gen iſt ſich für alles was dieſes hindert, als auſſer 
den ſauren Sachen, Quitten und was daraus 
bereitet wird, herbe rothe Weine ſonderlich Pon⸗ 
tac und Claret Wein, gar zu alte zumahl weiße 
ne Biere zu hüten. Endlich muͤſſen ſich noch 
alle Leute für gar zu vieler Faulheit in acht neh⸗ 
men. Hergegen it ihnen ſonderlich dienlich ) 
ein froͤhlich und freyes Gemuͤthe 2) kemperirte 
und reine Luft, zumahl die freye Landluft und 
geraͤumige Gemaͤcher, die einen freyen Zugang 
von der Luft die Morgen und Winter Sonne 
haben, 3) die Wärme der Sonnen bevorab in 
Winter und Herbſt. 4) Die Veränderung der 
Lufft beſonders im May und September 5) Be⸗ 
wegung und Leibes Ubung, nur daß der Leib nicht 
dadurch abgemattet werde, deswegen ein maͤßiges 
Spazier⸗Gehen oder Fahren 3. oder 4. Stun- 
den vor oder nach der Mahlzeit in warmer Luft 
dias beſte 6) das laute Leſen 7) das Tragen in 
Saͤnften, welches zumahl ſchwachen ſehr zutrag⸗ 
lich und damit der Oberleib bewegt werde ſind 
gut muſiealiſche Inſtrumente oder ſolche Spiele, 
wo Arm und Haͤnde dabey bewegt werden. Wer 
aber keine Gelegenheit hat den Leib zu bewegen, 
muß ſich den gantzen Leib, Kopf, Fuͤſſe und Ruͤ⸗ 
keen rei en laſſen, welches am beſten geſchicht tage. 
lich nach geſchehener Verdauung und verrichteten 


... 


Stuhlgang des Morgens im Bette oder des 


At ends vor Bette gehen, fonderlich die aͤuſſerſten 
Theile und darunter die Fuͤſſe mit einen ern 


7 0 
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Alte Leute. . a 
Tuche von oben herunter ſo lange bis die Haut 
roth wird Auch iſt, wo das Alter nur nicht gar 
zu kraftlos, das Baden dabey am untern Thei⸗ 
le in einen hohen und hellen Gemache nicht ſchaͤd⸗ 
lich, wie auch das Salben, wenn man die untern 
Theile und zumahl das Ruͤckgrad in der Sonne 
oder bey dem Ofen warm mit einen Oel oder mit 
Capaunen⸗ und Huͤner⸗Fett nebſt einigen Tropfen 
von Lavendel Oel ſchmieret und gelinde reibet. 
Der Schlaf iſt inſonderheit alten Leuten dienlich. 
Doch muß er nicht kurtz unterbrochen und unruhig 


ſeyn, noch matt machen, fondernfanfte, vollkom⸗ 7 


men erquickend ſeyn. Auch hat man ſich nach 
weichen Betten umzuſehen. Die Speiſen und 
Getraͤncke der Alten betreffend, wofern ſie nicht 
gar zu ſehr zu Jahren, ſo ſollen ſie nicht leicht die 
gewoͤhnliche Nahrung ändern , ob fie gleich was 
harte und geringe iſt: wird aber der Magen 
ſchwaͤcher , muß man ſolche, die einen guten und 
temperirten Saft haben, leicht zu verdauen 
find, ſich in Magen nicht leicht aufhalten, noch 
0 denſelben beſchweren und verdrießliche Empfin⸗ 
dung erwecken, erwehlen. Daher iſt gut Brüs 
he von Capaunen, Hünern und anvern nahrhaſten 

Fleiſche, ingleichen der dicke Saft aus zerſſoßnen 

Fluß⸗Krebſen ohne Waſſer mit ein wenig Wein, 
einigen Citron⸗Scheiben, und Muſcaten⸗ Blu⸗ 
men in einen verſchloſſenen Gefäſſe, ſo man in fieden« 83 
des Waſſer ſetzet, zubereitet: wie auch Bruͤhen 

von groben Kieyens Brodte mit Waſſer, Wein, 
a Zucker, Zimmt gemacht, ingleichen der gela⸗ 
a 4 tinoſe 
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gar an die zu Seite ſetzen. Des Abends muͤſſen 


Alte wenig ſpeiſen, ſonderlich wenn das Haupt 


ſchwach, ein feuchter Huſten ſich einfindet, und 

der Magen feine Kraft verlohren hat. Wer ſich 
zu Bier gewoͤhnt hat, muß die duͤnneſten oder ſo ge 
nannten halb Biere für die dicken erwehlen, oder 
doch ſich derer, die mehr Geiſt und Annehmlich⸗ 
keit haben, als der Goslariſchen Braunſchwei⸗ 
giſchen und Mecklenburgiſchen doch nur als einer 


Magen⸗Artzney mäßig und zwar bey der Mahl⸗ 


zeit bedienen. Wer ſich zu Wa er trincken ge⸗ 
woͤhnt, muß leicht und rein Waſſer nehmen, und 
ſelbiges mit Maſtiy⸗Holtz und Citron⸗Schalen 

vorher abkochen laffen : oder welches noch gefüns 
der einen dienlichen Wein darunter gieſſen. Den 
Wein betreffend, ſo iſt Alten ein nicht gar zu flat 
cker Wein dienlich, doch iſt ein alter Rhein⸗Wein 


und Burgundier mit Waſſer temperirt nicht zu 


verwerfen. Gebraucht man das Waſſer zu ge⸗ 
woͤhnlichen Tranck, kan man den 34. Theil von 


tindſe Saſt, der von gebratenen Fleiſche troͤpf⸗ 
feilt. So ſind auch die Speiſen, fo den Leib offen 
halten, und die ſauren Saͤſte im Magen und 
duodeno btechen, als Birn, füffe Aepfel, Spa⸗ 
niſche Pflaumen und Hagenbutten, die mit kleinen 
Roſinen, Waſſer und Wein gekocht werden, nicht 


beſagten Wein darunter gieſſen. Ferner iſt von 


ſtarcken und zugleich füffen Wein alten Leuten ge⸗ 


fund die Ober- Ungriſchen, ſondetlich der Tockaͤger 
unter den Franzwein der Languedocker, St. Lo⸗ 


er, de Porigiefehe als Pont Ce F 
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| Florentiner, „5 RE der Sinnen Doch muͤſ. 
ſen fie mäßig gebraucht und über: Tiſche nur Dar 

von oͤffters geſchlorfft werden. Coffee, Thee 
und Chocolate iſt auch was reichlich getruncken 
dienlich, doch muß man wohl acht haben, ob der 
Magen viel davon vertragen kan. Da auch der 
These zuſammen zieht, iſt beſſer ſtatt deſſen Ehren, 
preiß, Betonien, Türckiſche Meliſſe, mit Citron⸗ 
und Pomeranzen⸗Schalen mit warmen Waſſer 
getruncken, aber nicht damit aufgekocht. Die 


Chocolate aus Waſſer mit ein paar Eyer Dot 


tern iſt gut: nur nicht zu offte gebraucht. Der 
Coffee iſt auch nicht gaͤntzlich zu verwerfen. Am 
beſten werden dieſe Dinge des Morgens im Bette 
genoſſen. Sodann iſt auch alten Leuten, die ab⸗ 
gelebt und entkraͤſtet, das Brumen trincken zu⸗ 
mahl der ſtarcken und ſaltzigen als das Pyrmon⸗ 
ter und Egriſchen, der warmen Baͤder als des 
Carls⸗Bades und Sedlitzer Brunnen nichts nuͤ⸗ 
tze: doch konnen gelindere zumahl der Selter, be⸗ 
ſonders wenn man ihn des Sommers ſtatt des 
ordentlichen Getraͤnckes mit den 3. Theil des be⸗ 


ren Rhein- Weins vermiſcht, zugelaſſen werden. 8 


Man kan auch zu dieſer Mixtur Citron⸗Hel 

| Zucker hinzu thun. Aderlaſſen anlangend iſt ſel⸗ 

biges, ſo lange der Magen ſtarck und der Appe⸗ 
tit gut, zumahl wer eine gute Tafel hat, viel 
Wein trincket, und das Blut durch die guͤldne 


Ader nicht mehr fließt „nicht ſchaͤdlich, hergegen 0 


aber nichts nuͤtze, wo der Leib ſehr entkraͤftet und 
an Appelt nichts mehr ra So dann Me 
5 ie. 
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ſie beſorgen, daß der Leib gehörig offen fen und 
schicken ſich daher auch falgigefi uͤße und fette Spei⸗ 
ſen, die laxiren, auſſer dem aber iſt Manna ſehr 
dienlich. Man kan ſie zu 172. Untzen mit Eſels⸗ 
Milch geben. Auch wird offt bey alten Leuten 
der Stuhlgang durch abſorbirendes oder fires 
Bezoar Pulver befördert. Bey Leuten aber, die 
phlegmatiſch und ſchwer zu bewegen ſind, nach 
Befchaffenheit gelinde Pillen als die Becheriſchen 
unnd die darnach gemacht worden, gut. Will aber 
der Unrath nicht fort, muß man ihn durch erwei⸗ 
chen de und oͤhlichte Clyſtire ſortſchaffen; Gehet 
abet der Leib zu ſtarck, muß man keine adftrin- 
geritia nehmen, ſicherer iſts ſolche Nahrung neh⸗ 
men, die etwas trocknet, alle ſaure ſaltzige und 
ſcharffe Sachen gemeidet. Zur Staͤrckung der 
ſchlapp gewordenen Saͤfte it nichts beſſer als 
Zinimt und was daraus bereitet: auch iſt der 
Hoſmanniſche Lebens Balſam 10. und mehr 
Tropffen mit 2. Tropffen Zimmt » Oel eingenom⸗ 
men, auch damit den Magen beſtrichen, ſehr gut. 
Endlich auch der Artzneyen, die alten dienlich, zu 
gedhencken, fo muß man mit den Magen Waſſern 
belzutſam verfahren, denn fie erhitzen oft gebraucht 
das Gebluͤth, zumahl wer vollbluͤtig. 
In gruͤnenden Alter und wo man ſich zum 
Weine gewohnt, muß man fie gar laſſen. 
Wenn man aber hinfaͤllige Kraͤfte ſtaͤrcken 
will, iſt Ambra, Zimmt und Agtſtein das beſte. 
Zur naſſen Hertzflaͤrckung iſt befonders dienlich 
2. Untzen auserleſene Myrrhen, 2 Untze e | 
ne e Citron 
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Citron und ne Schalen jedes 2. Un⸗ 
gen 12 Ungen des beſten Zimmis, hierauf gieſſe 
man k Pf, des beſten Maͤyblumen Geiſtes und 
3. Maaß Ungariſchen Wein, und diflillice es in 
Kolben „den liquorem, der daruͤber gangen und 
überaus lieblich riecht und ſehmeckt, verſuͤße mit 


/ 
e 


etwas Roſen, Julep, gieſſe auch ein Duentlein 


Ambra Eſſentz hinzu Man kan zuweilen 1. oder 
ein paar Loffel voll davon nehmen, und ihn ent⸗ 

weder allein brauchen oder ein Nürnberger Pfef⸗ 
fer, Kuchen hinein tuncken. Auch ſtaͤrcket den 
Magen ſehr der Hofmanniſche Ledens⸗Balſam 
und Magen⸗Elexir. Mit erſtern kan man einen 
Oel Zucker machen, ihn auch in Thee thun, aͤuſ⸗ 
ſerlich davon riechen oder den Wirbel, Nacken 


und andre Theile damit beſtreichen, da er denn 


im Kopfſchmertzen, Schwindel und dergleichen 
N gut if 3. B. p. 1 55 


| | Amulera. 
2 E. Symparhetiſche Curen. 
c Aquavie. a 
Einen ungemein guten giebt es, wenn man 


Mel ſſe mit Brandtwein und etlichen Citronſcha⸗ 
len 1 und s behörig verſüſſet. Kai P. . 


Arbeit. REN N 

Unermuͤdete e hergegen nutzet langet 
ee AM Bit . B. p. 14. 
Artze⸗ 


| 


12 An bis up. ” | 


Enns 


Artzney. e Ds 
4 if 1 b Anode des Blas, „ Sad hen 
Lebens, Kräſſte ſehr gut: ein gut fal volatile 


Hleoſum, Eſſenn von Ambra und Moschus auf⸗ 


richtig Zimmt, Roſen und Cedro oder aus Po⸗ 

merautzen Blumen gemachtes Oel: ein guter 
Lebens Balſam, Eſſenz von Agtſtein, von Pe⸗ 
tuvianiſchen Balſam odet Maſtiy⸗ Körnern abge⸗ 
zogener Spiritus , balſamiſche Elexire und Pils 


len, Pomerantzen und fehware 1 


und die Indianiſche Wurzel 8 . B. p. 

1 5 404. in ne | 
5 Augen. | 

U Neiniget Ri daran von Sanda 


Be: Waſſer gekocht 


2. B. p. 4 
In deren Beſchwerung diener fiche Holun⸗ 
der⸗Blumen in zarte Leinewand gewickelt und 


des Nachts auf das Auge N a B. 


P-. 73. 
* Ausdünſtung. 
Berändige hilſt zur e B. p. 
65 
8 . Ausfahren der Haut. 1 


Als Kräke und Jucken, Ausſchlag Kupfer 
im Geſicht, dagegen iſt der Haber⸗! Tranck gut. 
(S. auch Haut.) 2. B. p. 143. 
El 5 Ausſatz S. Scorbut. | 
15 Auſter⸗ Schalen. 1 
Dt Kind eben 1 nützlich in der ar 
eln 


Ä \ 1 


Bad, Bad, Bag pst, „Biune. i e 13 


—— ——— — 


Muſcheln oder oder gredeſeine, Perlen’ Mutter u | 
Bi 975 ſelber. 2. Bir > 6. 


Eines, das in allen Zuſaͤllen zur Siänckmg de — | 
dalbes zu gebrauchen, wird von Kleyen, ſo in ſuͤß 


Waſſer abgekocht, und Ehamilen + Blumen ge AL 


20 55 2. B. p. 26. 


5 Baͤder. 
Warme, S. Brunnen, warme. 
> Bauchfluͤſſe, 


Dagegen iſt gut geröͤſtet Brodt in Wein 
brockt. 2. B. p. 20. u 
it. Die ‚Oberrinde von Brod ausgehöhlet, uͤber 
Kohlen gewaͤrmet, mit Wein, Eßig angefeuchtet, 
mit geſtoßnen Nelcken und Muſcaten⸗ Blumen 
e und auf den bloſſen Leib gelegt. 2. B. 


Daun if gut Krauſemüntze als einen Thee 
| 1 oder mit einem guten Wein; oder 
„ 1 . 5.49. n 

auch Kalckwaſſer. e 
ee . 

RE auf der Seite nach Mils d. 1 1 . 
Sb und weicher Holt e ee aa 105 
558 1 
Be " BergwerdoKrandheiten, 
Da eine überhaupt jedermann bekannte el. 
75 „daß die Lufft zu leben höchſtnoͤthig, und je 
reiner heiterer und friſcher ſelbige 7 
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N. Bergwercks⸗Kranckheiten. N 
und unreiner je ſchaͤdlicher iſt. ſeldige. Es be⸗ 
ſtehet ſolche aber aus einem ſubtilen, zarten oder 
Aätheriſchen Weſen, und ſo dann aus einem gro. 
ben und waͤßtigen Weſen, das viele ſaltzige und 
ſchweflichte Theile in ſich verfaſſet. Ja es nimmt 
ſelbige gar von harten und dichten Corpern, ders 
gleichen die Metalle ſind, effluvia an; und hat 
daher, wie man ſolches an den Bergleuten ſiehet, 
bisweilen ſchaͤdliche Würckung im Coͤrper. Nun 
kommt zwar wohl die Luft nicht unmittelbar ins 
>. RR fondern nut ihr aͤtheriſcher Theil: doch 
konnen die Ausduͤnſtungen in derſelbigen in die 
Nerven dringen, fich in die Lungen⸗Blaͤßgen fr 
‚en, durch die poros eindringen, in den Magen 
und Gedaͤrme mit dem Speigel auch vermoͤge der 
Schwere der Lufft kommen und von da ins Ge⸗ 
bluͤth gehen. Die nun aus der unreinen Lufft ent⸗ 
ſtehenden Bergwercks⸗ Kranckheiten betreffend, 
ſo findet ſich in den Gruben ein Eräffiiger theri⸗ 
ſcher Spiritus, der einer ſchwefelichten ſauren Na⸗ 
tur iſt, und in die Geſteine nachdrücklich wuͤrckel, 
auch die abgeſonderte Theilgen in die Hoͤhe trei⸗ 


beet, woher denn Saabrüſtigkeit und Steckfuͤſſe 
kommen; weil die Luft dadurch zur reſpiration 
untuͤchtig wird: dergleichen auch bey Sprengung 

b der Ertzte geſchiehet. Auſſer den Gruben iſt eben 
ſolcher Beſchwerungen unterworfen die Verſer⸗ 
tigung des Schwefels, und die in Vitriol arbei⸗ 

ten, daher ſelbiges det Geſundheit ſehr ſchaͤdlich, 
auch dieſe Leute wenn ſie nicht ſehr ſtarcker Na⸗ 
wur, ſelten über 40. Jaht ben. Feet nad | 
„ OR % daß 


— 


— 


| Bewerts,Grandheten. KALT PN 
das Ratten. Pulver gifftiger 2 Art, und verurſacht, 


weil es das Fleiſch je wohl als die Nerven ans 1 


greift, Krampff, Convulſiones, ſchmertzhaſtes 
Ziehen, uͤbermaͤßiges Brechen oder Purgiren, der⸗ 
gleichen auch denen, die aus den Kobalt und Kie⸗ 
ſelſteinen die blauen Farbe machen, wiederfaͤhret. 
Noch ſchaͤdlicher aber iſt das Queckſilber als 
welches nicht nur einen hoͤchſt ſchaͤdlichen Dampf 
von ſich „giebet ‚ sondern auch den Bergleuten i 


ſchwere Zufaͤlle zuziehet, wegen feiner Zaͤrte und 


durchdringenden Kraft und Schwere. Neechſt 

dieſen folget das Spießglaß, ſo ebenfalls ſchaͤd⸗ 

lich dampfet: fo dann auch der Huͤtten⸗Rauch 

vom Bley. Dieſer Nauch giebt ſiich nehmlich 
wegen ſeiner Schwere, ſonderlich des Nachts 

oder bey trüben Wetter herunter, erfuͤllet die uns 

terſte Lufft, und verurſachet alſo, wenn er einge⸗ 

ſchluckt wird, uͤbele Zufälle. Wie denn inſon⸗ 

derheit eine entſetzliche krampfpafte Kranckheit, 

die Düren. Rabe genannt, daher entſtehet, die 
denen) welche mit Bley⸗Ertzt zu thun haben als 

auch ſonſt was von Bley in Leib bekommen, ge⸗ 
mein iſt. Ja es haben auch die Töpfer von der 
Glette, zumahl wenn ſie die Toͤpfe warm glaſi⸗ 

ren, viel uͤble Zufaͤlle. Die uͤbrigen Metalle be⸗ 
treffend, als Zinn, Eiſen und Kupfer, ſo iſt die 
Ausduͤnſtung von Zinn eben nicht ſoaderlich ſchͤd⸗ 

lich, doch machet die Eiſen⸗Arbeit Engbruͤſtigkeit 
und kurtzen Othem; das Kupfer aber endlich ver⸗ 
urſachet denen, ſo die ſchlechte Scheide⸗Muͤntze ver⸗ 

en, viel blaue Flecke an den Haͤnden, das 

| denen 


18s Bergwercks,Kranckheiten. a 


denen, die in Silber arbeiten nicht wiederfähret ' d 


Um nun dieſen uͤbeln Kranckheiten theils vorzu⸗ 


bauen, theils zu helfen iſt nöthig ) fo viel möge 
lich die dicken Dämpfe zumahl bey ſchwerer und 
truͤber Lufft zu meiden, ſie nicht durch Naſe und 


Mäaund einziehen oder hinterſchlucken, ſondern flei⸗ 


fig den Speigel auswerfen: dann wäre auch 
ſehr dienlich die Hirten und Oefen, wo die Ertz⸗ 
te gerbſtet, geſchmeltzet, geſaigert und geſchieden 
werden, in offner Luft und unter freyen Himmel 


aufzurichten, auch die Camiene daran weit und 


raumlich zu machen 2) konnen ſich die Bergleute 
nicht beſſer vor den ſchaͤdlichen Aus düͤnſtungen ver⸗ 
wahren als durch oͤhligte Sachen; Daher iſt gut, 


zu nehmen, oft Suppen aus Goßlariſchen Bier, 

ungeſaltzner Butter und Zucker zu machen, auch 
bisweilen eine gute Portion Baum oder WB 
Mandel⸗Oel dazu zuthun nebſt Ingwer, Muſca⸗ 
ten⸗Blumen, Zimmt, Cardemoinen und der⸗ 
gleichen 3) ME: dienlich erweichende duͤnne und 


N temperirende Mittel zu nehmen als einen Kraͤu⸗ 


ter- Thee aus Ehrenpreiß, Pappelkraut und Ep⸗ 
pig, warme Milch allein, oder mit dergleichen 
Kraͤuter⸗Thee oder Coffee vermiſcht; ſo dann gu⸗ 
te fette Fleiſch⸗Bruͤhen, Speck, weiche Eyer, Pru⸗ 
nellen, Borsdoͤrffer⸗ Aepfel, Feigen und kleine 
Roſinen fleiſig genoſſen z auch alle faure, ſaltze/ 
harte zaͤhe, ſcharfgewuͤrtzte Speiſe unde den 
Mißbrauch des Tobacks und Branteweins zu 


weiden, 4) an Altzneyen iſt um dieſen Srancäheiten 
a... RD acbbzu⸗ 
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abſuwenden dienlich balſamiſche und Schweiß⸗ 


treibende Dinge, z E. ein Elexir aus Pomeran⸗ 
Ken und Citron⸗Schalen, Zitwer und Alant⸗ 


Wurtzel, Muſcaten Nuͤſſen, Myrrhen, Saffran, 


Theriack, etwas Campfer, darauf Brantewein 
und Salmiack⸗Spiritus gegoſſen, und davon taͤg⸗ 
lich 60. Tropfen wenigſtens mit ein wenig Bruͤ⸗ 


che genoſſen. Iſt aber s) ſchon ein oder anderer 


Zufall da, iſt beſonders gut, die Bezoar⸗Tinctur, 


das Diafcordium Fracaſtorii & Sylvii , der 


himmliſche Theriack, Eſſentz von Lachen⸗Knob⸗ 


lauch, Agtſtein, Bibergeil, Marggrafen⸗Pulver, 


der Hoffmanniſche Spiritus anodynus, oder ein 
aus Peruvianiſchen Balſam, Agtſtein⸗ und Helf⸗ 


ten Sachen oder Bruͤhen und Decoeten ger 
nommen. Um auch 6) die hefftigen Leibes⸗ 
Schmertzen zu lindern, wobey gemeiniglich Ver⸗ 


ſen⸗Bein Geiſt mit etwas Bibergeil und Saf⸗ 
fran verfertigter Spiritus zugleich mit fetten dlig⸗ 


ſtopſung, dient Clyſtire faſt aus lauter Oel ge⸗ 


macht mit Windtreibenden kraͤftigen Mitteln, 


Spaniſchen Wein, Campher und Salmiack⸗ 
Spiritus: auch Salben aus ſuͤß Mandel Küm⸗ 
mel und Bilſen⸗ Oel gemacht mit einem fluͤchti⸗ 


Ben ſehr groß, etwas weniges vom Campſer und 
| 1 5 8 Opio 


gen Spiritu vermehrt, und ſo dann den gantzen 


Bauch oft warm damit geſchmiert. Innerlich 


wird gebraucht Bruͤhen, dazu eine gute Portion 


\ 


* 7 


ſuß Mandel Oel gethan, auch darum eine 


BlehungsEſſentz mit obigen Krampf ſtillenden 


Spiritus eingenommen, und wann die Schmer⸗ 


N a Bergwercks⸗Kranckheiten. 
Opio dazu genommen. Wollen ſich die Zufälle 
ſo dann noch nicht geben, iſt am beſten Baͤder aus 
flieſſenden Waſſer mit erweichenden und Krampf⸗ 
lindernden Kräutern gebraucht: doch ſind alle 
ſtarcke Purganzen zu verwerffen und hergegen 
der Manna Syrup, ein Manna Traͤncklein mit 
Mandel⸗Oel, auch balſamiſche Pillen zu ge⸗ 
brauchen. e . 
10 7) In Lähmung der Glieder und Contractur 
nimmt man auſſer obigen Krampflindernden und 
Nerven ſtaͤrckenden Mitteln, Helffenbein, und 
balſamiſchen Hirſchhorn⸗Spiritus, der Spiritus 
Busſii, wenn ſolche mit einem Decoct oder Kraͤu⸗ 
tter⸗Wein aus Alant genommen werden. Aeuſſer⸗ 
lich wuͤrcken gut Baͤder und Salben, und haben 
ſie unter andern auf den Hartz ein Unguent aus 
Menſchen⸗Fett, Zimmt⸗ und Nelcken⸗Oel. In⸗ 
gleichen bedient man fich warmer Baͤhungen, wo⸗ 
zu man warmes Schweine⸗ Blut nehmen kan, 
oder ſteckt die Glieder in friſch getddete und noch 
warme Thiere. Letztlich 8) Sind noch nuͤtzlich 
gegen die Engbruͤſtigkeit und Dampf auſſer obi⸗ 
gen Mitteln, gute Lufft Elexire, das Elexir pro- 
prietatis ſine acido, der, mit Aniß zugerichtete 
Salmiack⸗ Spiritus, die Safran⸗Eſſentz, die 
Eſſentz von Gummi ammoniaco , von Alant, 
Hſop⸗Waſſer und beſonders das von Dragun 
mit Wein abgezogene Waſſer. Die gemeinen 
Leute brauchen ingleichen nicht unrecht gegen dieſe 
und andere Bergwercks⸗Krauckheiten den Knob⸗ 
lauch. 3˙ 255 p. 789. 5 Bd j 5 
10 “ Bewe⸗ 
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Seſtrdert den Lauf der Säfte uk alle 


H 


S x 
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Gaͤnge vermehret derſelben innerliche Waͤrme, 
Ieſet das Zaͤhe auf, zertreibet die Feuchtigkeit, und 
wird die Perſpiration freyer. Starcke Bewe⸗ 
gung verzehrer das uͤberfluͤßige Gebluͤt fa wohl als 
das Fett. Die Bewegung muß geſchehen in 
einer reinen temperirten Luft, in der Morgen⸗ 
Noͤthe, nach der Sonnen Aufgang, vor Tiſch, 
niemahls gleich darnach. Denen ſo ſich nicht be⸗ 
wegen, iſt ſtatt deſſen gut das laute Deſen oder das 
Schreyen; auch das Reiten. Die Bewegung 


muß allmählich geſchehen und nicht von ungewohn⸗ 


ten allzuſtarck. Die von ſchwacher Conſtitu⸗ 
tion moͤgen ſich auch maͤßig bewegen und ſich vor 
ſtarcker und langwieriger Arbeit oder Leibes | 
Ubung huͤten. | 
Die Bewegung iſt vornehmlich nuͤtzlich denen, 

ſo ein ſchwammigt Fleiſch, enge Adern und viel Ge ⸗ 
bluͤt haben. Nach einer ſehr ſtarcken Bewegung | 
muß man niemahls gleich eſſen, ſondern 4 Stunde 


hernach. 1. B. p. 131. 


| Heftige 17 unermuͤdete Arbeit und lange anhal⸗ 
tendes Wachen, wie ſelbiges die Kraͤfte des Le⸗ 
bens wegnimmt, alſo auch in Gegentheil machen 
allzu vieles ſtile Sitzen und langer Muͤßiggang 
ſo wohl den Leib und Gemuͤth faul und erwecken 
Verſtopfung und ſchwere langwierige Kranckhei⸗ 
ten 1. B. p. 104. | 


Iſt die beste Artzney. 1. B. p. 


394. In 
9775 die beſtaͤndige 1 ein nöthi 
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262 Bewegung. 2 
ges Stuck zur Erhaltung der Geſundheit iſt, ſo 
muß man ſelbige beſtaͤndig zu erhalten ſuchen. 

Nun vermehret aber die Bewegung ſelbige. Denn 
ſie verurſachet einen ſtarcken Umtrieb des Ges 
bluͤths, wie denn der Puls fo gleich nach ange? 


N 


fangener Bewegung mercklich ſtaͤrcker und die 


Hitze des Gebluͤths groͤſſer wird, als welches zur 
Vermehrung der Ausduͤnſtung hauptſaͤchlich er⸗ 
120 en es bekoͤmmt der Leib dadurch mehr 


aͤrme und das Blut wird verduͤnnet, der Ap ⸗ 


petit nimmt zu, der Leib wird nach anhaltender 
Bewegung mercklich leichter, als er vorhero ge⸗ 
weſen, weil alle pori eröfnet werden. Darum 
werden auch arbeitſame Leute ſelten mit ſchweren 
langwierigen Kranckheiten beladen werden, wie 
ſolche, die eine faule Lebens⸗Art führen „ und das 

zu zumahl wenig Feuchtigkeit in den Leib bringen: 
wie denn nichts gewiſſer und zuverlaͤßiger praͤſer⸗ 
viret als Bewegung. Es iſt aber ſelbige unter⸗ 
ſchiedlich, als Spatzierengehen auf die Berge 
ſteigen, lauffen, reiten, Kegel ſchieben, fechten, 
ſchieſſen, Ball ſpielen, fangen , fahren, ſich tra- 
gen laſſen , in der Saͤnfte, reiſen, laute reden, 


ſchreyen, fingen, ja es kan eine jede Hand Ars 


beit als eine beſondre Art davon betrachtet wer⸗ 
den: doch iſt von dieſen Bewegungen eine dien⸗ 


licher als die andere. Das Spatziergehen iſt die 


gelindeſte, ſchickt ſich ſonderlich vor Studierende, 
und bekommt denen wohl, ſo einen ſchwachen 


) 


Magen und verlohrnen Appetit haben, indem 
dadurch, ſonderlich wenn man ein paar Stunden 


10 N 
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en men 


| bor der 772 Mahlzeit dazu t dazu anwendet . 
Cruditaͤten im Magen wohl verdauet werden, 


und der Leib deſto weniger zu Verſtopfung Die 


ſponiret , auch der Kopf dadurch aufgeraͤumet 


wird: nach der Mahlzeit iſt auch eine gelinde Br 


wegung nicht zu tadeln, zumahl wenn man nichts 
dabey thut, fo ſonderlich Nachdencken erfor⸗ 
dert, Lauffen, Ball ſpielen und tantzen iſt 
ſchon ſtaͤrcker, und erregen das Geblüth gewaltig 
auch zum Theil gehling. Daher man es vor⸗ 
ſichtig brauchen und Leuten, die ſtarcke und mit 
Blut uͤberfuͤllte Adern haben , nicht rathen muß: 
denn es kan das viele Gebluͤth, wenn man zu⸗ 
mahl gleich mit der Bewegung inne haͤlt, oder 
einen kalten Trunck thut, beſtehen bleiben. und 
zur Faͤulniß kommen. Daher alle ſehr choleri⸗ 
ſche, vollbluͤtige, dabey hagere und trockene Per, 
ſonen, die zu Zorn geneigt ſind und eine enge Bruſt 
haben, wie auch ſchwangere, ſich vor ſolchen hef⸗ 
tigen Bewegungen huͤten muͤſſen. Das Reiten 


ferner iſt unterſchiedlich: wenn das Pferd den 


Schritt gehet, iſt zwar die Bewegung gar maͤßig, 
doch zeiget ſich, wenn man damit anhaͤlt, der 
Nutzen. Wenn man trabet oder galoppi⸗ 
ret, wird ſonderlich der Unterleib ſehr durchſchuͤts 
telt. Dergleichen Bewegung iſt vor Miltz Be⸗ 
d ſehr gut. Doch iſt das Reiten Schritt 
vor Schritt am geſundeſten, weil es nicht ermuͤ⸗ 


det, und die gelinde Aus duͤnſtung befoͤrdert, da. 10 
her das Angeſicht darnach lebhaft und friſch aus⸗ 


ſiehet, RR Gemuͤth aufgeraͤumter, und der Ap⸗ 
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wer Anſatz zu eine 
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petit ſtärcker wird. 


Es richtet daher eine ſol⸗ 


ein Anſatz zur Schwindſucht, Hectie, Scorbut 


es gut vor ſchwache Perſonen, welche ihre Kraͤf⸗ 


a Cachexie, als alle Artzeneyen. Inſonderheit iſt 


te bey einer Ktanckheit zugeſetzet, und alſo keine 
andere Bewegung vorzunehmen vermögend. Das 
Fahren iſt auch eine gelinde Motion, und iſt ſon⸗ 


derlich vor das ma lum hypochondriacum, oder 
einem ausgehenden Weſen hat, 
oder aus Mangel der Kraͤfte ſich nicht anders 
bewegen kan, gut. Zumahl wenn man weit und 
in gefunder Luft reiſet. Das laut Reden gehoͤ⸗ 


ret ingleichen mit ur Bewegung, und iſt beſon⸗ 
ders Leuten, die ſonſt nichts anders thun koͤnnen, 


gut. Denn wenn man ſtarck redet, und lange 


damit anhalt, wird die Lunge ſtaͤrcker angegriffen, 


doch muß manu 


und alſo das Blut ſtaͤrcker umher getrieben, und 


dienet auch dem Magen für andern. Dieſes ist 


beſonders Studierenden, ſchwachen und die kei⸗ 
nen guten Magen haben, dienlich. Es iſt alſo 
Studierenden ſehr nuͤtzlich und geſund bey dem 
meditiren herum zuſpatziren und laut zu leſen: 


icht zu viel darinn thun oder zu 
lange damit anhalten. Denn eine laute ſtarcke 
Stimme zumahl aus einem hohen Thon, treibet 
das Geblüͤthe zu ſehr nach dem Kopfe. Daher 
ſich alle vollbluͤthige Leute für ſtarcken und lan⸗ 


gen Reden und Schreyen hüten ſolen. Unter 


die gelinden Bewegungen gehoͤret auch hoch billig 
das Tragen in einem Seſſel oder Saͤnffte, 5 | 
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Peer Welter auf dem Waſſer fahren. Das 
erſte iſt zumahl abgematteten und entkraͤfteten 
Perſonen ſehr dienlich, und bey langen und aus⸗ 
mergelnden Kranckheiten das beſte, ſo gleich nach 
Aͤberſtehung derſelbigen. Die Alten hatten auch 
das Reiben in Gewohnheit, welches auch noch 
Alten und Schwachen nicht undienlich, ſondern 
05 vielmehr nuͤtzlich , wenn ſie ſich fo lange reiben 
laſſen, bis der Leib erwaͤrmet und ein gelinder 5 
Schweiß erreget wird. Es muß aber eine jede 
Bewegung ſich nach den Umſtaͤnden des Mens 
ſchen richten. Daher dienet das Lauffen, Tan⸗ 
tzen, Fechten, Reiten, Jagen und dergleichen 
ſtarcke Bewegungen vor ſtarcke und dazu ge 
woͤhnte Leute „die von mittelmaͤßigen Kraͤf⸗ 
ten, muͤſſen gehen, fahren , „laut leſen oder res 
den und gelinde reiten. Die gar zu ſchwach 
muͤſſen ſich tragen oder öfters reiben laſſen. Auch 
muß man in dieſen Stuͤcken nicht zu viel thun. 2% 
Denn da man bey anhaltenden Gebrauch müde. Ä 
wird, fo iſt dieſes nicht allen dienlich, und 11 f 
fen einige darum nicht weiter gehen, als bis ſie 
mercken, daß der Umtrieb ihres Blutes maͤßig 
vermehret ſey. Es muß ſich auch die Bewegung 
nach dem Eſſen und Trincken richten; darum 
wer viel arbeitet, muß auch viel eſſen und trin⸗ 
cken, und wer viel ißt und trinckt, der muß auch 


viel arbeiten: Hergegen wer wenig zu arbeiten 


hat, huͤte ſich fuͤr vielen een und Trincken. Fer⸗ 


ner muͤſſen alſo Leute, die ſehr viel Gebluͤte und 


ihne Fleiſch haben, fleißig, anhaltend und 
B 4 lange 


24 Bewegung. f 
lange ſich bewegen. Inſonderheit haben dieſes 
die Frauens Leute auch beym Schwanger ſeyn 

und Saugen zu beobachten. Hergegen iſt har 
gern und trockenen Perſonen die Bewegung we⸗ 
niger noͤthig, ja wenn fie derſelben zu viel thun, 
leicht gar ſchaͤdlich. Es werden aber die Bewe. 
gungen am beſten vorgenommen, wenn die Ver⸗ 
dauung geſchehen, und alſo vor der Mittags⸗ 
und Abend Mahlzeit. Gleich nach dem Eſſen 
iſt fie nicht dienlich, weil die Speiſen nicht recht ver⸗ 
dauet werden, und man Aufſtoſſen und Sodbrand 
auch Blaͤhung davon bekommt. Ferner iſt auch 
gut die Bewegung vorzunehmen, ehe nicht zu vor 
der Leib geoͤffnet worden. Endlich halte man bey 
jeglicher Bewegung die Ordnung, daß man erſt⸗ 
lich gautz gelinde anfange, und denn nach und 
nach weiter gehe. Nach langen ſtille Sitzen mit 

Leinmahl ſich ſtarck zu bewegen iſt eben ſo ſchaͤd⸗ 
lich, als nach ſtarcker Bewegung ploklich abbre⸗ 
chen, und ſich ſo gleich vollig zur Ruhe begeben. 

Wyenn man alſo nach uͤbernommener ungewoͤhn⸗ 
llichen Motion ſich für allen Schaden verſichern 

will, iſt kein beſſerer Weg als ſich mit Reiten 

zu helfen, ſo wieder die Muͤdigkeit der Glieder die 
Art und das Gebluͤth wieder in ordentlichen Gang 
bringet. Die Bewegung muß in heller, reiner, 
und gemaͤßigt kalter Luft geſchehen: und ſind die 
Fruͤhſtunden, wenn die Sonne ſchon eine Weile 

aufgegangen, und Nachmittage, wenn die groͤſte 

Hitze vorbey, die beſten. Überhaupt iſt bey kal 

ken Wekter, wenn man nur verhutet ‚iD 15 1 
5 ö . | | h 7 aͤ 0 e 
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| Kälte na nach gend geendigter ter Bewegung nicht auf den 


Leib dringe, weniger das Bewegen als bey der 
groſſen Hitze ſchaͤdlich. Nach der Bewegung iſt 


noͤthig, ſich vor der Kälte zu bewahren, deswegen 


x 


nicht undienlich in einem mäßig warmen Zimmer 


ſich abtrocknen, neue Hemden uͤberziehen, und 
noch eine Weile in gelinder Bewegung bleiben. 
Daher iſt ſo dann gut, warm Waſſer trincken 


oder im Bette den Schweiß abwarten. Hinge⸗ 
gen huͤte man ſich vor einem kalten Trunck auf 


die Erhitzung. Auch muß man noch auf ſtarcke 


Bewegung mit dem Eſſen 3 Stunde verziehen, 
und ſind die bequemſten Speiſen alsdenn, W 


feucht und ſaftig. 2. B. p. 297. 


Bier 
Zumahl dicke und ſtaccke ſchaden der Sefunde 


| heit mehr als daß fie nutzen, fie machen die Säfte 
dicke, hemmen den hurtigen Umlauff, abſonder⸗ 


lich in den ſubtilen Roͤhrigen der Nerven und 


des Gehirns, daher ſo wohl dem Leibe als Ge⸗ 


; muͤthe Mattigkeit kommt. Ja die ſchweren Bie⸗ u: 
re erwecken Kranckheiten, zumahl wenn Brantee - 
wein dazu getruncken wird. Die dicken Biere 


find daher abzuſchaffen , und wer hitziger und 


trockner Natur, muß Waſſer ſtatt Bier, im Win. 
ter aber, ſo wie die von Faller Natur das Waſſer a 


mit Wein mifchen, 1. B. p. 292 


Das zu Lebegin 2. Meilen von Halle im Mag⸗ N“ 


deburgiſchen gebrauet wird, iſt wegen des leich⸗ 


ten Waſſers, fo dazu kommt, ſehr geſund, trei⸗ 


| a * durch. den en bleibet weder im Ma⸗ 


5 . 


r 5 


| gen Hoch eng fen, 1 Pie 


vor Gicht, und Stein, temperiret die ſchwere 


Galle im Gebluͤth, nimmt den Kopf nicht ein, und 
kan ſicher bey allen Fiebern und Haupt, Kranck⸗ 
ö „ B. pes 
| Lebeginer Bier wird von einem. SENT, ge⸗ 

| Bauer ‚ fo an Güte dem Regen⸗Waſſer gleich, 


und hat dieſes Bier als was befonders , daß es 
ſich ſelbſt ohne Zuthuung der Hefen ſtellet und 1 5 


nach, wenn es recht abgegoren , treibet es ſtarck 
durch den Urin, iſt ſolchergeſtallt ein gut Praͤſer⸗ 
vativ gegen viel Kranckheiten, kan auch in hitzi⸗ 
gen Fiebern denen Patienten nach allen Belieben | 
gegeben werden / weil es den Kopf gar nicht ein⸗ 
! nimmt. 1. B. P. 693. | 


Iſt in Zeitziſchen gut und geſund, hergegen i in 
Engelland meiſt truͤbe und ungefund , wegen der 
unbequemen Waſſer. 1. B. p. 688. a 

Biere, welche überhaupt güte und e su; ; 
ſehe Geträncke. | i 

Blähungen. 


Darinn it gut Kram. Kümmel. 2. B. p. 43 r 


Ingkeichen iſt ſehr dienlich Brantewein über 


8 Chamillen a Schaaf. Garbe, Aniß⸗ und Kram⸗ 

Kümmel abgezogen. 2. B. p. 5 | 
Darinn fol man mlecable kalt, ſondern de 
warm tindken. 3. B. p. 200. | 


| Blattern. HB 
E. Peck. \ 


Bleich⸗ 


— 


Bbechſige bis Blutpeen. 1 %% % 


1 


| Bleichſuche und Scorbut. 40 
Darinn iſt gut Aderlaſſen, maͤßige Arbeit, 


und verſtaͤndiger Gebrauch der eee | 


1. B. p.450. 
| Bley. 


Wer darinn arbeitet „was gegen die daher 5 
entftehende Engbrüftigkeit zu . if. Sie⸗ 12 


he Mineralia. 


Blutfluß. 
In allerhand Arten dienet. Schau, Garbe 0055 


(millefolium) entweder als Thee getruncken; 
oder mäßig deſtillirt; oder Brantwein darauf 
gegoſſe ſen; oder von Chamillen. 2, B. P. 7 
Jngleichen 910. Gran wohl gereinigten Sal⸗ 


peter im Getraͤncke oder mit praͤparirten Krebs⸗ 
IN oder Eherſchalen eingegeben. 2. B. | 


P. 9 7 
Ude darin iſt der Dabenanc gut. ö 


2. B. p. ne Ä 
| Blut Reinigung. 

Eine von den beſten iſt Erdrauch (ame 
entweder im Bier oder Molcken abgeſotten; oder 


den Safft ſo lange gekocht, bis er dick wird, alis 
ein Extract ai al in Form der Ale einge⸗ a 


nommen. 2. B. p. 62. 


Blutſpeien. 


Darinn if Aderlaß mit dong ge. 


braucht, gut. 1. B. p. 457. 
Bllutſtuͤrtzung. 


149. 


Darin iſt det Habertranck gute, | 2 . 5. 
Manns⸗ 6 


Piel 


FC 
Manns⸗Perſonen, ſo viel Blut zeugen, ſchwam⸗ 
migt Fleiſch haben, und zu Krampfhaften Zu⸗ 


fällen geneigt find, muͤſſen fich hüten vor alledem, 


was viel Blut macht, als da ift das junge Fleiſch 


von gemaͤſten Thieren, ſuͤße Sachen, Eyer, viele 
Milch, und alle Eräftige, nahrhafte ſtarcke Spei⸗ 
ſen, ſuͤße Weine, dicke Waitzen⸗Biere, langen 
Schlaf, vieles Sitzen, ſparſame Arbeit. Sie 
muͤſſen Waſſer oder gantz dünne Bier trincken, 


wenig eſſen, fleißig arbeiten, und ſich bewegen, 


durch warm Getraͤncke den Leib in ordentlichen 


TFranſpiration halten: und an ſtatt des Flei⸗ 
ſces viel Zugemuͤſſe und gekochte Früchte effen. 
Auch wenn man von der uͤblen und zaͤrtlichen 
Freß⸗Gewohnheit nicht ablaſſen kan, öfters und 
inſonderheit gegen Tag und Nacht gleich Ader 


laſſen; bey blutreichen Leuten auch wohl derglei⸗ 


chen mehrmahls thun; alle Gelegenheit zu hefti⸗ 
gen Schrecken und Eiffer meiden. Wenn aber 


dergleichen geſchicht, iſt gut ein praͤcipitir⸗ 


Salpeter und Cinnober⸗ Pulver, auch alle die 
Sachen, ſo gegen die boͤſe Noth gut find. 1. B. 


e Senne, 
Wer darzu geneigt, muß alle Dinge meiden, 
die das Haupt einnehmen, als ſtarcke und ſchwe⸗ 
felichte Weine, Brandwein, ſonderlich des Mor. 


gens, Biere die leicht rauſchen, und uberhaupt 
alles was einen ſtarcken, angenehmen, und aus⸗ 
breitenden Geruch hat: fo dann alle ſtarcke Ge⸗ 

muͤths: Bewegungen, nachhaͤngende Pe 1 


| bſte, 5 


Bis Noch, Branöfhäten , Vecden. 29 


Obſte, Obſte, Milchſpeiſen, unaue unausgegorne Biere, Brands 
wein, bey der Mahlzeit vor vieler Säure, Kälte, . 
Baͤdern, ſonderlich des Haupts meiden Es die⸗ 
nen auch dazu nicht die Sauer Brunnen und 
warme Baͤder. Hergegen iſt zur Staͤrckung des 
Haupts gut Bewegung und an Herter, wo . 
reine, temperirte und freye Luft iſt reiſen. Zur 
praͤſervation find gut Fontanelle, und den Na⸗ 
cken nicht mit ſuͤßen und wohlriechenden ſondern 
penetranten Balſam zu beſtreichen. Wo die 
Wuͤrme daran ſchuld find, fo it nichts beſſer als 
Campfer, Salpeter, Mercurius duleis und 
Aloe in Form von Pillen genommen, und fleißig 
one von Milch und ſuͤßen Sachen gebraucht. 
1. B. p. o. 

Darinn hüt einden⸗Bluͤthe als Thee eine gute 
| Zeitlang gebraucht. 2. B. p. 76. 
Ingleichen die Negen⸗Wuͤrmer, aufgeddrret, 
zu Pulver geſtoſſen, und einigemahl nacheinander 
ein halb Quentlein davon eingegeben. 2. B. 


P. 87. 
Brandſchäden. 

Darinn iſt gut: die inwendige Kinder bom x 
Linden Baum in Waſſer geweicht, und den dar 
aus kommenden Schleim AN Bad 
gen. 2. B. p. 76. 

Brechen. 
Dagegen iſt gut die Ober ⸗ Rinde vom Brod 


ausgehoͤlet, und über Kohlen zieml. gewaͤrmet mit 
Wein⸗Eßig angefeucht, darauf geſtoßne dae 


bloſſen Leib gelegt. 2. B. p. 24. 


und Muſcaten⸗Blumen geſtreut und auf den 


men. 2. B. p. 78. 
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e 


Darinn iſt gut Krauſemüntze als einen Thee 


gebraucht, oder mit einem guten Wein oder 
Brandwein abgezogen. 2. B p. 99. 


Kindern zu erregen iſt gut Rettig in⸗Scheiben 


zerſchnitten und Zucker dazwiſchen geſtreuet, nach⸗ 


gehends, wenn der Zucker alſo zerfloſſen, den 
Kindern ſeingegeben. 2. B. p. 36. 
Ziemlich ſtarck verurſachen die Blaͤtter von 


Haſelwurtz, wenn man ſie nur infundirt und 
nicht kocht. 2. B. p. 107. 3 


Und purgiren ſtracks verurſachen die mittlere 


oder die inwendige Schale von Holunder Blu⸗ 
men von dem Safft mit warmen Biere eingeger 


ben, wenn man ſie mit Waſſer, Bier, oder Wein 


kochet, wuͤrcken fie gelinder und meiſt nur durch 
f den Schweiß. N 2. B. p. 7. N f 0 N ar 104 Rn) 
Es iſt auch hierinn und in Ubelkeit dienlich 


4 


Quentlein geriebene Muſeaten⸗Nuß eingenom⸗ 


1 


Brech, Mittel. 


Da zwar die Artzeneyen an und vor ſich heile 

fan, fo bringen doch die von heftiger Würckung, 
wo nicht behutſam damit umgegangen wird, mehr 

Schaden als Nutzen: dergleichen find nun allzu 


heftige und ſtarcke Brech⸗ Mittel. Hier ſind 
alfo davon vornehmlich zu betrachten, die aus 


antimonio bereitet werden, als der ſo genannte 


mercurius vitae, vitrum antimonii, crocus 


metal- 


— 


Biech Mittel. AR 5 31 


en 


ee „ und fulphur auratum, welche 5 


an Heftigkeit und Schaͤrffe dem veritablen Gift, 


als das arſenicum oder Ratten» Pulver iftfche . 


nahe kommen, und nicht allein ſtarckes Brechen 


und purgiren verurſachen, ſondern oft ſo uͤber⸗ 


maͤßigen Stuhlgang erregen, daß man davon 


fterben muß. Das vitrum antimonii operi⸗ 
ret am heftigſten, und deswegen iſt auch dertar- 
tarus emeticus, ſo hieraus gemacht iſt, viel 


kraͤftiger und ſtaͤrcker, als der, ſo nach des Myn⸗ 


ſichts methode aus dem croco metallorum 7 
verfertiget wird. Daher alle prackici die doſin 
des tartari emetici nach der verſchiedenen prae⸗ 


paration deſſelben einzurichten haben. Derglei⸗ 


chen Brech⸗Mittel haben alle Eigenſchaften und 
Kennzeichen des Gifts an ſich. Denn 1) fuͤh⸗ 
ren ſie ein ſehr ſubtil fluͤchtig Saltz bey ſich, und 


operiren in geringerer dofi ſehr geſchwinde: wie 
man denn mit einem eintzigen Scrupel von vitro 


antimonii, wenn er vorher eine Zeitlang in Wein 


infundiret worden, wohl 1000. Menſchen bre⸗ 


chend machen kan. Ja man hat durch Kunſt 
aus Zinn und vitro antimonii verfertigte Be⸗ 
cher, wenn in ſelbigen etliche Stunden Wein ſte⸗ 


het, ſo nimmt er eine Kraft brechen zu machen 
an ſich, und kan man ſolche lange Jahre zu ſol⸗ 


chem Zweck gebrauchen. 2) Greiffen fie in klei⸗ 
ner Quantität nicht allein den Magen, ſondern 


auch das gantze genus nervoſum an, und zei⸗ 


gen ſich nach Eröffnung ſolcher Cörper die gewalt 
ſamen Wüͤrckungen davon in ſpecie im Magen 


| und 
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und Gedaͤrmen. Es ziehen aber die Vomitive 


aus dem antimonie, wenn fie in etwas groͤſſe⸗ 
rer doſi oder in Bu eines Pulvers verfchrieben 
t 


werden, oft unverhoft einen traurigen Effect nach 
ſich bey ſehr empfindlichen Perſonen, fo ſich hef⸗ 


tig ereiffert haben, und bey denen, da der Magen 


von Natur ſchwaͤchlich und bereits eine ziemliche 
Neigung zur Entzuͤndung hat. Wenn man nun 
gleich dadurch nicht allemahl am Leben Schaden 


nimmt, ſo iſt doch gewiß, daß die Natur dadurch 


ſehr mitgenommen und geſchwaͤcht wird, und oft 


der Weg zu ſchweren und gantz unheilſamen 


* 


Kranckheiten gebahnet wird. Weil ſtareke Vo⸗ 


mitive ihre Wuͤrckung ſonderlich gegen den Mar 


gen und deſſen Nerven richten, auch die Säffte 
und das Blut in den bereits von einer andern Ur⸗ 


ſach geſchwaͤchten Theilen haͤuffen, fo find ſolche 


Perſonen, ſo mit Krampf und Blähungen behaf⸗ 


tet, ſchaͤdlich. Inſonderheit aber muͤſſen derglei⸗ 
chen als ein Gift meiden hypochondriaci, und 


wer eine Neigung zur guͤldnen Ader hat, oder damit 


wuͤrcklich behaftet, Frauens⸗Leute, fo mit der Mut⸗ 


ter⸗Beſchwerung geplaget, bevorab wenn die ges 


woͤhnl. Reinigung ſich melden will. Doch ſind nicht 


alle Vomitive ſchaͤdlich, zumahl wenn die Kranck⸗ 
heit ihren Sitz im Magen und es andere Umſtaͤn. 
de nicht wiederrathen: Doch hat man folgendes 


dabey wohl zu beobachten , 1.) daß man nicht 
eher zum Brechen ſchreite, ehe man gewiß vers. 
ſichert iſt, daß eine unnuͤtze Materie im Magen 


und duodeno vorhanden, ſo entweder die Haupt⸗ 
eu: lad 
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Urſach der 3 oder 1 zu 17 Unter⸗ 


haltung vieles beyträgt. Die Zeichen aber, wo. 


durch man erkennet, ob der Magen mit vieler Un⸗ 
rein gkeit angefüllet, ſind vornehmlich Eckel unor⸗ 


dentlicher und verdorbener Appetit und Nei⸗ 


gung zu brechen. 2) Gehet man allezeit behut⸗ 
8 mer, wenn man gelinder Vomitive ſich bedie⸗ f 


net, und die doſin nicht allzuſtarck einrichten, ine. 


gleichen wenn etwas balſamiſches, ſo die Heftig⸗ 
keit und Schaͤrfe derſelben lindert, mit unter⸗ 


miſcht wird. Sonderlich muß man antimonia- 


lia niemahls in Form eines Pulvers verſchreiben. 
Diejenigen Brech⸗ Mittel, fo aus derſelben o 
lution verfertiget werden, ſind nicht zu verwerf⸗ 


fen: denn ſie operiren weit gelinder , z. E. das 


aqua benedicta Rulandi, tartarus emeticus, 

yrupusemeticus, Angeli Salae, wie auch der⸗ 

jenige, ſo in Dilpenſatorio Brandenburgico 
beſchrieben wird. 3) Muß man die Vomitide 
mit genugſamer F euchtigkeit eingeben, und einige 
Schaͤlchen Thee oder warm Bier nachtrincken. 
Solte auch ſich ein uͤbermaͤßiges Brechen aͤuſſern, 
iſt dagegen Zunmt⸗ Waſſer mit Theriac ver⸗ 
miſcht vortreflich. Übrigens, wo es nicht die 


2 


Noth erfodert, iſt rathſam von allen Brech⸗Mit⸗ | 
teln zu abſtrahiren, und find ſolche zur ale 8 


vation vor geſunde und ſtarcke Leute hoͤchſt fchäde 
lich, weil man ſich leicht dadurch um ſeine Geſund⸗ YA 


heit bringen kan. 2. B. p. 607. 


Was gegen allzuſtarck eingenommen Brech 


Ditlgut, ek ch 2, 
C Bode. 


, 


Und Pumpernickel, ſo in Weſtphalen gebraͤuch⸗ 
lich. Überhaupt iſt das Brod, fo mit einem guten 
Theil Kleyen vermiſcht älter, als wie unſte jetzige 
Art das Mehl aus Korne durch Huͤlfe der Muͤh⸗ 
len zuzurichten. Bey den alten war ſchon eine 
Art Brod, (Syncomiſtos) fo dem Pumpernickel 
in allem gleich kommt, nur daß es aus Waitzen 
bereitet wurde. Dergleichen Brod aflen Leute, 
die fich gerne ſtarck machen wollten. Naͤchſt die⸗ 
ſem groben Brodt hatten die Alten auch, klaͤrer 
und weiſſes Brod, fo aber nur ſich für ſolche, ſo 
wenig arbeiten, ſchickte. Daher befinden ſich 
auch die Weſtphaͤlinger bey ihren groben Brodte. 
weil ſelbiges ſehr naͤhret und die Muſculn ſtarck 
machet, ſehr gut. Man findet auch unter ihnen we⸗ 
nig hitzige Kranckheiten: hergegen aber viel ſol⸗ 
che, ſo von verdorbenen Maͤgen, oder gehaͤuften Uns 
reinigkeit des Geblürhs entſtehen. Demnach ſo 
iſt ein grobes Brod dem, fo einen gefunden Mas 
gen, dienlich, und wird unter genugſamer Be⸗ 
wegung leicht verdauet. Wer es aber nicht ge⸗ 
wohnt, und nicht viel arbeitſame Lebens⸗Art hat, 
iſt es eben nicht zu rathen. Die Leyen, ſo dar⸗ 
unter bleiben geben zwar keine Nahrung, ſind 
aber dem Leibe gantz dienlich, indem fie eine rei⸗ 


= nigende und abfuͤhrende Eigenſchaft beſitzen. 


Es wird auch daher der Leib von groben Haus⸗ 
backenen Brodt nicht fo leicht verſtopft als von 

lauter Weißbrod oder Semmeln. Es zeiget auch 
der kraftige Geruch des Hausbacknen Brods ei⸗ 


N 


miſche Verſuche aus dem groben Brodte ein Oel, 


F nz 22 


nen groſſen Unterſcheid; ja man kriegt 


ſo von dem weiſſen wenig oder gar nicht geſchicht: 
es iſt auch zu aͤuſſerlichen Gebrauch beſſer als 


weiſſes. Ferner ſo giebt es, wenn Wein, Zucker 


und Zimmt gehörig dazu gethan wird , kraͤſtige 
Suppen, welche den Leib gelinde oͤffnen. Es kan 


auch daraus, wenn es friſch, ein vom Geſchmack 


und Geruch angenehmes Waſſer deſtilliret wer⸗ 


den, ſo in vielen Kranckheiten gut. Man kan 


alſo gegen hectiſche auszehrende Kranckheiten ein 
Pf. ſolcher Brodkrumen nehmen 12 Pf. zerſtoſſe⸗ 


nen Krebs⸗Saft, ein Paar Kannen Waſſer von 
diſtillirten Maythau „ 8. Loth Roſen⸗Waſſer, 


1. Loth Muſcaten , und ein Quentgen Safran 


nehmen, und dieſes bey gelinder Waͤrme diſtil⸗ 
liren, fo bekoͤmmt man ein angenehmes Waſſer, 
ſo den Durſt loͤſchet, und die Hitze daͤmpfet, 


auch die verzehrten Kraͤfte mercklich wieder her⸗ 


ſtellet , ſo man täglich davon ein Noͤſſel trin⸗ 


RI 


cket. Ingleichen kan man ein ſpirituͤſes Mas 


gen⸗Waſſer, ſo in Brechen, Durchfaͤllen und 


Reiſſen in Gedaͤrmen dienlich, davon machen wenn 


manuͤber die Brodtkrummen guten Rhein» Wein 
gieſſet, etwas Zimmt, Muſcaten oder Cordenmum 


dazu thut, und alſo abdiſtilliret. 2. B. p. 2889. 


So wohl weiſſes als inſonderheit Haus⸗ Ba, 


ckenbrod iſt eine rechte Artzeney. 2. B. p. 20. 


Nocknes iſt geſunder als weiſſes Waitzen⸗Vrod. 35 
Inſonderheit iſt das aus den Ofen gekommene war⸗ 


me Brod ſehr ſchaͤdlich. 1. B. P. 14. 
J Brun⸗ 


% ũ ꝶ :: 


L Ü N Pr 


Zu Sachſenhauſen bey Franckfurth find einige, 
ſo wegen des ſchweflichten Bodens ſtarck nach 
Schwefel ſtincken. N 25 B. p. n e 

Brunnen, Mineraliſce. 


Im Vogtlande iſt bey Adorf ein Sauer 


Brunnen, fo der Elſter⸗Saͤuerling heiſt, und nicht 
weit vom Carls - Bade der Buch⸗Saͤuerling: 

Dieſe brauſen beyde auf, wenn man einige Trop⸗ 
fen von Vitriol Spiritus hinein fallen laͤſt , und 
wenn man deſſen etwas mehr darzu thut, fo be⸗ 


kömmt man ein ſolch Waſſer, welches den Egri⸗ 


ſchen Brunnen dem Geſchmack und der Wuͤr⸗ 
ckung nach volkommen gleich. In Heſſen iſt 


der Geißmariſche Sauer Brunnen. Einige 
Sauer ⸗Brunnen fuͤhren auch ein Sal medium, 
welches weder mit ſauren noch Alkaliſchen Sa 


ten aufbrauſet, ſondern die Art eines arcanı du- 


2 I u — = 11 4 2 1 * 1 


plicati oder ſalis Glauberiani hat; Einige nen⸗ 


nen es, aber unrecht, einen Salpeter. Derglei⸗ 
chen und inſonderheit der Egriſche und die auf eine 

Meile weit Eger und den Schleidiſchen, als; wel⸗ 

cher der Egriſche Haupt- Brunnen iſt, von dem 


Dorfe Schleide fo genannt, , führen. Daher 


das Saltz, ſo daraus bereitet wird, ſehr gute Wuͤr⸗ 


ckung durch den Stuhlgang und Urin, wenn man 
es zu 1. Loth im Waſſer zerlaſſen, eingiebt, ver⸗ 
richtet. Um Paris ſind auch dergleichen und in 
Engelland der Ebshamer⸗Brunnen. Ferner fin ” 


det ſich in den mineral. Geſund⸗ Brunnen ein 


ſchr flüchüges Vienio': weil nun dieſe d 


2. 
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etriol fich nicht vi nicht von dem. on dem Waſſer Waſſer ſcheiden ſaſſet, c 
iſt die beſte Art ein Waſſer auf Victriol zu pro⸗ 
biren, wenn man zerſtoſſene Gall, Aepfel in das 
kalte Waſſer „ ſo, wie man es von der Quelle 
wegnimmt, ſtreuet, da es denn entweder. dun⸗ 
ckelroth oder ſchwartz, nachdem mehr oder weni⸗ 
ger Vickriol darinn enthalten, wird. Statt der 
Gall⸗Aepfel kan man die Säge, Spaͤne von Ei⸗ 
chen⸗Holtz, oder Eichenlaub, die Blüte und 
Schalen von Granaten oder einen Extract von 
Thee oder Ehrenpreis, wie auch Tormentill neh⸗ 
men. Will man wiſſen, ob das victrioliſche 
Weſen, fluͤchtig oder grob und fix, darf man das 
Waſſer nur erſt an freyer warmer Luft eine gute 
Weile offen ſtehen laſſen und hernach verſuchen, 
ob es von obigen Sachen eine Farbe annimmt, 
oder das Poiſchgefaͤebte Waſſer ein wenig aufs 
5 ſieden laſſen, und bemercken, ob es ſeine Farbe 
behält, welches ein Zeichen, daß das Waſſer in. 
nerlich nicht geſund. Dieſer Victriol iſt meiſten⸗ 
theils und in allen bey uns bekannten Brunnen, 
eiſenhafter Natur, welches man daher bemercket, 
weil in den Waſſern wenn ſie abgeraucht, ein 
gelbfaͤrbig Pulver zu Boden fällt, auch ſich fonft 
an Ausfluß der Brunnen eben dergleichen anlegt, 


welches durch gnugſames calciniren ſich ſo weit 


bringen laͤſt, daß es nachmahls von Magnet auf⸗ 
gezogen wird. Man kan es auch ſo probiren, daß 
man in eine Flaſche, ſo auch Waſſer haͤlt, 1. 


Quentlein gebrannt Muſcheln thut. wohl und ofte 


Ape e j all her ben etliche N Tage fiel den A | 
0 30 5 
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fet, fo legt ſich eine zarte und eiſenhaltige Ochra zu 
Boden, ſo dem Waſſer, wenn es durch Thon 
fluͤſſet, als welcher viel von Eiſen in ſich halt, zu⸗ 


Wachſet ; im 
Das fluͤchtige und ſpiritudſe Weſen bey die- 
ſem Brunnen iſt allein Urſache, warum ſelbe, 
wenn man ſie gleich in ungemeiner Menge fruͤg 
Morgens, ſo kalt wie fie aus der Quelle kom⸗ 
men, in den Leib trincket, doch ſelbigen nicht leicht 
erkaͤlten, ſondern vielmehr erhitzen , den Puls 
und Umtrieb des Gebluͤts ſtaͤrcker und geſchwin⸗ 
der machen und den Leib eröffnen , daß die Feuch⸗ 
tigkeit durch Schweiß, Urin und Stuhlgang wie⸗ 
derum abgehet. Das elaftifche Weſen dieſes 
Spiritus macht, daß ſich alle auch die zaͤrteſten 
Gänge des Leibes oͤfnen, und ſolchergeſtallt des 

pendiret davon alles, was man irgend von heile 
ſamen und zur Geſundheit dienlichen Kraͤften in 
dieſen Waſſern antrift. Welches man durch 


wenn man nehmlich zu gleicher Zeit 2. gleiche Ge⸗ 
faͤſſe dimmt, daß eine Waſſer 24. Stunden an 
die freye Luft ſtelt, daß es verrauche, das andere 
aber, wobey der Spiritus noch beyſammen, durch 
die Waſſer⸗ Wage, durch Gall Aepfel, Spiritu 
Victrioli und ViolenSyrup den Geſchmack 
probiret, da denn das verrauchte ſchwerer al? 
jenes, die Farbe nicht verändert „ kein Brau. 
ſen eutſtehet, und Geruch und Geſchmack nicht 
mehr durchdringend, auch ſelbiges nicht mehr 
fo helle. Welches ſich bey allen Sauer⸗Brun⸗ 
| Dias g nen 
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nen alſo probicen laͤſt. Dieſer Spiritus bewah⸗ 


ret auch das Waſſer fo lange er darinn bleibet, 


für Faͤulnß. Denn das Waſſer wird in den 


Flaſchen, darinn man es verfuͤhret, leicht truͤb 


und heßlich und legt einen truͤben Satz am Boden, 


wofern die laſchen nicht recht nefüller , oder die 
aͤuſſerliche Luft dazu kommen kan: welches um 5 
fo eher geſchiehet, wenn die Btunnen ein wei⸗ 


ches Waſſer führen. Daß aber ein ſchweflich⸗ 


8 


ter ſpiritubſer Dampf ſolche Wuͤrckung in Er⸗ 
haltung der Waſſer haben konne, mag man ei. 


nigermaſſen daher abnehmen, daß ein Einſchla os 
von Schwefel alle auch die friſchen Weine a 


beſten bey ihrer Guͤte erhaͤlt. Und kommt alſo 
von dieſen elaſtiſchen floͤchtigen Weſen alle oder 


doch die meiſte gute Wuͤrckung der Waſſer und 


iſt daher je früher man trincket je beſſer die Wůͤr⸗ 


ckung, je beffer und je naͤher am Brunnen jenüße . 


licher, je weiter davon je ſchwaͤcher das Waſſer 
wird. k. B. p. 718. 


Dieses fluͤchtige ſpiritudſe Weſen iſt nun nicht N ' 


allein in den Sauer Brunnen, fondern auch in 


den warmen mineraliſchen Waſſern anzutreffen. 


Welches ſich auch nicht nur an den häufigen aufge⸗ 


triebenen Blaſen im Glaſe, ſondern auch an den 


durchdringenden Geruch und Geſchmack ſo victrio⸗ 

liſch ſcheinet, abnehmen laͤſſet. Indem aber die 
Hitze in dieſen Wapßeern eine innerliche Erregung 
aller Theile unterhält ; fo kan es nicht anders 


{ 


— 
« 


ſeyn, es muͤſſen dieſe fo flüchtige Theile cher aus 
Dieſen als aus , 5 5 
C4 her 
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her man auch das geſchoͤpfte Waſſer nicht lange 


Ion ſoll in Gefaͤſſe ſech laſſen, 9 0 alſobald hin⸗ 
10 ein trincken. 1. B. p. 726 


Können ne des vielen flüchtigen Weſens, N 
u worauf jo vieles. ankoͤmmt nicht wohl ſo, daß ſie 
dem galuͤrlichen in allen Stuͤcken zumahl in der 
e heilſamen Wuͤrckung gleich kaͤmen, nachgemachet 
werden. Doch koͤnnte man wohl, wenn man in 
ein raͤumlich groſſen Kolben eine gute Quantitat 
mineraliſchen Waſſer gleich bey der Quelle auf; 
faſte und das Glaß, nebſt aufgeſetzten Helme auf 
das ſorafaͤltiaſte verwahrte, daß nichts neben den 


Fugen herdurch koͤnnte, und ſelbiges hernach gantz 


gelinde diſtillirte, „des ‚flüchtigen Spiritus eine 
kleine Quantität habhaft werden. Naͤchſt dies 
‚fen fluͤchtigen elaſtiſchen Weſen fuͤhren auch die 
mineraliſchen Waſſer ein alcaliſch Saltz (derglei⸗ 
chen auch die warmen Baͤder fuͤhren) ſo den blaun⸗ 
richen Syrup grün faͤrbet, wenn man es mit Spi- 
ritu victrioli vermiſcht, deſſen heftige Sale 
bricht und ein Sal medium ſetzt, giebt ſelbiger 


97 alſobald einen durchdringenden Geruch, wie der 


Spiritus von Salmiac ſonſt hat, von ſich; mit 
Salpeter und Schwefel in gehöriger Quantität 
vermiſcht, giebt es ein ſtarckes Schlag oder Knall⸗ 
| Pulver; mit gefloſſenen Schwefel vereiniget, be⸗ 
kommt man hapar ſulphuris; unter geronnene 
Milch gethan, machet es ſelbe eben wieder ſo 
fluͤßig als fie vorher geweſen. Dergleichen al⸗ 


caliſch Saltz bekoͤmmt man aus den warmen 


und a Carls⸗ Baden ; aus den baliichen 
0. Brunnen | 
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; SArumnen im Würtenbergiſchen, aus den 1 
| Bade; in: Franckreich der Burbariſche Brunnen, 
in Teplitz und Hirſchberger Bädern. Überhaupt 
iſt zu mercken, daß man den bey Baͤden geblie⸗ 
benen Satz mit Waſſer wieder aufloſen durch 
filtriren, und den wieder einkochen muͤſſe, da⸗ 
mit man die rechte Quantitaͤt des reinen Sal 
‚Bes erfahren moͤge. Die Sauer⸗Brunnen fuͤh⸗ 
ren ein dergleichen Alcaliſch Saltz, welches der 
Saͤure wiederſtehet, daher ſich ſelbige oft nuͤtzlich 
mit Milch vermiſcht trincken laſſen. 

Diergleichen Saltz hat der Pyrmonter, Selter, 
Schwalbacher, Spaa⸗ und Wildunger⸗Brun⸗ 
nen, ſo alle mit ſauren Sachen und Weinen, 


als Rhein- Wein aufwallen; In Elſaß der Ge⸗ 


bersweiliſche, und Greißbachiſche „in der Pfaltz 
der Landſteiniſche, nicht weit von Andernach, der 

Brudel⸗Brunnen, das Wildbad, bey Geißlin⸗ 
gen der ſo genannte Überlinger, der Goͤppinger 


und DTeinacher . 10 Calive in Wuͤr⸗ 


tenbergiſchen. 1. B. p 


Durch dieſe vr 1 5 ſolche, die aus den f 


Bergwercken hervor flieſſen, indem ſelbige weder 
zur Nahrung noch Artzeney bequem ſind, noch 


die, ſo ein Saltz fuͤhren, woraus das Saltz her⸗ 


nach bereitet wird, noch ſolche die Alaun und 
Victriol halten, verſtanden. Denn obwohl in 
Anſehung des gemeinen Saltzes dergleichen Waſ⸗ 
ſer nicht ſchaͤdlich, indem ſolches der Natur der 
Menſchen und Thiere wohl bekömmt, fo iſt doch 
ara kein algemeiner Staat zu machen, und 
x C 5 zum 
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jum wenigſten unter den bekannten Geſund⸗ 


* 


Brunnen, die jetzo beſucht werden, keiner amutref⸗ 
fen, der ein gemein Salt in ſolcher Menge fuͤhrke, 
daß denſelbigen die Wuͤrckung hauptſaͤchlich bey⸗ 


„ 


zulegen. 


N 


* 
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gar zu grob angreiffen und zuſammen ziehen. Es 


werden alſo unter den Mineraliſchen Brunnen 
nur ſolche, die insgemein Sauer⸗Brunnen und 


warme Baͤder genennet werden, verſtanden. 


Der Hornhahuſiſche Brunn ohnweit Halber⸗ 
ſtadt und der Raßeburgiſche, ohnweit Staß. 
fuhrt hatten etwas von gemeinen Saltze bey ſich, 

es hat aber bey der Wuͤrckung nach ein paar f 
Jahren aufgehört. Der Wißbadiſche fol auch 
was von gemeinen Saltze führen. Die Alaun 
und WVietriol führende Brunnen kan man nicht un 
ter die Geſund⸗Brunnen zehlen, weil dieſe Saltze 


Kg 
# 


Nun aber haben felbige ihre Krafft keiner Erden, 


als bolycochra Nüthel, terra lemnia, Kreite, 


oder mancherley Steinen, noch der Alaun, Hartz, 


Salpeter, gemeines Victriol (obwohl ſich ein 


victriolum volatile bey ihnen findet) Queck⸗ 
ſilber, Gold, Silber, Kupfer, Bley, Zinn, Spieß⸗ 


Glaß, Salmiac, Schwefel, gar nicht zu dancken: 


\ 


ſondern felbige führen zuförderft ein gar ſubtiles, 
fluͤchtiges, ſpiritudſes Weſen bey ſich. Dieſer 

Spiritus zeiget ſich an den Waſſern, die man 
gleich bey der Quelle in ein ſauberes Glaß ger 
ſchoͤpft hat, in welchen man bemercket, daß ſie 
eine groſſe Anzahl Blaſſen aufwerfen, welche 
das Waſſer gleichſam ſchaumend ii e 
„„ * daher 
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daher kommen, wenn dieſer t im Waſſer enthal, 


tene Aetheriſche Theil vermoͤge ſeiner elaſtiſchen 


Krafft ſich ausbreitet und davon gehet. Ferner 


kan man auch dieſes ſpiritubſe Weſen abneh⸗ 


men, wenn man eine Flaſche mit ſolchen Waf 15 
anfüllet e daß ohngeſehr der zie? Theil le 


bleibet. So dann ſtopfft man dieſelbe mit 900 1 3 


Finger oben feſte zu, und ſchütkelt das Waſſer 


in der Flaſche ein wenig herum. Wenn mn 
nachgehends den Finger davon thut, ſo ſtoͤſſet ein 


1 Dampf, oder wohl gar, wenn des Waſ⸗ 
ers genug vorhanden iſt, dieſes ſelbſt ziemlich her⸗ 
vor und in die Hoͤhe. Welches von den Aus⸗ 


breiten der aͤtheriſchen zarten Theile durch das 
herumſchuͤtteln kommt. Dergleichen Ausbrei⸗ 
tung geſchicht auch, wenn man die Gefaͤſſe mit 
dem Waſſer genau verbindet, und felbige an die 


Waͤrme bringet, davon denn öfters die ſtaͤrckeſten 
Gefaͤſſe zerſpringen, welches abſonderlich mit den | 


Egtiſchen Brunnen ſich alſo zutraͤgt. Woraus 


zu erſehen, daß inſonderheit die Waͤrme, indem 
fie die aͤuſſerliche Luft verduͤnnet und leicht ma⸗ 


chet, dem ſpirituoͤſen und flüchtigen Weſen Se 


legenheit giebt, behender davon zu gehen: Wor⸗ 
aus abſonderlich flieſſet, daß man ſolche Waſſer 
ohne Verluſt ihrer Kräfte, von einem Ort zum 
andern zu bringen, darauf vornehmlich zu ſehen 

abe, daß wenig freye Luft dazu komme und zur 
Verführung ſonderlich die Nacht erwehlet wer⸗ 


de, weil alsdenn die Luft kalt und ſchwer iſt und 


zu Na Erregung und Augbreiung dieſer Theile 
| Anlaß | 
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Alaß giebt. Co läffer ſich auch daher fehlieffen, , 
daß die bequemſte Zeit den Brunnen zu trincken, 
der Morgen oder Anbruch des Tages ſey. Fer⸗ 


ner laͤſt ſich auch dieſer Spiritus in den Waſ⸗ 
ſern an Geruch und Geſchmack befinden, indem 
er dieſen die Empfindung eines durchdringenden 
ſaͤuerlichen Weſens mittheilet, auch denen, die 
viel trincken, den Kopf gantz einnimmt und fie 
auf eine kurtze Zeit von einer z oder 1 Stunde 
gantz taumlend und ſchlaſtruncken machet. 1. B. 
// a RR RE 
-. Särben; wenn fie aus der Quelle kommen, als⸗ 
bald ſchwartz nach pulviriſirten Gall⸗Aepfeln, 


wenn ſie aber ans Feuer gebracht oder an frener 


Luft verraucht haben, faͤrben ſich gar nicht mehr: 
welches von ihren fluͤchtigen Spiritu herruͤhret. 
Verlieren oft ihre im Anfang gehabte Kraft, 
ſo groß auch ſelbe geweſen durch allerhand Zufaͤle, 
ſo ihnen das ſpirituoſe Weſen entziehen 1. B. 


DET e 
f Warum deren Waſſer an den Ort ſelbſt ges 
truncken am beften wuͤrcke? und wie man es, wenn 
es weggeſchaft werden ſoll, verwahren muͤſſe ? 
ehe Mae, 14 
Die meisten Mineral⸗Waſſer führen etwas 
vion einer ſubtilen Erden bey ſich. Dieſe Erde 
hat allerdings einen guten Effect zur Verſuͤßung 
der. Säfte und Niederſchlagung der Schärfe 
und Saͤure, weil ſich auch dieſelbe durch den fluͤch⸗ 
tigen Spiritum, ſo ſich bey den Waſſern befindet, 
M een 
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geſchwind durch alle Theile de des Leibes gefuͤhret, 
und durch Schweiß, Urin und Stuhlgang wieder 
ſortgeſchaft wird, fo kan ſich ſelbige nicht anle⸗ 
gen und ſchaden. 
Die Sauer⸗Brunnen und warme Bäder find 
meiſtentheils beyſammen, welches nicht nur die 


genaue Ubereinſtimmung und Gelegenheit ſolchen 


Brunnen, ſondern auch ſo viel lehret, daß dasje⸗ 
nige, ſo die Waͤrme verurſachet, von dem, was die 
uͤbrige Eigenſchaſt dieſer mineraliſchen Waſſer her⸗ 
vor bringt, nicht unterſchiedenſey. Die Hitze nun, 
o ſich in ſelbigen, befindet, kommt von einen un⸗ 
terirdiſchen Feuer her, ſo ſich in der Gegend, wo 


dieſe Brunnen aufquellen, beftändig erhält. U m | 


das unterirrdiſche Feuer, wie es ſich erzeuge, zu be⸗ 
weiſen, bedienet man ſich folgendes Experiments; 
man Pulviriſiret 1. Pf. Schwefel gantz zart und 
vermiſcht es mit gleicher Quantitaͤt zarter Eiſen⸗ 
feile, welches man nachmahls mit Waſſer nur 
ſo viel anfeuchtet, daß es wie ein dicker Brey wird. 
Wenn die Maſſa etwa 12. Stunden geſtanden, 
fange fie ſich an zu heben, wirft häufige Blaſen 
in die Höhe, verhiget ſich fo gewaltig, daß davon 

das Glaß in Stuͤcken gehet. Die Farbe, ſo vor⸗ 
her gelb war, veraͤndert ſich jetzt und wird gantz 

ſchwartz und die Materie wird von der Hitze gantz 
hart. Nimmt man ſie aus dem Glaſe und zer⸗ 
ſchlaͤget fie in viel kleine Stücke „ und leget dieſe 
Stuͤcklein wiederum auf ein Haͤuflein zuſammen 
in die freye Luft, ſo entſtehet bald darauf noch 

viel eine gröffere Hitze 0 eine rechte helle Flam⸗ 

me, 


me, nebſt ſtarcken Geruch und Schwefel. In, 
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je, neb 


0 gleichen zeiget ſich dieſes unterirrdiſche Feuer, 


wenn man Schwefel und Marcaſiten, daraus Vi⸗ 


etriol bereitet wird, an feuchter regenhafter Luft lies 
gen laͤſt, ſo erhitzen ſie ſich in kurtzer Zeit uͤber⸗ 
aus ſehr. Wenn auch ſchon der Schwefel aus 


ſolchen Marcafiten ſublimiret iſt, und man das 
zurüuͤckgebliebene ſchwartze Weſen an freye feuch⸗ 


te Luft Haufenweiſe ſchuͤttet, fo erhitzet ſichs ſo 
gar ſehr, daß man es nicht mehr in der Hand 
leiden kan. Dergleichen man alle Tage aus dem 


Dorfe Altſattel 1. Meile von Carls⸗ Bad, wo 


10 Schwefel, Alaun, und Wictriol bereitet wird, 


* 


brennliche Erde, wie die Stein⸗Kohlen, in welchen 
ein ſchwefliches ſaures Saltz ſtecket. Wenn dies 
ſe Erde in Hauffen lieget, und von Regen durch⸗ 


7 
7 N 
| 


wie auch zu Kommoda in Boͤhmen und zu Düben 


in Meiſſen ſehen kan. Denn an den letztern Or⸗ 


ten graͤbet man aus der Erde eine ſchwartze ver⸗ 


netzet wird, erhitzet fie ſich nicht nur gar ſehr, ſon⸗ 


dern laͤſt auch recht helle Flammen aufgehen. 


Man kan auch aus calcinirten Alaun, mit Huͤl⸗ 


fe eines verbrennl. Zuſatzes eine Materie zuberei⸗ 


ten, die an freyer Luft in kurtzer Zeit von ſelbſt 
Feuer faͤngt. Hieraus ſiehet man nun deutlich, 


urſachen koͤnne. Denn wo der Schwefel durch 


eine heftige innerliche Erregung mit andern mine⸗ 


wie ſich in der Erde das Feuer entzuͤnden und al⸗ 
o die Waſſer erhitzen, auch an etlichen Orten 
ſonderlich in Italien Erdbeben und Brand ver⸗ 


raliſchen Dingen ſich erhitzet, und ſo dann in die 
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in den Klüfften befindliche Lufft Diefelbe weller auf⸗ 


blaͤſet, und die Erregung und innerliche Bewe⸗ 
gung vermehret wird, ſo kan ſich ein wuͤrcklich 
Feuer entzuͤnden, welches fo dann immer ſort 
brennet, grauſames Erſchuͤttern der Erde verur⸗ 
ſachet, auch offtermahls grauſame Laſten von 
Stein und Erde in die Hoͤhe treibet. Solches 
geſchiehet aber am meiſten an ſolchen Orten, wo 
das Meer nahe iſt, und durch feine Falle und 
unterirrdiſche Gaͤnge hingehet, wodurch die Luft 
ſo darinn enthalten, in die Enge gepreſſet wird, 
und alſo ein Wind entſtehet: Wie ſich nun das 
Feuer ſo lange Zeit unter der Erden verhalten 


0 


koͤnne, davon findet man ein merckl. Exempel bey 


den Zwickauiſchen Kohlen⸗Berge in Meiſſen. In 
dieſen unterirrdiſchen Feuer nun beſtehet aller Un⸗ 


terſchied der warmen und kalten Behind» Brunnen. 


Allein daraus iſt nicht nur die Wärme, ſondern 
auch das ſpiritudſe fluͤchtige Weſen nebſt den 
alkaliſchen und vitrioliſchen Saltze herzuleiten. 

Denn der von erhitzten Schwefel und Eiſen Mars 


caſiten aufſteigende und ſich uͤberall ausbreitende 
Dampf iſt einer ſehr durchdringenden elaſtiſchen 


Natur, welcher ſich in den Waſſern zuſammen 


5 


ſetzet, concentriret, und dieſelben dadurch leicht 


und Fräftig macht. An den Proceß, wie man 
die Spiritus von Salpeter und Saltz treibet, kan 


man einigermaſſen verſtehen lernen, wie ſich die 
truckne Saͤure daͤmpfen, in Waſſer ſammlen, 


und concentriren: weil ſolche Spiritus nichts 


anders als in Waſſer vereinigte Daͤmpfe Ku 
Mi, . ile 
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Wie denn auch ein Brunn in Kintzinger Thal, 


da man in einen benachbarten Steinbruche eine 


Hohle aus Verſehen, woraus ein ſchweflicher 


Dampf gekommen, aufgemacht, ſeine Kraft ver⸗ 


+ 


lohren, wie aber die Hoͤhle geſtopfft worden, fels 
bige wieder bekommen. Daß aber der fluͤchtige 


Spiritus bey den Waſſern nicht nach Schwefel 
ſtincke, macht, daß es natuͤrlicher und nicht ge⸗ 


machter Schwefel iſt. Dieſes kan man durch 
folgendes Experiment beweiſen. Man nehme 


eine Phiole und thue darinn x. Untze zarte Eiſen⸗ 
felle und etwas rein Victriol⸗Oel nebſt 3. Theil 
Waſſer. So bald dieſe durcheinander kommen, 


fangen fie ſehr an zu ſchaumen, und ſtoſſen haͤu⸗ 


figen Dampf über ſich. Wenn man die Oef⸗ 


nung des Glaſes eine kleine Weile mit dem Fin⸗ 
ger zuſtopfet, und dieſen Dampf ſich ein wenig 
ſammlen laͤſſet, nochmahls den Finger wieder 
davon thut und ein brennend Licht an die Oef⸗ 
nung ſtellet, ſo daß der hervorſteigende Dampf 
die Flamme beruͤhret, ſo giebt es einen ziemlichen 


Knall und helle Flamme. Dieſer Dampf iſt 
nichts als verbrennlicher Schwefel, doch ohne den 


Geruch, den ſelbiger ſonſt hat, wenn er durch Feuer 


bereitet worden. Dieſer Dampf in Menge ge⸗ 


ſammlet und concentriret giebt einen herrlichen 
Spiritum. Das Alkaliſche Saltz bey den mi⸗ 


neraliſchen Waſſern betreffend erzeuget ſich, wenn 
der ſich ausbreitende ſchweflichte Dampf durch 


eine kalckhafte Erde ziehet, oder ſich mit den in 
den Waſſern ſchon befindlichen vermiſchet. Denn 
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— no - 
in ſolchem Fall wird das gar ſehr fluͤchtige ſaure 
Weſen des Spiritus von der Kalck⸗Erde dermaf⸗ 
fen verwandelt, daß ein Saltz daraus wird, 
welches die Eigenſchaft von einem Alkali oder 
laugenhaftigen Saltz hat. Wie man denn durch 
chimiſche Experimente aus Gyps „ Kreide und 
dergleichen alkaliſchen Erde nach Vermiſchung 
mit ſauren Spiritibus oder Alaun, gemein Saltz, 
Vitriol ein Alkaliſch Saltz gemacht wird, fo alle 
Proben des mineraliſchen Waſſer⸗Saltzes macht. 
Es haben aber die mineraliſchen Brunnen zweyer⸗ 
ley Alkaliſch Saltz, ein fluͤchtiges und fixes: kein 
ſolch fluͤchtiges wie aus den Theilen der Thiere 
als Hörnern und Knochen kommt, ſondern was 
an der Luft oder Hitze verrauchet, was aber im 
Feuer beſtaͤndig bleibet, iſt das fire. Jenes findet 
ſich in unterſchiedlichen Sauer » Brunnen, die 
friſch an der Quelle mit allen ſauren aufbraußen, 
wenn ſie aber geſtanden oder aufgekocht, dieſes 
nicht mehr thun: ob gleich wenn man die Feuch⸗ 
tigkeit alle wegrauchen oder einkochen laͤſt, eine 
alkaliſche Kalck Erde zuruͤck bleibet. Dagegen 
aber findet ſich in jeden warmen Waſſern das 
fire alkaliſche Saltz an allermeiſten. Der Sel⸗ 
ter, Duͤnſteiner und Buch⸗Saͤuerling laſſen nach 
dem Einkochen ein fixes alkaliſches Saltz nach ſich. 

Dieſer Unterſcheid des alkaliſchen Saltzes kommt 
daher, wenn ſich die eiſenhaltige Schwefel Mar⸗ 
caſiten aufs aͤuſſerſte erhitzen „ ſteigen gröbere 
Theile des Schwefels auf, die ſich mit der kalck⸗ 
haften Erde genauer vermiſchen und alſo ein feſtes 
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Saltz ausmachen, welches, wenn die Hitze nicht 
ſo ſtarck und nur die zarte Theile aufſteigen „nicht 
geſchiehet. Aus gleichen Grunde gehet auch der 
flüchtige Victriol der in den mineralifchen Brun⸗ 
nen iſt. Ein Victriol kan zuwege gebracht wer⸗ 
den, wenn man etwas, ſo von Eiſen partitipiret, 
mit ſauren Spiritus zuſammen verſetzet. Nun 
haben die meiſten Waſſer eine eiſenhaltige Ochra 
bey ſich, die ſie im Durchgang durch Thon und 
Letten angenommen, ſo ſich aber, wenn das Waſ⸗ 
fer eine Zeitlang an der freyen Luft ſtehet, ſchei⸗ 
det. Wenn alſo der ſaure Dampf von den 
Schwefel Marcaſiten ſich in die Waſſer poros 
zieht, ſo entſtehet ein aber nur gantz fluͤchtig Vi⸗ 
triol. Weil nun des Eiſens wenig und der ſaͤuerl. 
Spiritus fluͤchtig, ſo entſtehet auch nur ein ſolches 
Vitriol, das ſich durch Luft und Hitze leicht wie⸗ 
der zerſtoͤhren laͤſt: daraus abzunehmen, warum 
die Sauer » Brunnen ihren Vitrioliſchen Ger 
ſchmack verliehren und von Gall⸗Aepfeln keine 
Farbe mehr annehmen, wenn ſie aufgekocht ſind. 
Ein ſixes beſtaͤndiges Vitriol aber iſt in keinem eins 
tzigen Geſund⸗Brunnen. Es erhellet alſo aus dies 
ſen Ingredientien, daß die Sauer⸗Brunnen und 
warme Bader gar wenig ihren Urſprung nach uns 
terſchleden auch in Gehalt genau mit einander übers 
ein kommen: daher die Wuͤrckung auch bey nahe 
uͤberein kommen muß. 1. B. p. 743. 
Es wuͤrcken alſo die mineraliſchen Waſſer ſo 
wohl durch das darinn enthaltene feuchte und fluͤch⸗ 
lige / indem ſelbiges die Schaͤrfe aller übrigen Sf f 
1 | 6 8 15 72 


te mit denen es en es ſich vereinigt, bricht / und was zu 8 zu dicke 
und zaͤhe wieder in den Gang bringet, welches 
um ſo mehr bey dieſen Waſſern nutzet, je weicher 
und leichter fie an und vor ſich ſelbſt ſind. In⸗ 


ſonderheit thut die Spirituoſitaͤt des Waſſers gu⸗ 


te Dienſte, denn es erreget unſer Gebluͤth, wenn 
es in ſelbes gegangen, bringet es in ſtaͤrckere Ber 


wegung, und dringet in die kleinſten Aederlein, 


es wird alſo der ſo noͤthige Umlauf des Gebluͤths 


befördert. Welches man bey Brunnen trincken 


balde merckt, denn der Puls fängt an ſtaͤrcker 


und geſchwind zugehen, der Leib empfindet eine 


Waͤrme und der Schweiß ſtellet ſich ein, ja alle 
zur Reinigung des Leibes gehoͤrige Theile thun 
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das ihrige wobey jedoch Appetit und Kraͤfte 


nicht geſchwaͤcht, ſondern vielmehr gemehret wird. 


Die Alkal schen Saltze daͤmpfen die Saͤure 
in dem Magen und oberſten Gedaͤrmen, und ma⸗ 


chen das dick gewordene Blut wieder fluͤchtig: 


es hilft daß aller Schleim in den Gedaͤrmen, ſo 
ſich uͤber derſelben inwendigen Haut angeſetzt, 


durch welchen aller Nahrungs⸗Saft gleichſam 
geſeiget werden muß, abgeweichet und ausgefuͤh⸗ 
ret werde, bey welcher Gelegenheit denn ſonder⸗ 
lich die Würmer mit abgefuͤhret werden. Einen 
gleichen Nutzen hat auch das Sal medium, ſo 
man in den Brunnen antrift: wie denn auch 
ſelbſt das Alkaliſche Saltz, wenn es viel Säure 
in Leibe angetroffen und denſelben veraͤndert und 


zu Sale medio wird, welches den Stuhlgang 


vornehmlich 1 1 N des Ira 
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tilen Vitriols von Eiſen beſitzen fernerweitig die 
Waſſer eine ſtaͤrckende und gelind anhaltende 
Kraft, welche die geſchwaͤchten Gliedmaſſen und 
ſonderlich die Gedaͤrme ſtaͤrcket, und in ihren ge⸗ 
hörigen natürlichen Stand ſetzet. Es it aber 
dieſes fluͤchtige Vitriol fo temperiret, daß es gar 
nichts ſchaden oder ſtarck zuſammen ziehen und 
ftopfen kan: daher man auch oft ſiehet , daß 
Leute, die langwürige Bauchfluͤſſe gehabt, auf 
den Gebrauch der mineraliſchen Waſſer geſund 
worden, obſchon ſonſt derer Waſſer Eigenſchaſt, 
daß ſie den Leib auf einige Stunden offen hal⸗ 
ten und den Stuhlgang etlichemahl meiſt ziemlich 
ſtarck erregen. Die irrdiſchen Theile, ſo da bey 
den Brunnen, benehmen die Saͤure und Schaͤrfe 
im Gebluͤth und wuͤrcken disfalls als ein ander 
Alkaliſch abſorbens terreum , auch wie jene, 
nachdem fie die Säure und Schärfe in ſich gezo⸗ 
gen, von derſelben einen zuſammen ziehenden Kraft 
annehmen, die keinen Schaden verurſachen kan, 
weil immer mehr Feuchtigkeiten nachdringen und 
alſo verhuͤten, daß keine Verſtopfung geſchicht, 
und nur zur Staͤrckung und Beybehallung des 
gehörigen toni partiun zuträglich iſt. Bey den 
warmen Waſſern iſt noch inſonderheit die Waͤrme, 
welche dem Leibe hoͤchſt nuͤtzlich, weil ohne ſelbige 
unſere Saͤfte nicht fluͤßig find und bequem durch 
alle Gaͤnge des Leibes gehoͤrig zu gehen. Und 
weil dieſe warme Brunnen auch Aufferlich gen 
braucht, ſo thut deren Waͤrme dieſen Vortheil, 
daß durch deren Huͤlſe einige cee 
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de Theile in die poros der Haut eingefuͤhret, und 
die Schlafigkeit derſelbigen , fo allerhand Ge⸗ 
ſchwulſt verurfachet , weggenommen wird. In⸗ 
ſonderheit nutzen mineraliſche Waſſer in lang⸗ 
wierigen Kranckheiten, weil ſie die verſchleimten 
Wege wieder eroͤfnen, die Theile fluͤßig erhalten; 
Dasjenige was Beſchwerlichkeit verurſachet, wenn 
es noch Zeit, wieder verbeſſern, jeden Theil die 
gehoͤrige Kraft wieder zuwege bringen, und end“ - 
lich das ſchaͤdliche aus dem Leibe ſchaffen. Es 
helfen alſo die Brunnen fuͤrnehmlich dem Magen, 
wenn man Eckel, Spannen, Druͤcken, Durſt und 
verlohrnen Appetit in anhaltenden Kopfſchmertzen 
ſo aus den Magen kommen, hat. Sie curiren 
die Beſchwerung der Gedaͤrme, die Hartleibig⸗ 
keit, das malum hypochondriacum , wobey 
Spannen und Reiſſen im Unterleibe, treiben die 
Blehungen fort. Von den warmen Bädern 
ſpuͤhrt man ſonderlich, daß ſie den Zufaͤllen des 
Afterdarms ſehr wohl abhelfen. Die Brunnen 
helfen ferner in Verſtopfung, wenn kalte Fieber 
durch den unzeitigen Gebrauch der chinachinae 
geſtopft worden, ehe die Urſache des Fiebers ge⸗ 
hoben, weil daraus die Waſſerſucht oder doch die 
n entſtehet, ein Spannen und Druͤ⸗ 
en im Unterleibe, welches von den gehemten Um⸗ 


gange des Gebluͤthes entſtehet, welches auch Blue 


harnen verurſachet und den Nierenſtein und Bla⸗ 
ſenſtein erzeuget auch wohl den Durchgang durch 
den Magen ſuchet; (wo aber das Blut ſchon 
wuͤrcklich einen unnatuͤrlichen Weg genommen, 
an D 3 durch 
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durch Blutſpein aus der Lunge oder Magen, 


ingleichen das Blutharnen noch waͤhret, ſo iſt es 
10 nicht mehr rathſam, den Gebrauch der 
Waſſer ohne Unterſcheid vorzunehmen) fie praͤ . 


ſerviren für den Stein, befoͤrdern deren Durch⸗ 


gaͤnge, und verhuͤten den Zuwachs der Steine, 
dienen in Brennen und Beiſſen des Urins; cor⸗ 
rigiren die Galle, und Gallen⸗Blaſe, wenn ſel⸗ 
bige mit Steinen belaͤſtiget, dienen in Gebrechen 
der Lunge und Schwindſucht, wenn letzte noch 
nicht zu ſehr eingewurtzelt, und iſt darinn inſon⸗ 
derheit der Selter » Brunnen mit Ziegen⸗Milch 
vermiſcht wohl zugebrauchen, ſie nutzen fernerwei⸗ 
tig zur Reinigung des Gebluͤthes, im Scharbock, 
Kraͤtze und andern Aus fahrungen, Unreinigkeit 
und Schwuͤlſten der Haut , in Heilung alter 
offenen Schaͤden, ohne daß diejenige Ungele⸗ 


genheit dabey erfolgt, ſo man ſonſt, wenn derglei⸗ 
chen mit Pflaſtern und Salden zugeheilet find, 


wahrnimmt, in Lähmungen der Glieder, auch 


wenn Leute den Urin nicht wohl halten koͤnnen; 


in Unfruchtbarkeit, woferne ſelbige aus Schwaͤ⸗ 
chung derer fbrarum herrühret 5 aufferlich bes 


ſteyen fie auch von allerhand Aufferlichen Schar, 


den, wobey aber viele Behutſamkeit vonnoͤthen, 
welches um fo mehr zubeobachten bey allen Bär 
dern, die ein ſchweres Waſſer haben, als wie das 
Carls⸗Bad und dergleichen. Hergegen dienen 
die mineraliſche Waſſer nicht, zufoͤrderſt wo die 
Viſcera zu ſehr und zu lange verhaͤrtet, oder in 


Leibe etwas zerriſſen und extravalationes da⸗ 
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her vorgegangen; Demnach helfen ſie nicht, wo 
etwan der Magen, die Gedaͤrme, Leber, Lunge, 
Nerven, Pancreas, Miſcenterium oder ein an- 
derer Theil ſchon mit Geſchwuͤren und exulce- 
rationibus behaftet, oder die in ſelben entſtan⸗ 
dene Verſtopfung gar zu lange ſchon gedaurek 
und uͤberhand genommen; wie auch Leuten, die zu 
Schlag, fallender Sucht, oder lang anhaltenden 
Kopfſchmertzen, an der einen Seite des Haupt- 
tes geneigt ſind, wo das Gedaͤchtnis , Gebrauch 
der aͤuſſerlichen Sinne und der Verſtand ploͤtz⸗ 
lich verlohren worden; bey Leuten die mit den 
aſthmate convulſivo beladen, wobey ſich ges 
meiniglich in Hertzen ein Polypus und in der 
Bruſt viel Waſſers antreſen laͤſt; bey Waſſer⸗ 
ſuͤchtigen, da es fo weit mit kommen, daß die vafa 
e ſchon zerriſſen; bey der Schwind⸗ 
u 


acht, wo die Lunge ſchon zu ſehr exulceriret, in 


hectica oder Frantzoſen oder unreinen Saamen⸗ 
Fluß, ſtarcken gonorrhoea, und ſtarcken Blut⸗ 
fluͤſſen beyderley Geſchlechts, fo jetzo in Gange oder 
fo lange eingewurtzelt, daß fie von der geringſten 
Unordnung wieder zu Ausbruch kommen: bey der 

Gicht und deren Arten als podagra, chiragra, 

Iſchiatica und dergleichen, wenn der paroxyſ⸗ 
mus noch waͤhret, oder die Perſonen gar zu alt 


und Alters halber ſchwaͤcher worden und unordent⸗ 


lich leben. Es iſt aber der Gebrauch der Waſſer 
nicht ohne einen Medicum, der Reflexion auf die 
Beſchaffenheit des Leibes, Alter, Tempera- 

ment, Kräfte und Lebens⸗Art, auch Umſtaͤnden 
i Da bey 
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bey der Eur feloft mache, vorzunehmen: auch 
hat an der Cur viel Antheil, wenn der Patiente vor⸗ 
her viel auszehrenden Gram oder viele Verdrieß⸗ 
lichkeit gehabt. 1 B. p %% na 

Um ſich nun zum rechten Gebrauch der Brun⸗ 
nen zu zubereiten, fo iſt zufoͤderſt auf einer jeden 
Perſon, ſo ſelber trincken will, Beſchaffenheit ſo 
wohl in der Zubereitung als bey dem Trincken 
ſelber zu ſehen. So dann muß man fuͤr allen 


Dingen den Magen und Gedaͤrme von ihren Un⸗ 


rath befveyen , damit nicht dieſelbe von zaͤhen 
Schleim angefuͤllet find, wozu ein bequemes laxir- 
Mittel, ja aber keine ſcharffe Purgantz zu neh⸗ 
men: und ſind dazu dienlich Salia digeſtiva und 
abſterſiva, oder wo dergleichen bedenckl., Manna, 
Rhabarber, Senes⸗Blaͤtter und balſamiſche Pil⸗ 
len, wobey wenig Aloe iſt, und koͤnnen ſolche ei⸗ 
nigemahl nacheinander mit guten Succeß ge⸗ 
braucht werden. Und ſind inſonderheit heftige 
Purgier Mittel hypochondriacis und hyſtericis 
ſchaͤdlich. Wo es auch noͤthig ein gelindes Brech⸗ 
Mittel zunehmen, fo kan man tartarum emeti- 
cum, davon man nur die halbe Doſis brauchet, 
wenn man Manna darzu nimmt, und die pulve⸗ 
riſirte lpecacuanha nehmen. So dann muß man 


die Vollbluͤtigkeit heben, fo durch Aderlaß ger 


ſchiehet , fo nach Befinden auch wohl wiederhohlet 
wird: nun iſt es aber einerley, ob man zuerſt Ader⸗ 
laſſe oder purgiere, wo aber die Vollluͤtigkeit 
gar zu groß iſt beſſer einige Tage vor dem lay tren 

zur Ader laſſen. Nur iſt zu mate 5 
65 wi nicht 
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nicht beydes zugleich vornehme , weil nach den 
Aderlaß Magen und Gedaͤrme einigermaſſen ge⸗ 
chwaͤcht werden, darum man denn auch nicht 
zugleich den Tag darauf, wenn man zur Ader ge⸗ 
lafien , mit den Trincken anfange, ſondern wenig⸗ 
ſtens 273. Tage warte. Auch muß man die 


„Tranſpiration zu befoͤrdern ſuchen, dahero ſolche 


Zimmer nehmen, da man zur Noth einheitzen und 
ſich darinn gegen alle ſchaͤdliche Zufaͤlle der Luft 
verwahren kan; es ſcheinet auch als wenn um 
deswillen die nach den Sommer ſich neigende 
Fruͤhlingszeit zu den Brunnen⸗Curen an bequem⸗ 
ſten; denn was die Waſſer betriſt, bleiben fie 
zu allen Zeiten kraͤftig und kan man ſie, wenn 
man ſich gnugſam vor Kaͤlte und andern Veraͤn⸗ 
derung der Witterung verwahret, und an noͤthi⸗ 
ger Bewegung kein Mangel da iſt, auch auffer 
der Zeit getruncken werden. Ferner muß man 
dabey ein freyes Gemüͤth haben, und in Eſſen und 
Trincken maͤchtig ſeyn. 1. B. p. 816. 5 
Den Gebrauch der Sauer -Brunnen betteſ⸗ 
fend, fo find, obwohl ſelbige mit den warmen Taf 
ſern in ziemlicher Gleichheit ſtehen, doch bey 
ſelbigen ein und andre Umſtaͤnde genauer in Er⸗ 
wegung zuziehen. Der erſte Unterſcheid iſt dem⸗ 
nach die Kaͤlte: nun iſt zwar nicht zu laͤugnen, 
daß die warmen Waſſer, weil die Waͤrme jeder⸗ 
mann zutraͤglich, geſund, daher fie billig den 
kalten Sauer- Brunnen, vorzuziehen und dienen 
auch den hitzigen Leuten weit huͤtzlicher, als die kal⸗ 
ten, ob man gleich das Gegentheil glaubet. Da⸗ 
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her iſt daraus abzunehmen, daß bey den Sauer⸗ 
Brunnen mehr Vorſichtigkeit und Behutſam⸗ 
keit nöthige Und dienen die Sauer⸗ Brunnen 
nicht, wo der Unter⸗Leib krampfhaften Zufaͤl⸗ 
len unterworffen, wo ſich leicht convulſiones 
finden, wo Colic und Magenkrampf, wo der 
Uuter⸗Leib und Fuͤſſe ſtets kalt, oder wer eines 
kalten und ſehr langſamen Temperaments, wo 
keine rechte Tranſpiration, wo kleine Adern, und 
ſchwammicht Fleiſch, wo leicht Blutſtuͤrtzung ent? 
ſtehen „wo das Gebluͤth durch guͤldene Ader und 
Monaths⸗Zeit zuſtarck ſortgehet, wo Saamen⸗ 
und Weiſſer⸗Fluß, wo ſtarcke Bauchflüffe, und wo 
ſich Verhaͤrtungen in Lung und Leber befinden. 
Ingleichen allen empfindlichen Perſonen und 
Frauenzimmer, wenn ſie zumahl unfruchtbar und 
leicht abortiren, denen das Carls⸗Bad dienlich. 
Ferner dienet der Sauer + Brunnen nicht allen 
Leuten, ſo uͤber 60. Jahr ſind, wenn er ihnen gleich 
in der Jugend wohl bekommen. Um aber dem 
Schaden, ſo bey den Gebrauch der Sauer⸗Brun⸗ 
nen durch die Kaͤlte entſtehen kan, vorzubeugen, ſo 
muß man deren Waſſer, wenn man nehmlich die 
Flaſche in einen Keſſel mit ſiedend heiß Waſſer ſe⸗ 
tzet, wo man aber die Flaſche damit ſie nicht zer⸗ 


ſfbpringe ein gar wenig luͤftet, und nur etwa eine 


Steckenadel durch den Korck oder Blaſe ſtecket, 
weil wenn der Verband gantz bey ſeite gethan wird, 
das Waſſer unkraͤftig, ja gar ſchaͤdlich würde, 
verſchlagen trincken. Indeſſen ſind doch bey 
rechten Gebrauch auch die Waſſer kalt, 290 1 
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Quelle weggetruncken nicht zu verachten. Den 
die, fo ſanguiniſch und choleriſch, ein hitzig, gal- 
lichts und auſwallend Gebluͤth, groſſe Adern, ger 
funden Magen und Eingeweide haben, eine volle 
Tafel und inſonderheit des Weins gewohnt find, 
auch dabey viele Exceſſe gemacht, und ihren Ap⸗ 
petit unordentlich gewoͤhnt haben, koͤnnen dieſe 
kalte Waſſer gar wohl vortragen: wie ſie inglei⸗ 
chen den Hypochondriacis ſehr wohl bekommen. 
Hiernaͤchſt haben auch die Sauer⸗Brunnen vor 
den warmen Waſſern voraus, daß ſie eine weit 
auſehnlichere Menge von mineral. Spiritu bey ſich 
führen, daher fie auch, wenn ſie ſich in Leibe aus⸗ 
gebreitet, bey empfindlichen Leuten den Kopf et⸗ 
was einnehmen, daß ſie gantz ſchlaͤſrig und ſaſt 
ſchwindlich Davon werden: Hergegen thun fie 
dem ohngeachtet im Unter⸗Leibe gute Wurckung, 
ſtaͤrcken den ſchwachen Magen und Gedaͤrme auch 
uͤbrige Viſcera, ſo an einer atonia laboriren, er⸗ 
wecken den Appetit, ſtillen den Durchlauf, und 
bringen allen Theilen ihren rechten tonum wie⸗ 
der zuwege. Es wuͤrcken aber dieſe Waſſer bey 
den Brunnen ſelbſt beſſer, als an entlegenen Oer⸗ 
tern. Um ſich nun zu den rechten Gebrauch zu 
zuſchicken iſt noͤthig, ſich durch Aderlaſſen und 
Purgiren dazu zu zubereiten. Wobey inſonder⸗ 
heit ſcharffe Purgantzen zu meiden; an deren Stel⸗ 
le das Sal polychreſtum, Glaüberianum und 
Ebſanienſe, davon entweder den Tag vorher ein 
Loth zu nehmen, oder auch gleich bey dem Anfang 
der Cur in erſten Glaſe zu trincken. Noch 1 4 | 
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iſts den Abend vorher, ehe man zu lrincken anfaͤngt, 
balſamiſche Pillen, nebſt einem gelinden Clyſtir zu⸗ 
nehmen: da das Clyſtir nur aus etwas Haber⸗ 
Gruͤtze mit einer guten Hand voll Camillen-Blu⸗ 
men in Waſß er von Sauer⸗Brunnen abgekocht, 
und dazu + Loth gemein Saltz nebſt 3. oder 4. 
Loth Mandel oder in deſſen Entſtehung Ruͤb⸗ 
Oel thut, gemacht wird. Welches Mittel bey 
allen Brunnen⸗Curen ſo wie uͤberhaupt, als in⸗ 
ſonderheit, wo Krampf und Blaͤhungen kom⸗ 
men, ſehr gut. Die Cur wird ſo dann mit einer 
kleinen Quantitaͤt etwa von 8. Glaͤſern angefan« 
gen, und damit nach und nach bis auf den dritten 
Dag bis auf 16718. geſtiegen. Beym T Trincken 
muß man nicht groſſe Glaͤſer auf einmahl hinein⸗ 
ſchuͤtten, auch weder zu langſam noch zu geſchwin⸗ 
de trincken. Am beſten iſt, in Zeit von einer hal⸗ 
ben viertel Stunde 3. ſolche Glaͤſer, wie bey den 
Brunnen gewöhnlich find, getruncken und darauf 
4 Stunde gemaͤhlig ſpatziren gegangen. Es iſt 
aber eine gar zu ſtarcke Bewegung, die viel Schweiß 
verurſachet, nicht rathſam: wenn man alſo ſo lan⸗ 
ge gegangen, trincket man wieder eine Weile, bis 
man 1518. Glaͤſer ſo J. Pf. oder 2. Maaß aus⸗ 
machen, und der meiſten ihre Portion iſt, aus⸗ 
getruncken. Bey den Schweiß), ſo ſich manche 
oft des Nachmittags machen, iſt zuerrinnern, daß 
es hoͤchſtſchaͤdlich in ſolchen, wenn man durſtig, 
einen guten Trunck kalt Brunnen ⸗Waſſer dar⸗ 
auf zu thun. Wenn man alſo 8.9. Tage ge⸗ 
truncken, iſt nicht undienlich 273. Tage dazwiſchen 
ö | Sr ra 


zu baden; womit man alſo verfaͤhret. Manläſſet 
eine gute Quantität von ſchlechten Waſſer auf⸗ 
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kochen und thut es in eine bequeme Bade⸗Wan⸗ 


ne, ſchuͤttet nachmahls ſo viel friſch Sauer⸗Brun⸗ 


nen⸗Waſſer dazu, als zur Abkuͤhlung noͤthig, all⸗ 
zuheiß darf das Bad nicht ſeyn, daß es den 


Schweiß nicht allzu ſehr errege. Etliche pflegen 


ſo viel Waſſer als zum Bade erfordert wird, ab⸗ 
kochen zu laſſen, welches ſo lange ſtehen muß bis 
es gnug abgekuͤhlet. Dieſes aber iſt nicht ſo gut 
als jene Weiſe, weil zum Theil noch was von 
flüchtigen Spiritu durch das Kalte erhalten 
wird, ſo bey jenen hingegen davon fliegt. Zum 
Baden werden die Fruͤh⸗Stunden erwehlet, und 


wenn es votbey, der Leib mit warmen Tuͤchern 
wohl abgetrucknet, und im Bette gelinde geſchwi⸗ 
tzet, Thee und Coffee kan auch, aber wenigſtens 


2. Stunden vor der Mittags⸗ Mahlzeit und nicht 


mehr als 3,4. Schaͤlchen, nach den Trincken 


genommen werden. Wer einen ſchwachen Kopf 


oder ſchwere Kranckheiten, ſo aus Schwachheit 


des Haupts und der Nerven herruͤhren, hat, thun, 


damit ihnen das Waſſer an der Quelle nicht zu 
ſtarck ſey, gut, daß ſie ſelbiges ein wenig verrau⸗ 


chen oder verſchlagen laſſen. Wie lange man 
trincken ſoll, iſt nach dem Unterſcheid der Patien⸗ 


ten einzurichten: weil aber oft nicht ein Medi- 
cus zur Stelle, ſo muß man aus dem, wie man ſich 
bishero auf das Trincken befunden, abnehmen, 
wie viel die Natur vertragen kan: und darinn 
Br die, ſo einigemahl dabey geweſen, ſo Me 1 
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Medici. Inſonderheit hat man darauf zuſehen, 

wie ſchwach oder ſtarck die Waſſer abgefuͤhret 
haben, und ſelbſt wieder fortgegangen, auch wie 
die Nacht⸗Nuhe beſchaffen. Iſt dieſe unruhig, 
mit ungewoͤhnlichen Phantaſien, ſchweren Traͤu⸗ 
men und Schlafloßigkeit, ſo iſt der Fortgang der 
Waſſer nicht wie es ſeyn ſollte geweſen, und da⸗ 
hero mit dienlichen Artzneyen nachzuhelfen, oder 
wo dieſe nicht bald anſchlagen, die gantze Cur gar 
einzuſtellen. Wenn auch ſehr geſchwaͤchte Per⸗ 
fonen, fo erſt von der Kranckheit geneſen, oder 
aus den Wochen kommen, oder. von häufigen 
Blut ⸗Fluͤſſen abgemattet, alle kalte und phleg⸗ 
matiſche Perſonen, ſaͤugende und ſehr alte Leute 
die Eur anfangen, nicht gleich Anfangs beſonders 
guten Fortgang verſpuͤhren, ſo muͤſſen ſie entwe⸗ 
der bey Zeiten wieder aufhoͤren, oder nur in kleine 
Quantitaͤt und gewaͤrmet trincken; Die ſo am 


ni ſtaͤrckſten und die Brunnen gut vertragen, Finnen 


21. Tage trincken, doch ſo, daß fie die Cur in 3. 

Theile theilen, und wenn ſie 7. Tage getruncken; 
etwa 273. Tage ausruhen und baden, und her⸗ 
nach gleich alſo wieder fortfahren. Die ſo mit⸗ 
telmaͤßig muͤſſen 16. Tage trincken, und dieſe Zeit 
halb theilen gleich den vorigen: und die ſo nur 
die kleine Cur brauchen wollen, trincken 12. Tage 
gleichfalls halb getheilt und wie obbemeldet ver⸗ 

fahren. Nach den letzten Bade braucht man 
ein gelindes laxans, das etwa 4. 6. ſedes macht, 
ruhet darauf einen Tag aus, und reiſet ſo dann 

in Gottes Nahmen nach Hauſſe. Es a | 
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letzte Abfuͤhrung bey allen Waſſer⸗Curen ſehr 
noͤthig, auch wohl wenn die Waſſer nicht recht 
fortgegangen, zweymahl zu geben, weil felbige - 
nun noch eine groſſe Menge Unrath wegführen, 
und jemand unterlieſſe dieſes Mittel und finge 
gleich darauf ſeine vorige Lebens⸗Art wieder an, 
ſo wuͤrde man ſich dadurch den Weg zu neuen 
Kranckheiten bahnen. 1. B. p. 856. 00 
Weil ſich auch oͤffters bey den Waſſer⸗Curen ein 
und andre Zufaͤlle und Kranckheiten einfinden, ſo 
wird noͤthig ſeyn, dagegem ein und andre Caute⸗ 
len zu verordnen. Demnach ſo iſt anſaͤnglich, ſo 
lange der Brunn gut wuͤrcket und ſich ſonſt keine 
Zufaͤlle einfinden, gar nichts von Artzeneyen ndr - 
thig, weil in Brunnen ſelbſt die beſte Artzney ſteckt. 
Da auch manche meinen, daß zu Staͤrckung 
des Magens, well das viele Waſſer ſelben ſchwaͤche, 
etwas zugebrauchen, ſo muß man ſich vor allen 
auch hitzigen aromatiſchen deſtilirten Oele, ſa- 
libus volatilibus, eſſentiis balſamicis, zubere  . 
teten Magen » Eleriven, oder eflentia abſyn- 
thii compofita , elixir vitrioli Mynſichti, 
elixir proprietatis fine & cum acido, fpiri- 
tu volatilii oleofo ad imitationem Sylvii, 
als balfamis liquidis, inacht nehmen; weil dies 
ſe medicamenta, ſonderlich bey vielen Gebrauch 
erhitzen und trocknen, und den bey den Waſſer⸗ 
Euren fo. noͤthigen Stuhlgang hemmen. Beſſer 
iſts nun dem Magen zu helffen, wozu bey der 
Mahlzeit ein guter Ungriſcher, Stein und alter 
Rhein ⸗Wein dienlich vor e, 
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hiret, zu 60, 80. Tropfen, fo noch beſſer wuͤr⸗ 


cket, wenn man darunter eine wohl ſaturirte Ef 


fens von Cardobenedicten oder Tauſendguͤlden 
Kraut, auch wohl etwas von der eflentia ca- 


charillae miſchet, zu gebrauchen. Weil die bit⸗ 


tern balſamiſchen Medicamenten bey allen Waſ⸗ 
ſer⸗Curen die beſten. Es muß uͤberhaupt hierbey 
auch noch der Gebrauch der Aloe vermieden 


werden. Wo man Übelkeit oder Magen⸗Be⸗ 


ſchwerung bekommt, iſt gut 3 bis 1. Gran tar- 
tari emetici mit 2. Meſſer⸗Spitzen falis Ebfa- 
nienſis in ein Glaß Waſſer mifchen, dabey den 
Leib warm auch wohl im Bette zuhalten. An 
das Brechen hat man ſich nicht zu kehren, ſondern 
den Brunnen fort zu trincken, bis man das Waſ⸗ 


fer bey ſich behaͤlt: ſollte aber die Ubelkeit zulange 
dauren, ſo braucht man nur ein paar Löffel Zimmt⸗ 


nach der digeftion des Abends eine balſamiſche | 
Pomerantzen⸗Eſſentz, aus ſriſchen bittern Scha⸗ 
len gemacht und mit der tindtura tartari extra- 


* 


Waſſer mit Quitten⸗Safft abgezogen, oder ein 


Löffel voll vom balſamo embryonumzu nehmen. 


Bey der Cardialgia (oder Magens Krampf) 
iſt gut den Brunnen verſchlagen zu trincken, Das 
bey aber eine balſamiſche Pomerantzen⸗Eſſentz, 
oder den Spiritum oleoſum aniſatum Sylvii mit 
etwas Safran verſetzt fleißig zu gebrauchen: 


wo auch ein beſchwerlich God» Brennen ſich fine 
det, da nimm des Abends ein aus Krebs⸗Stei⸗ 


nen, präparivten Perlen⸗Muſchel und gereinig⸗ 
ten, Salpeter gemachet praͤeipitir Pulver zu 
ee ü . einen 


einen guten 2 Löffel voll. 
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Wo Eolie Neiſſen 
und dergleichen dabey, nimmt man auſſer obbe⸗ 
nannter Pomerantzen⸗Eſſentz, und Spiritu ani- 
ſato ein ſchlecht Clyſtir aus Haber⸗Gruͤtz und 


Camillen. Bey verlohrnen Appetit muß man 


die Doſin der Waſſer vermindern, oder die Sauer⸗ 


Brunnen verſchlagen gebrauchen. Bey haemor- 
rhoidibus, zumahl wenn fie caecae, iſt dienlich 


Blut „Igel anzuſetzen, und des Abends Hof⸗ 


Zertheilung der Geſchwulſt iſt dienlich dieſes Pfla⸗ 
ſter, Rec. emplaſtr. meliloto, de ranis cum 
mercurio Vigonis ana unciam ſemis, croci, 
camphorae, olei hyoſcyami ana drachmam 


7 


‚mannifche oder Becheriſche Pillen zunehmen. Zu 


unam warm uͤbergelegt. Wenn ſich die Stein⸗ 


cken der warmen Waſſer fortfahren, die Sauer⸗ 
Brunnen aber warm im Bette trincken: anbey 


braucht man obiges Clyſtir, auch ein gelindes 


warm Bad, aus bloſen flieffenden Waſſer, und 


den Hofmanniſchen liquorem anodynum mi- 


4 


det ſich etwa e Hitze dabey, iſt beſſer 


neralem des Tages etlichemahl zu 40 „ so. 
Tropfen. Wer es vertragen kan, nimmt auch 


Schmertzen wieder regen, muß man mit den Trin, 


füß friſch Mandel- Oel zu 1. bis 2. Loth auf einn 


mahl in einer guten Bouillon, und wenn der 


Stein weg, wird die Eur ordentlich wieder forte | 


geſetzet. Bey Erregung der Gicht und deren Ars 
ten, halte man ſich warm im Bette, trincke das 


verſchlagen, baden aber muß man gar nicht: fin. 


einige 


« 


warme Waſſer mäßig , den Sauer: Brunnen 
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einige Tage mit der Cur inne zu halten. Zur 


x 


Lindrung der Hitze und des Schmeitzens auch die 
Austreibung zu beſordern iſt gut ein Bezoar, oder 
praͤcipitir] Pulver mit etwas Zinnober vers 


miſcht, bisweilen genommen. Wenn ſich ein 
Frieſel zeiget, haͤlt man mit trincken an, badet 
aber gar nicht, welches zwar, wenn die Cur zu 
Ende gelauffen „ wo fi 


bedienet man ſich bezoardiſcher Zinnober⸗Pul⸗ 
ver, denn auch wohl eine duͤnne Mandel ⸗ Milch 


mit etwas weiſſen Mohnſaamen bereitet. Das 


Frauenzimmer, wenn ſich bey ihnen die menſes 


zeigen, trincket die erſten Tage den kalten Brun⸗ b g 


nen gar nicht, vermeiden auch das Baden, das 
warme Waſſer kann, jedoch in moderirter Quan⸗ 
titaͤt genommen werden. Bey dem Vorfall der 


Mutter trinckt und badet man fort, welches auch 


zuthun, wenn bey einigen die Fuͤſſe auſſchwellen, 
dabey aber doch auch darauf bedacht ſeyn, mit 
geblinden balſamiſchen ſtaͤrckenden Pillen, nicht 


aber ſtarcken evacuantibus den ſtockenden Waſſer 


fortzuhelffen: bey einigen vergeht die Geſchwulſt, 


nach Gebrauch des Badens von ſich ſelbſt, wo 


etwann das Gebluͤth bey einigen vollbluͤtigen zus 


ſehr erreget wird, iſt nicht undienlich Aderlaſſen, 
hernach gute praͤcipitir Pulver darunter Sal⸗ 


peter iſt, zu verordnen. Sollte es aber zum kalten 


Fieber kommen, muß nach Befinden anders ver⸗ 
fahren, auch wohl die, Eur eingeſtellet werden. 
Man muß aber ſonderlich als denn ende e 


do ſich der Frieſel denn erſt 
geaͤuſſert, auch nicht geſchadet hat. Des Abends 
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Cloſtire onen, und die primas vias durch gute 
ſalia apertiva reinigen , ſo kan ohne Schaden 
china chinae gebraucht werden. Kommt ferner. 
weitig ein Durchfall und halt lange an, nehme 
man Hofmanniſchen Lebens⸗Balſen mit „. Theil 
von Spiritu anodyno zu 0 60, Tropfen des 
Tages etlichemahl: auch kan man mit den Bal, 
ſam den Leib beſtreichen und warm halten. Bey 
ſtarcker Gemuͤths⸗ Bewegung, ſtellt man die Eur eis 

nige Tage bis ſich das Gemuͤth erhohlet, ein: immit⸗ 

telſt ſind gut bezoardiſche und praͤcipitir Pulver mit 
ſchwartz Kirſchen oder Mayn Blumen Waſſer, 
auch wohl einige Doſes von der mixtura ſimplex. 
Wo Gicht oder Pods gra in dendeib getrieben iſt das 
Catls⸗Bad maͤßig und vernünftig gebraucht fehe 
995 welches auch wohl andere Waſſer, zumahl 
das Embſer, Bad thun werden: kalte Brunnen 
ſind aber nicht zu trincken. Wo fich die Bleich⸗ 
ſucht meldet iſt das Carls⸗Bad, auch warm ge⸗ 
trunckene Sauer, Brunnen vernuͤnſtig gebraucht 
gut, nebſt guten balſamiſchen bittern Medicamen⸗ 
ten, wie obiges Elexir, auch balſamiſche Pillen. 
Das Frauenzimmer muß ſich bey der Cur nicht 
zu ſtarck einſchnuͤren; wie denn uͤberhaupt das 
ſtarcke ſchnuͤren ſchaͤdlich. Wer ſchwindſich, 
tig iſt, und die Lunge faul, auch groſſer Aus⸗ 
wurf der Materie, auch innerliche Hitze, da darf 
kein Brunnen getruncken werden: wo aber die 
Schwindſucht von ſaſtzigen und feharfen Geblůü; 
the entſtehet, die glandulae an der Lunge und 
viſceribus verſtopft und verhaͤrtet, auch einige 
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harte rabernacula in der Lunge, die beſtaͤndigen 
Huſten und kurtzen Othen machen, iſt gut den 
Brunnen mit Ziegen Milch vermiſcht zu trincken 
nebſt gebrauchten peckoralibus und ftomachali- 
bus. Denn die Brunnen eroͤſnen, die Milch 
aber lindert und erweicht die Härte und Schärfe 
Wer mit dem Mieren⸗Stein ſtarck beladen, da 
ſind Sauer ⸗Brunnen und warme Waſſer, die 
viel Sala bey ſich fuͤhren, nicht gut, ‚hergegen- 
beſſer das gelinde Waſſer und Baͤder, als das 
Pfeffer und Schlangen⸗Bad, Wildunger ⸗ und 


1 Toͤnnſteiner⸗Waſſer: gleiche Bewandniß hat es 


auch mit einer langwierigen gonorrhoea , oder 
Saamen⸗Fluß. Bey contracten Gliedern thut 
das Toͤplitzer, Aackener⸗ und Schlangen⸗Bad 
aͤufſerlich groſſe Dienſte. Ehe man aber ſolche 
Cur anfaͤngt, muß der Leib recht zubereitet wer⸗ 
den. Am beſten iſis zuvor wenigſtens 810. Tage 
den Sauer⸗Brunnen oder warm Waſſer innerlich 
gebrauchen, oder auch nach befinden, wenn die Per⸗ 
ſon hitzigen Temperaments bey den Bade einen 
Sauer, Brunnen trincken. 1. B. p. 8 97. 
Damit auch noch zum Beſchluß wegen der 
Lebens⸗Ordnung bey den Waſſer⸗CEuren was ges 
dacht werde , fo beſtehet ſelbiges kuͤrtzlich in fol⸗ 
genden. Zufoͤrderſt it es hoͤchſtnothwendig eine 
gute und accurate Diaͤt zu halten. Daher oft 
Leute die nicht um zu trincken, ſondern um ſich 
nur zu ergoͤtzen dahin gereiſet und aus Gefaͤlig⸗ 
keit den Brunnen mit getruncken, und ſich mehr den 
Wein als Waſſer⸗Cur bedienet, ſich wi und 
1 N ange ' 
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langwierige Zufaͤlle zugezogen. 


Es wird dem⸗ 
nach fernerweitig zu dieſer Lebens, Ordnung er⸗ 
fordert, daß man ſtets ruhiges Gemuͤthes ſey: 
daß man alle meditationes und Gemuͤths⸗Ar⸗ 

beit meide: auch keine Liebes Grillen hege: die 
kalte und warme Luft meide: ſich derohalben, 
wenn ſolche Witterung einfaͤllt, den Leib wohl 

verwahre, zu Hauſe inne halte, und in tempe⸗ 
rirter Waͤrme den Brunnen trincke; wie denn vor⸗ 
nehmlich die ſo baden vor dergleichen Wetter zu 
bewahren, daher es beſſer in der Stube in war⸗ 


men zu baden, als in die Baͤder durch die freye 


Luft zu gehen: daß man nicht des Abends nach 
der Sonnen Untergang und zumahl bis in die 
Mitternacht in kuͤhler und freyer Luſt ſey; nicht 
in den Wind, zumahl in Nord⸗ und Weſt⸗Wind 
gehe: auch ſo gar bey der Zurück, Neife ſolche 
Luft und Wind meide, und lieber etwas warte: 
von Speiſen muß man alle harte unverdauliche 
ſchwere und Blehung verurſachende, alles rohe 
Obſt, ungekochte Kraͤuter, Kohle, Solate, alles 
harte, fette, alt und geraͤuchert Fleiſch, alle Meer⸗ 
und andre Fiſche / die einer compacten Subſtanz 
> find, worunter auch die Krebſe gehoͤren, alle Huͤl⸗ 
fen» Früchte, als Hirſen, Linſen, Erbſen, Bohr 
nen, Reiß, alles grobe und harte Brod, gekochte 
und harte Eyer, Kaͤſe, und ſonderlich viel Milch⸗ 
Speiſen und Mehl⸗Speiſen, alles ſtarcke ſaure, 
als Eßig, Solat, ſo mit Eßig gemacht, alle ſaure 
und ſonderlich junge Rhein⸗ und Land⸗Weine, 
gantz roihe Frantz Weine moͤglichſt meiden. Den 
ez Gebrauch 
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Gebrauch derer Aquapitä und Branteweine 
gaͤntzlich unterfaffen : ſich vor vielen Muſcaten, 
Zimmt und Nelcken an den Speiſen inacht neh⸗ 
men: hergegen ſich aller Speiſen, ſo den Leib of⸗ 
ſen halten, als Pflaumen, Prunellen, Noſinen und 
gekochte Borsdoͤrfer⸗Aepſel , ingleichen die nicht 
zuſcharf, ſaltzig, ſauer, hitzig oder compact und 
harte, bedienen: hergegen aber nicht allzu ſernpu⸗ 
loes in dieſen Dingen ſeyn, ſondern ſich nur vor 
die Übermaß huͤten: nicht zu haufig‘, noch begin 
rig eſſen: das Abend ⸗Eſſen gaͤntzlich bey Seite 
ſetzen, oder ſich doch an ein wenig Suppe, oder 
andre verdauliche Speiſe begnügen laſſen: wobey 
uͤberhanpt zu mercken, daß man die Lebens Ord⸗ 
nung weit mehr bey den kalten als warmen Waſ⸗ 
ſern beobachten muͤſſe. Das Getraͤncke betref⸗ 
fend, fo iſt beſſer wenig Bier und lieber bloſſen 
alten Rhein⸗Wein oder guten Frantz ⸗Wein zu⸗ 
trincken: bey dem Baden kan man den Wein 
halb mit einem gelinden Saͤuerling als den Buch⸗ 


2 


ſaͤuerling, Duͤnſteiner, Wildunger oder Emſer, 


und Spaa⸗Waſſer vermifchen , wozu inſonder⸗ 


heit der Mosler Wein gut it. Bey den ware 
men Bädern aber kan man ſich eines duͤnnen 
Biüdres, wie das Schneebergiſche und Joachims⸗ 
thaliſche, bey den Carls Bade, bedienen. Wer - 
viel S aͤure hat, als hypochondtiaci und po- 
dagrici fünnen einen reinen Ungriſchen Langue⸗ 
dogquer, oder andern gefunden Frantz Wein auch 


wobl Seck zulegen. 
Die Bewegung fernerweilig und Schlaf ame 
5 %«;ͤ;ũẽ nin gehend, 


* 
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gehend, ſo iſt die allzuſtarcke Bewegung bey den 
Trincken nicht gut, ſondern es muß dieſelbe mäßig, 
und auf der Ebene in gehen geſchehen. Denn 
das Reiten, Ball ſpielen, Berg aufs und abſtei⸗ 
gen muß unter und nach dem Trincken vermieden 
werden: Eine Stunde aber vor der Mahlzeit kan 
die Bewegung etwas ſtaͤrcker ſeyn. Am beiten 
kan dieſelbe des Abends gegen J. oder 7. Uhr nach 
geſchehener Concoction bey kuͤhler und reinen 
Louft angeſtellet werden. Allein bey den Baden 
thut man beſſer, wenn fo wohl vor als nach dem 
ſelben der Leib ruhet. Des Nachts muß alle 
Unruhe vermieden werden, und man frühzeitig zu 
Bette gehen; der Mittags ⸗ Schlaf iſt hierbey 
wie uͤberhaupt der Schlaf bey den Waſſer Cu⸗ 
ren gar nichts nuͤtze, und macht das Muͤhl⸗Bad 
in Carls⸗Bade nicht fo fehläftig als der Brudel, 
und gehet deſſen Waſſer auch beſſer durch den 
Leib. Wer aber des Mittags⸗ Schlafs von 
langer Zeit gewohnt, und es ohne Verletzung 
der Kraͤfte nicht laſſen kan, muß ſitzend auf 
den Stuhl ruhen, und ſich nicht niederlegen. Zu 
Vertreibung des Schlafs dienet der Schnup⸗ 
toback oder fleißig an das Engliſche Saltz gen 
rochen. Wenn denn endlich die Cur geendigt, 
muß man nicht nur auf der Reiſe, ſondern auch 
zu Hauſe noch 2 3. Wochen die Diät wie fie 
angefangen, fortſetzen: welches inſonderheit die, 
ſo kalte Waſſer getruncken, zu beobachten. Es 
iſt auch ſchließlich gut, alle Morgen einen guten 
Klraͤuter⸗Thee, aus u he Meliſſe , Sal⸗ 
. | 4 vey 
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vey und Feuchel⸗Saamen eine Zeitlang zutrincken, 

die Woche wenigstens zweymahl balſamiſche Pil-⸗ 

len und des Abends obiges ee mad b 
Wente 1. B. P. 9. 1 | 
| Warme. 9 

80 dieſen iſt das „was zu oberſt in 5 grü⸗ 
gen iſt, und zuerſt heraus gegoſſen wird, viel kraͤfti⸗ 
ger und geſunder als das unterſte, und muß man 
Kruͤge billig nicht viel weiter als bis uͤber die 
Helſte austrincken. Man kan dieſes an beſten 

bemercken, wenn man ein Glaß mit ſolchen Waſ⸗ 
ſer, das zuerſt aus einem vollen Kruge geſchencket, 

und ein anders ſo zuletzt heraus gegoſſen werden, 
unter einen Mecipienten ſetzt und ihm die grobe 
Luft aͤuſſerlich entziehet, ſo wird man ſehen, daß 
aus den erſten ſehr viel Blaͤßlein mehr aufſteigen 
als aus dem letzten. Daher ſehr undienlich ſolche 
warme Waſſer, wenn fie erkaltet, zu trincken. 
| 8 805 n man auch warme Waſſer an entlegene 
HOerter ſchaft, fo bekommt man ein truͤbes und 
un kraͤſtiges Waſſer, welches wenn man es auch 
wieder waͤrmen wollte, kein weitern Effect haben 
wuͤrde, als ein jegliches gemein Brunnen Waſſer, 
ſo 1 einem Alkaliſchen Saltze geſchaͤrfet worden. 
du) 70 8. 

Es ſind die Sefund. Brunnen und mineraliſche ke 4 
Waſſer ein herrlich Merckmahl der Fuͤrſehung 
Gottes, indem fie alle Artzeney uͤbertreffen, ja ſie 
thun alles, was man von einer univerſal medi- 
ein hoffe kan. Denn fie führen nicht nur das 
unreine aus dem Leibe ab, ſondern haben auch 

eine 
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eine fürtrefliche Kraft eine Aendrung darinn zu 
machen, ſie beſitzen naͤchſt dem eine anhaltende 
und ſtaͤrckende Kraft und was das fuͤrnehmſte, 
ſie thun ihre Wuͤrckung ſicher und ohne den ge⸗ 
ringſten Schaden. Wannenhero ſie nicht nur 
ſtarcken und lebhaften Perſonen, ſondern auch 
ſehr ſchwachen bald nach uͤberſtandenen Kranck⸗ 
heiten, Weibern die erſt aus dem Kind » Bett 
kommen, wie auch Schwangern, und alten Leu⸗ 
ten ohn eintzige Gefahr verordnet und gereicht wer⸗ 
den koͤnnen. Ferner haben ſie dieſes beſonders, 
daß ſie Sich fuͤr einen jeglichen Alter, fuͤrralle Tem⸗ 
peramente, und fo wohl für Manns, als Weibs⸗ 
Perſonen, ſchicken, auch zu jeder Jahrs ⸗Zeit ſelbſt 
den Winter nicht ausgenommen ſicher und nuͤtz⸗ 
lich zugebrauchen ſind. Ja was am meiſten zu 
bewundern, ſo hemmen die fuͤrnehmſten darunter 
die Ausfuͤhrungen, wenn darinn zuviel geſchicht, 
und befoͤrdern fie hinwiederum , wenn ſie nicht 
wohl von ſtatten gehen, wie man dieſes an den 
Brechen ſo ſie machen, wenn der Magen mit 
gallichten Unrath erfuͤllet, und welches fie auch 
ſtillen, wenn es übermäßig wie z. E bey den Miltz⸗ 
ſuͤchtigen, ingleichen an der monathlichen Zeit und 
guͤldnen Ader, fo fie beſſer als alle Artzney in 
Gang bringen, wenn ſie verſtopft ſind, aber auch 
den allzuſtarcken Fluß unvergleichlich hemmen, 
klaͤrlich ſiehet. Uberdem flieſſen fie auch fehon, 
ſo ſehr lange Zeit ohne Aufhoͤren und trocknen nie⸗ 
mahls auch beym heiſſeſten Wetter aus; ſie fuͤh⸗ 
ren allezeit unter einen gewiſſen Maaſſe einerley 
7 7 Ingre⸗ 
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Jngredientien bey ſich ſo wohl der Menge als Ei⸗ 


fi genſchaft nach, und nehmen endlich weder von 


Mineralien und Metallen, wo was wiedriges und 
giſtiges darinn verborgen, etwas an, obgleich die 


unterirdiſchen Gänge häufig damit angefuͤllet 


ſind, ſondern waſchen nur die ab, und fuͤhren 
die mit ſich weg, welche fo wohl den feſten als fluͤßi⸗ 
gen Theilen des Leibes heylſam und müßlich ſind. 
Es haben aber unterſchiedliche die Ingredientien 
der Brunnen vor Zeiten nicht gehoͤrig unterſucht 
und daher allerhand Metalle, Mineralien Erden 
und dergleichen, aber alles falſch, darinn finden 
wollen, auſſer daß in den eintzigen Aackiſchen 
Brunnen etwas von gemeinen Schwefel zu fin- | 
den „ und noch ferner ſelbige für ſauer gehalten, 
wie ſie denn deswegen weder die Milch dabey 
gebraucht, noch in langwierigen Kranckheiten, 
welche jederzeit eine übermäßige Säure und da. 
durch noch ſchlimmer werden, nicht leicht angera⸗ 
khen und verordnet. Weilen aber doch die Ge. 
fund» Brunnen in Teutſchland fo warme Bäder 


als Säuerlinge in Anſehung der Ingredientien, 


als der Waſſer, und der Wuͤrckung unterſchie, 
den,, als findet der Leſer hieſelbſt eine kurtze Ab⸗ 
handlung davon in nachfolgenden. KH 
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Demnach die Sauer⸗Brunnen betreffend, fo 4 
iſt der Pyrmonter wegen ſeiner durchdringenden 
und fertigen Kraft oben anzuſetzen. Wenn man 


damit glaͤſerne oder ierdene Geſaͤſſe anfüllet, auch 


wohl vermacht / ſpringen ſelbige doch von gerin. 
ger Waͤrme,, oder wenn fie nur ein wenig ger 
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rennen ee 


ſchüttelt werden, überaus leichte und mit Krachen. 
Soll er alſo verfuͤhret werden, muß man die Fla⸗ 
ſchen nicht gantz vollfuͤlen, ſondern einen leeren 
Naum uͤbrig laſſen und in etlichen Stunden die 
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Oeffnung nicht vermachen. Bey der Quelle ſtei? 


get, wenn man davon trincket, ein zarter und 

durchdringender Dampf in die Naſe und macht 
das Haupt gleichſam ktruncken: er oͤffnet den Leib 

etlichemahl und dis ſtaͤrcker an entlegenen Oer⸗ 
tern verfuͤhret als bey der Quelle, es gehet auch 
davon ein ſchwaͤrtzerer Unflath weg als von an⸗ 
dern Saͤuerlingen: wenn er lange an der freyen 
Luft ſtehet, verlieret ſich die purgivende Kraft, 
auch hat der Unflat alsdenn keine ſchwartze Farbe 
mehr. Kuͤh⸗ Milch zu einen gleichen Theil dieſes 


Waſſers gegoſſen, ſo gerinnet ſelbige nicht, ſon⸗ 5 


dern wird fluͤßiger zu zeigen, daß die 5 015 05 
dieſen Waſſer nicht die Oberhand habe. 

dienet demnach dieſes Waſſer mehr für 1 
und fleiſchichte als zarte und ſchwache Coͤrper, 
doch moͤgen auch ſchwache es ſicher entweder lau⸗ 
ter und wenig aufeinmahl, oder mit den reinften 
| Brunnen⸗Waſſer vorhero verſetzt trincken. Auch 
wird es ſehr nuͤtzlich mit der Helfte Milch vers 
miſcht, ſo ſehr gut gegen Gicht und Scharbock. 


Der Egriſche Brunnen iſt zwar nicht ſo geife 


reich und gelinder, wuͤrcket aber dahero deſto ſi⸗ 
cherer. Und iſt ſehr dienlich den klebrichten Un⸗ 
rath in den Magen bey Miltz und Bleichſuͤchti⸗ 
gen weg zu nehmen, die Verſtopfung und ange⸗ 
| Kauffne Blut: Geſaſſe in die Echte zu I 
a un 


76 Brunnen, Mineralifche, 


und die dicken und zaͤhen Säfte aufzulöſen. Das 
daraus gekochte Bitter⸗Saltz offnet 34. mahl, 
wenn man davon 1. Untze in 12. Untzen Waſſer 
Zengeheu laͤſt, den Leib mit groſſer Erleichtrung gleich 
den Sedlitzer und Erbſer Saltz. N er 
Der Selter⸗Brunnen in Trieriſchen nicht weit 

von Limburg gelegen, iſt ſehr gelinder Art, daher 
ſchwachen und ausgezehrten Perſonen und denen, 
ſo einen Fehler an der Lunge haben, ſehr gut. 
Sein Waſſer ſchmeckt nicht ſo ſcharf und ſaͤuer⸗ 
lich, prickelt auch nicht fo auf der Zungen als an⸗ 
dere Sauer- Brunnen, ſondern hat einen etwas 
laugenhaften Geſchmack. Es iſt auch kein Brun⸗ 
nen, deſſen Waſſer ſo leicht faul und ſtinckend 
wird als dieſer: daher muͤſſen die Flaſchen gantz 
gefuͤllet, feſte mit Korck vermacht, verpicht und 
wohl verwahret werden. Er treibet, weil kein 
Brunnen ſo viel rein Alkaliſch Saltz hat, er auch 
nichts von einen bittern kalckhaften Saltze noch 
auch was eiſenhaftes bey ſich fuͤhret, mehr durch 
den Urin als Stuhlgang. Daher iſt er ſehr dien⸗ 
lich ſehr ſchwachen, ſcorbutiſchen und Schwind⸗ 
ſuͤchtigen auch mit krampfhaften Zufaͤllen geplag⸗ 

ten: man kan ihn ſo bloß trincken, oder welches beſſer 
mit Eſels⸗ oder Ziegen Mitch vermiſchen. Denn will 
man die rohen und unverdaueten Saͤfte verduͤn⸗ 
nen, und in Gicht und podagra das verdorbne 
Gebluͤth nebſt den unreinen Saͤften beſſern, auch 
das krampfhafte Ziehen in den Spannadrigen 
Theilen baͤndigen, iſt nichts beſſer und ſicher als 
dieſes Waſſer mit Milch vermiſcht. 8 
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Der 2 Tonnfteiner hat einen ſehr angenehmen 
Geſchmack „ iſt ſehr gelinde und befoͤrdert weder 
den Harn noch Stuhlgang zuſehr: demnach man 
ihn in hitzigen und langwierigen Kranckheiten, 
ſtatt des Biers, weſches den Patienten ſelten 
dienlich iſt, mit oder ohne Wein, nicht nur ohne 
Schaden ſondern mit Nutzen gebrauchen kan. 
Auch iſt er in der Miltz⸗Sucht eine Zeitlang forte 
gebraucht von groſſen Nutzen. a a 

Den Wildunger angehend, fo wird er zwar 
mehr uͤber Tafel als zur Artzney gebraucht, und 
iſt unter allen Sauer» Brunnen der. gelindeftes 
daher man ihn fuͤglich ſtatt des odentlichen Ge⸗ 
traͤnckes mit oder ohne Wein gebrauchen kan: 
doch, ob er wohl zu langwierigen Kranckheiten 
und den Wuſt aus Magen und Gedaͤrmen zu⸗ 
ſchaffen, nicht hinlanglich , it er ſehr gut reichlich 
getruncken und damit eine Zeitlang angehalten, 
die ſcharfen Säfte in Saar" und in Gicht A 
zu verduͤnnen. . 

Den Schwabacher betreffend; 70 ſtehet ſelbiger 


zwiſchen den Egriſchen und Pyrmontiſchen gleich⸗ 
ſam mitten inne, und treibet nicht nur den Harn, 


ſondern befördert auch den Stuhlgang: und iſt 5 
melancholiſchen und Mültzſuͤchtigen ſehr dienlich. 
Was den Spaa - Brunnen anlangt, ſo iſt er 


unter allen Saͤuerlingen der zarteſte und leicht» 


ie und gleicht nicht einmahl den diſtillirten Waſſer 
n Schwere: und iſt gut in Nieren und Blaſen f 
Sparen und Venus ⸗Geſchwuͤren. W. I 
Der Carber⸗ Brunnen in der Weniterau R 

| ur 


Friedbergiſchen treibet fo den Harn als Stuhl. 
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gang und laͤſt hauptſaͤchlich ſeine Kraft in der 
Haxn⸗Noͤhren ſehen, daher er die Erzeugung der 


Steeine hindert, und wo fl 
ſie von ihrer Stelle vertreibet. 


hon einige vorhanden, 


2 


Der nur 1. Meile von den Carls⸗Bade ent⸗ 


fernete Buch⸗Saͤuerling auch ſtarck getruncken 


treibet nur den Harn: mit Spiritu Vitrioli aber 
guugſam vermiſcht, ſchmeckt er gleich anders und 
oͤffnet den Leib. Er iſt ſehr leicht, rein und zart, 
und thut es dem Selter und Tonnſteiner wo nicht 
zuvor doch gleich: und laͤſt er ſich in Gefaͤſſen die 


. 


* 


wohl verwahrt, bequem aufbehalten. 


Nun auch auf die warmen Baͤder zukommen, 


fü. hat das Carls⸗Bad die Ober Stelle. Es 
hat dieſes fuͤr allen andern warmen Baͤdern be⸗ 


ſonders, daß es den Leib ſtarck offnet, wenn man 


ihn auch noch heiß trincket, da hergegen andre 


Feuchtigkeiten ſehr heiß genommen, vielmehr den 


Schweiß befoͤrdern; auch hindert dieſe ſtarcke 
purgirende Kraft weder an Appetit, noch be⸗ 


nimmt die Krafte. Von den innerlichen Ge 


brauch dieſes Waſſers, wenn man damit eine 


Zeitlang anhält, ſchwellen gemeiniglich die Fuͤſſe, 
doch vergehet dieſes alſo ſort, wenn man ſich auch 


derlich wenn die innerliche Brunnen⸗Cur nicht 


Man muß ingleichen bey dem Gebrauch des Carls⸗ 


5 x 


* 


nur 3. mahl damit badet. Ferner iſt es nicht 
ſicher, dieſes Waſſer laulicht und kalt zu trincken, 
auch enſtehen aus den allzuheiſſen Baden, ſon⸗ 

vorher gegangen, leicht allerhand uͤble Zufaͤlle. 


4 Bades, N 
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Bades, ſondern auch hauptfächlich nachhero et⸗ 


was zu lagiven verordnen, daß das harte und 


grobe Waſſer wieder fortgefchaft werde. Das 
her Schwindſuͤchtige und die die Bruſt⸗Waſſer⸗ 


Sucht, halben Schlag, und Laͤhmung haben, 
dieſes Waſſer entweder gar nicht oder doch ſeht 
behutſam trincken muͤſſen. Allein dieſes alles iſt 


von der gemeinen und ſehr heiſſen Quelle der Bru⸗ 
del genannt zu verſtehen. Denn den Muͤhl⸗ 
Brunnen auffer der Stadt betreffend, macht er 
mehr Oeffnung, doch ohne Schlaͤfrigkeit und ge⸗ 
dunſene Haut zu verurſachen, wie jener Brudel: 


er it auch ſicherer zu baden und zu trincken, ben 


zarten und empfindlichen Naturen, auch gar zu 
Nauen Blut,» Slüffen und wo der Krampf die 

Fernen zu ſehr angreiſ t & 
Ferner auf das Aacker⸗Bad zu kommen, hat 
es in Hitze und Oeffnung des Leibes mit dem 
Carls⸗Bade viel aͤhnliches: es iſt ſehr dienlich 


die Mängel in den aͤuſſerlichen Theilen zu ver. 
beſſern und wegzunehmen. Denn es zertheilet 


die verdorbnen Feuchtigkeiten in den Flechſen 
überaus kraͤſtig: dahero es gegen Geſchwulſt, 
Schmertz, Zittern, Traͤgheit und Lähmung der 


— 


u & 


Glieder gut. Ferner hat es eine ſtaͤrckende und: 


anhaltende Kraft und giebt den ſchwach und 


ſchlapp gewordenen Glieder wieder Kraft und 


Staͤrcke: es erweicht die Bänder in der Gicht, 


heilet die contracten Gliedmaſſen, nimmt die 


Unreinigkeiten und Flecken der Haut weg, und 
heilet dieſelben, wenn fie von einer Schärfe an. 
n 35 genaget 


— 
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wu 


genaget und zerfreſſen, wieder zu. Ingleichen iſt 
nichts dienlicher in Krampf, welcher die Spann⸗ 
cadrigen und haͤutigen Theile angreift, hilft dar 
hero dem, wo das die Gegend in das Hertz ge⸗ 
ſchwollen, hart, und gleichſam geſpannet iſt; Ends 
lich thnt es gut, beſonders dem Frauenzimmer, 
wenn fie gerne fruchtbar ſeyn wollen, die Mut⸗ 
ter nicht halten will, unzeitige Gebucthen haben, 
die Reinigung ausbleibt, oder nicht recht ordent⸗ 
lich flieſt. e, 
Das Embſer Bad ſchickt ſich für zarte und 
weiche Coͤrper überaus wohl nnd dringet hurtig 
in das innerſte der Ingeweide, verduͤnnet, zer⸗ 
theilet und loͤſet die darinn ſtockende Saͤfte auf, 
und ſchaffet ſie durch die Harn⸗Gaͤnge aus: und iſt 
herrlich in Contractur, Krampf und Lähmungen. 
So dann das Wiß⸗Bad betreffend, ob es 
wohl ſonſt nur aͤuſſerlich gebraucht worden, kan, 
man ſich deſſen doch nuͤtzlich, auch innerlich, weil 
es den Leib dfnet , bedienen. 
Was das Boller⸗Bad im Wuͤrtenbergiſchen 
angeht, ſo treiber es innerlich den Stuhlgang und 
Urin, aͤuſſerlich trocknet, ſtaͤrcket und zertheilet es. 
Weil es aber viel kalckhafte Erde hat, muß es 
wie alle kalckhafte Waſſer innerlich und aͤuſſer⸗ 
lich mit ſondrer Vorſicht gebraucht werden. 
Ingleichen giebt es auch Brunnen, die weder 
zu den Sauer⸗Brunnen noch warmen ‘Bädern 
gehören, ſondern befondre Eigenſchaften und 
Ingredientien haben: Hieher gehören alſo zu⸗ 
forderſt die viel Eiſenhaftes Weſen bey ſich fuͤh⸗ 
er ken, 
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ren, als da find: der Nadebergiſche bey Dreß. 
den, der Lauchſtaͤdter in Meiſſen, der Bebraiſche 


in Thüringen, der Freyenwalder in der Marck, 


der Weiſſenbergiſche in Francken. Dieſe Brun⸗ 
nen innerlich gebraucht, machen ſie keinen ofnen, 

ſondern harten Leib, ſtaͤrcken den Magen, machen 
guten Appetit und ſchicken ſich gut in ſolchen Kranck⸗ 
heiten, wo die Eiſen⸗Artzeneyen ſicher und nuͤtzlich 
zu gebrauchen. Aeuſſerlich ſind ſie treflich zum 
Baden, wenn die Glieder traͤge, ſtarr und ſich 
nicht bewegen laſſen oder von Krampf und 
Schmertz angegriffen find; fie reinigen ſtattlich 


die Geſchwuͤre und heilen ſie. Und ob man gleich 


das Bad nur laulicht gebraucht, erwaͤrmet es 
doch den gantzen Leib und treibt den Schweiß, 
ſonderlich wenn die Waͤrme des Bettes dazu⸗ 
kommt, heraus. Es giebt aber auch noch andre 
Geſund Brunnen, die weder unter die Saͤuer⸗ 
linge noch warme Baͤder, noch auch unter die 
Martial⸗Waſſer gehören, ſondern von beſondrer 
Art find und ein bittres Saltz von mittler Gate 
tung bey ſich fuhren. Dieſe Waſſer find ſehr 
rar und iſt in Deutſchland kein andrer als der 
Sedlitzer⸗Brunnen in Boͤhmen. Ferner giebt 
es noch Brunnen, welche nebſt dem kalckhaften 
Saltze nicht wenig von gemeinen Saltze bey ſich 
fuhren: dergleichen der ehemahlige Brunnen zu 
Hornhauſen und der noch jetzo berühmte Raſſe⸗ 
burger. Dergleichen Waſſer haben eine gute 
Wuͤrckung, wenn der Magen und Gedaͤrme ver⸗ 
| ſchleimmt, der Appetit nichts taucht, die Ver 
w F dauung 
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dauung nicht wohl von ſtatten geht, viel rohes 
Blaͤhungen machendes Weſen vorhanden und in 
den entfernten Theilen Krampf verurſachet. Doch 
iſt es nicht rathſam viel davon zu trincken oder 
lange damit anzuhalten. Daher ſchicken ſie ſich 
auch nicht in ſolchen Zufaͤlen, welche in den Eins 
geweide bereits tief eingeniſtelt, oder von Ver⸗ 
ſtopfung und Stockung in dieſen Theilen herruͤh⸗ 
ren. Doch koͤnnen fie dazu dienlich gemacht wer⸗ 
den, wenn man fie mit andern Waſſer temperi⸗ 
ret, und geht dieſes inſonderheit mit den Sed⸗ 
litzer wohl von ſtatten, wenn man dazu die Helf⸗ 
te von Teplitzer⸗Brunnen gieſt. eee 
Endlich ſind noch Brunnen, ſo bloß wegen ih⸗ 
res uͤberaus reinen leichten und zarten Waſſers 
hochzuſchaͤtzen: und findet man warme und kalte 
von dieſer Gattung. Unter jenen gehoͤrt das 
Teplitzer⸗Bad, mit welchen das Pfeffer⸗Bad in 
SGSGlraubuͤnden eine groſſe Aehnlichkeit hat. Das 
letzte flieſt nur von May bis in den September. 
Das Teplitzer iſt noch leichter als ſelbſt das Re⸗ 
gen⸗Waſſer. Die warme Bade⸗Cur iſt gut in 
allerhand Mangel der aͤuſſerlichen Theile, und 
auch wenn in den ſpannadrigen Theilen des Lei⸗ 
bes ein beſchwerlich Ziehen, Spannen, und grof 
‚fer Schmertz vorhanden, wie z. E. in der Miltz⸗ 
Sucht, Engbruͤſtigkeit, Bauch⸗Grimmen und 
dergleichen. Nur muß man bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den das Bad nicht zu heiß brauchen, ſondern erſt 
etwas laulicht werden laſſen. Daher denn das 
ſo genante Schweſel⸗Bad innerlich aa | 
een 1 ' rau 
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braucht wird, koͤnnte man auch das Teplitzer ſehr 


wohl kalt krincken, das dergleichen Kraft bloß von 
reinen und zarten Waſſer hat, noch ferner das 
Schlangen ⸗Bad in Heßiſchen, als welches in⸗ 


Unrath in Magen durch den Stuh 


um die gallichten und ſcharfen Säfte zu bezwin⸗ 


} j — 


ſonderlich wenn man fie mit Milch permiſcht. Und 
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Den aͤuſſerlichen Gebrauch betreffend, fo it 
gegen die ſaftloſen Theile oder wenn ſie zu ſtarck 
geſpaunt find, auch um die zuſammen gezogne 
Faſeru auseinander zu bringen und die Haͤrte zu 
erweichen, fürtreflich das Teplitzer, Embſer, 
Schleuſinger, Pfeffer » und Schlangen⸗ Bad. 
Hingegen wenn die Theile zu ſchwach, ſchlapp 
und ſeucht, find die Minerals Brunnen gut. 
Wenn aber die zaͤhen, dicken und ſtockenden Säfte 
zu zerthellen und die Unreinigkeit der Haut in 
Kraͤtze, Flechten und Geſchwuͤre wegzubringen, 
hilft das Nackiſche und Carls⸗ Bad. 

Letzlich iſt noch zu erinnern, daß zwar viel Ver⸗ 
ſuche mit den Brunnen angeſtellet werden, ſo aber 
meiſt zum Staat geſchehen und kan man mit we⸗ 
nigen Dingen ihre Eigenſchaft bald erkennen. 
Ferner daß die Proben mit dem Waſſer⸗Meſſer 
ſehr betruͤglich, weil ſelbiger wenn das Waſſer 
erſt in die Höhe fteigt, hergegen den andern Tag, 
wenn das Geiſtreiche davon geflogen , tiefer hin⸗ 
unter fällt und letzlich, daß die Brunnen ihre mei⸗ 
ſte Kraft von den darinn enthaltenen zarten geiſt⸗ 
reichen Weſen, welches bald in der Luft verfliegt 
und nicht zum Vorſchein gebracht werden mag, 
herruͤhre. 3. B. p. 32000k't. 


Brunnen ‚pp nicht mineraliſch und doch 
groſſe Kraft haben. au. 
Zu Schleufingen im Hennebergiſchen, der doch 
nichts als ein reines ſubtiles Waſſer iſt, thut 
e wc e Sen e 
; | | Are. 
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Sm ap der Glieder Pethaltue 

Monaths⸗Zeit und gäldne Ader. 1. B. p. 297. 
Zu Freyenwalde in der Marck iſt ein Brun⸗ 

nen, der en mineraliſches, ſondern bloß rein 


und leicht Waſſer hat, und doch ſehr dienlich ge⸗ 


gen Gicht, Stein, Kraͤtze, hitzigen Scharbock, 


Contractur der Glieder und ſtarck ſaltzit Ge⸗ 
bluͤth. Er ziehet durch das Baden die Müdige 


keit und Mattigkeit aus den Gliedern: und frie⸗ 
ret in Winter, da er 3 in Sommer ſehr kalt 
iſt, nicht ein. 1. B. p. 


Zu Bebra in een iſt ein Brunn „ ſo faſt 19900 
den Negen⸗Waſſer gleich, fo etwas von einer eie 


ſenhaftigen Erde mit ſich fuͤhret „ treibet den Urin, 


erweiſet in allen Kranckheiten, welche von Ver⸗ 


ſtopfung der Viſcerum und von vieler Schärfe 


und tartaro des Gebluͤthes herrühren, herrlichen f 


Nutzen. 1. B. p. 298. 

Zu Oſterroda auf dem Hartz hilft in der Hy 
pochondrie, im Scharbock, Verſtopfung der 
Leber, Gelbe Sucht, und innerlichen Hitze und 


Ebulition des Gebluͤthes, auch . und 


Müdigkeit der Glieder. 1. B. p. 2 | 
Der Haͤlliſche (im Brandenburgifihen), Se 

fund Brunnen, der, weil er Über rothen Thon 

gehet, hat etliche martialiſche Particuln an ſich und 


iſt gut in Steinſchmertzen, Gicht, Scharbock und 


ſcharſen Gebluͤth, er fuͤhret die ſcharfen Salia 
ſonderlich durch den Urin weg. 1. B. p. 299. 


begin 2. Meile von Halle in Brandenbur⸗ 
* Nin Waſſer 5 c Ag dach N 
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gecchten wegen ſeiner Leichtigkeit und fin in diele 
Jahre ohne Corruption e werden. . B. ; 
P. 299. 
| Warme, die leicht und ſubtile unddoch 
keinen r W 
| y ſich führen. 
Su Cur in line das Pfeffer; Bad/ 1 
fe ſtarck den Urin befoͤrdert und in Gicht, 
Stein, Scharbock, Verſtopfung der Leber und 
Miltz nicht gnug kan gelobet werden, man trinckt 
des Morgens 273. Maaß und begiebt ſich Nach⸗ 
mittags um F. ins Bad. Er fängt i im May ⸗ 
Monath an zu flieſſen und hoͤret im September 
auf, wegen des in den hoͤchſten Alpen⸗Gebuͤrgen 
liegenden Schnees. Dieſer Brunnen hat nichts 
mineraliſches bey ſich, wird von nichts truͤbe, und 
iſt nichts als rein und zart Schnee, Waſſer. 1 B. | 
. 200. 
Das Schlangen . Bad unweit Shwolbach s 
iſt ein rein und leichtes Waſſer gleich dem Re⸗ 
gen⸗Waſſer, und hilft in Matt und Muͤdigkeit 
der Glieder, Contracturen, bey Ausſchlag und 
 Unfauberfeirder. Haut. Bor | 
In Italien find die beſten die aqua Pifäfae, 
Tetrufianae, Nocerianae. 1. B. p.302. 
Mit einem leichten und guten Brußnen⸗Waſ⸗ 4 
ſer kan man die erwuͤnſchteſten Curen verrichten: 
und es damit, wie mit den Sauer Brunnen in 
trincken halten. Dis Waſſer iſt ſehr gut, dem ſo 
mit der Gicht beladen. 1. B. p. 37. | 
Saft ale ‚haben ihren Ueſprüng SI den 15 | 
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5 fen. fien Flüſſen in d in den en höchſten Geg Gegenden, t wo häuf⸗ i 


figer Regen, Nebel, Wolcken, Schnee, Thau 


und Schnee dieſelben hervor bringen und ihren 
beſtaͤndigen Zuwachs verſchaffen. Der Ort, wo 
die geſammlete Waſſer ihren Ausbruch nehmen, 0 


iſt meiſt eine abhangende und zu einem Thal ſich 
neigende Gegend, nach welcher ſich alle in der 


Hoͤhe zuſammen lauffende Feuchtigkeit herabſen⸗ | 4 


cket und ſo lange Leichſam durchſeiget, bis ſie ei⸗ 


nen Grund von Thon oder Stein antriſt, wo 
es ſich nicht mehr wohl durchdringen laͤſt und da⸗ 
her genoͤthiget wird auf einen Ort an der Geis 
ten heraus zu brechen. Wenn nun dieſe kleine 


Baͤche durch Regen und Schnee verſtaͤrcket wer⸗ 


\ 


den oder mehr dergleichen an fich genommen, ſo 


entſtehen daraus die groſſen Fluͤſſe, ſo ſich wie⸗ 
der in die See ergieſſen. Jedoch finden ſich 


auch hie und da recht auf den Spitzen der hoͤch⸗ 


ſten Berge helle und friſche Waſſer⸗Quellen, die 


ihren Zufluß und ſelbſt ihren Urſprung den auf⸗ 


geführten, und durch die Kälte zufammen gen 


brachten Dünften oder Wolcken zu e = 


ben. 1. B. p. 6 o. 


Gute, worinn doch 7 7 minera⸗ 
liſches enthalten. 


| Der Ftepenwaldiſche! in der Marck, welcher in 


allerhand Kranckheiten nutzet, ſo von Schaͤrfe des 


Bluts oder deſſen Verdickung herruͤhren. | 
Zu Bebra in Thüringen, der den Regen⸗Waſſer 


| n allen 7 1 18 führetallen tartari⸗ 


4 ſchen 
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ſchen Schleim ſo zu Verſtopfung Anlaß giebt, durch 
den Urin hinweg.... é 
Dieſer und der Freyenwaldiſche hat ein gantz 
wenigs von Eiſen bey ſich. Zu Lebegin nicht weit 
von Halle in Brandenburgiſchen iſt ein Waſſer, 
fo aus dem Felſen entſpringet und den Regen 
Waſſer an Güte gleic t. 
Zwiſchen Halle und Perlberg liegt ein Brun⸗ 
nen, ſo ein leichtes und geſundes Waſſer hat und 
ein gantz wenig Martialiſch von einen rothen 
Thon hat. . B. p. %%% “ 
Warme, die nichts mineraliſches haben. 
Zu Cur in Graubuͤnden das Pfeffer⸗Bad, ſo 
zu aͤuſſerlichen und innerlichen Kranckheiten mit 


groſſen Nutzen gebraucht wirt. 
Dieſer Brunn trocknet in dem September voͤl⸗ 
lig aus und quillet im May, wenn der Schnee auf 
den Alpen ſchmeltzet, wieder hervor. Veraͤndert 
auch ſeine Farbe noch Saltzen oder Metallen gar 
nicht. Das Schlangen⸗Bad ohnweit Schwall. 
bach. In Italien bey Lucca das St. Johannis⸗ 
Bad und dergleichen mehr. 1. B. p. 94. 
Brunnen, Sauere, wie ſelbige mit Milch 
nuͤtzlich zum Gebrauch zu vermiſchen. 

. Weil die Milch und mineraliſche Waſſer un⸗ 
ter die vornehmſten Geſundheits⸗Mittel gehören, 

als ſind ſelbige auch zuſammen mit groſſen Rus 
‚Ken zu vermiſchen und zugebrauchen. Es iſt aber 
dieſe Vermiſchung fo wohl noͤthig als nuͤtzich in 
Anſehung der Ingredientien der Milch: denn da 
die Eſels » Milch der andern Milch und die Mole 
cken der bloſſen Milch vorzuziehen; fo ift 4 5 
5 N | | Ele 
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Ermanglung der erſten, und da jene gehörig zu 
verfertigen, etwas muͤhſam, die Vermiſchung der 
Sauer, Brunnen um die Milch techt fluͤßig zu 
machen, an beyder Statt ein herrlich Mittel. 
Weil nun die Sauer⸗Brunnen nichts rechts ſau⸗ 
res, ſondern mehr was Alkaliſches bey ſich haben, 
ſo machen ſie auch dahero die Milch nicht gerin⸗ 
nend und find ſelbige beſſer als die warmen Waſ⸗ 
fer , weil von dieſen wegen der Waͤrme das geiſt. 
reiche luftige Weſen leicht verfliegt, dazu zuge⸗ 
brauchen. Es wird durch dieſe Vermiſchung 
die Milch wegen des leichten und mit einem lau⸗ 
genhafften Saltzes verſehenen Waſſer vor dem 
Gerinnen in Magen verwahret, ſondern auch duͤn⸗ 
ner und flüßiger dadurch gemacht, und bekommt 
daher eine vortrefliche Kraft abzulöfen, zueröfnen 
und abzufuͤhren. Es kan auch, wo ſonſt in Kranck⸗ 
heiten die Eſels⸗Milch oder ſüſſer Molcken nuͤtz⸗ 
lich zu gebrauchen, die Kuͤh⸗Milch mit gnugſa⸗ 


men mineraliſchen Waſſer vermiſcht genommen 


werden. Demnach dienet alſo dieſe Vermi⸗ 
ſchung inſonderheit in Bruſt⸗ und Lungen⸗Be⸗ 
ſchwehrung (doch ſind in Lungen⸗Kranckheiten 
die gelinden nicht aber die ſtarcken und zumahl 
der Selter⸗ Brunnen dienlich.) Bevor wo hy⸗ 
pochondriſche Zufaͤlle dabey: es kan aber bey 
Blutſpeyen ein temperirendes Salpeter ⸗Pulber, 
auch Fuß⸗Baͤder und wenn es noͤthig Aderlaß; 
bey Huſten Saſran, Wallrath, Mandel⸗Oel 
und Violen⸗Syrup; bey Heilung der Geſchwuͤ⸗ 
de ein temperirter Schwefel Balſam oder Mei⸗ 
N50 r boms 


9% Blumen, Sauer 
boms Bruſt⸗Balſam; bey harten Geſchwüren 
und Knoten in der Lunge ein Kraͤuter⸗Tranck aus 


Lachen, Knoblauch, Wallwurtz⸗Kraut, Ehren⸗ 


preiß, Schaaf ⸗Garbe, Johannis- und Gaͤnſe⸗ 
Blumen auch etwas Fenchel und dergleichen mit 
gebraucht werden. Doch iſt zuerinnern, daß we⸗ 

der die Milch noch Sauer⸗Brunnen zugebrau⸗ 
chen, wenn die Lunge allbereit ſehr angegangen 
und abzehrende Fieber aufs hoͤchſte kommen, oder 
wo ſonſt beſtaͤndige abmattende Schweiſſe, Durch⸗ 
Faͤlle, und Geſchwulſt der Fuͤſſe vorhanden, wie 
auch daß die Schwindſuͤchtigen zumahl wenn hy ⸗ 
pochondriſche Zufaͤlle dabey , die Cur 273. Mo⸗ 

nath fortſetzen muͤſſen. Ferner hilft dieſe Cur 
in der Doͤrrſucht , wenn ſie nicht von Verhaͤr⸗ 
tung oder Corruption eines zum Leben unum⸗ 
gaͤnglich noͤthigen Theil des Leibes herruͤhret, in 
phyypochondriſchen Beſchwerung bey Manns⸗ 


und Weibes⸗Perſonen; bey verruͤckten Verſtan⸗ 


de, wobey noch bey dem innerlichen Gebrauch 
auch öfters aͤuſſerlich in laulichten Waſſer muß 
gebadet werden, auch wenn ſolcher von auſſer⸗ 
vordentl. convulſibiſchen Bewegungen oder ver⸗ 
biſſenen Zorn, zuruͤckgetretenen Schweiß und lan⸗ 
ge Verhaltung des Stuhlgangs entſtehet, doch 
konnen auch dergleichen Gemuͤths⸗Kranckheiten, 


wenn weder der Selter⸗Brunnen noch Eſels⸗ 


Milch zu bekommen, durch gute Kuh⸗Milch und 
Nom mit Coffee oder Thee täglich zu: Maaß 
mit einen Serupel ſchwer gereinigten Salpeter 

zwey Monath und noch länger getruncken „Sen 


* 
* 


ter getruncken, nur daß aus ſolchen Träucken 
die hermodactyli und Frantzoſen⸗ Holtz wegge⸗ 
laſſen werden, gut; in ſeorbutiſchen Frieſel; in 
Bauch⸗Fluͤſſen und der rothen Ruhr. Um nun 
dieſer Cur ſieh recht zu bedienen, iſt noͤthig, daß 


Tropfen Citron⸗ oder andern ſtaͤrckenden Oels 
dazu gelhan, oder das Sedlitzer Bitter⸗Waſſer 
ein oder zwey Tage in gnugfamer Quantität ges 
truncken. Das Trincken geſchicht des Morgens 


man gieſſet entweder heiſſe Milch zu den Waſſer 
in einen Krug zuſammen, ſetzet ſelben ſo dann 
in ein Gefaͤß mit heiſſen Waſſer, laͤſt es ver 

ſchlagen und trincket in einer 4 oder! Stunde 


aber 


* 
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aber dazu gegoſſen werden muͤſſe, kommt auf die 
Umſtaͤnde an. Von ſolcher gewaͤſſerten Milch 


> Eonnen die erwachſenen auf einmahl 34. Pf. 


trincken die juͤngere nach den verſchiedenen Alter 


0 


was weniger. Ferner muß man einige Zeit und 


wenigſtens zwey Monathe damit anhalten. Bey 


der Cur muß man kein Bier trincken und entwe⸗ 
der einen Kraͤuter⸗Tranck von Scorzoner⸗Wur⸗ 


tzel, Sarſaparille, geraſpelten Hirſchhorn und et⸗ 
was Fenchel oder eine Aniß, oder eine bloſſe 
Ptiſane mit ein wenig Burgunder oder Rhein⸗ 
Wein zu ordentlichen Geträncke brauchen: wie 
auch nuͤtzlich der Selter Brunnen mit dem 4. 


Theil guten Nheins oder Moſel⸗ Wein. Bey oder 


nach der Mahlzeit iſt ein gut Magen⸗ oder bitter 


balſamiſch Elexir oder eine wohl praͤparirte Po⸗ 


merantzen⸗ Eſſentz zu gebrauchen. Wenn groſſe 
Schärfe und Unreinigkeit des Gebluͤths/ wie bey 
Scharbock, Frieſel ꝛc. zu gegen, iſt noͤthig Abends 


etwas niederſchlagend Salpeter⸗Pulver mit einem 


ſtaͤcckenden Waſſer zu nehmen. Unter der Eur 


muß alle Gemuͤths⸗Unruhe gemieden, keine harte, 


un verdauliche, ſaure und aus rohen Gewaͤchſen 
bereitete Speiſe gegeſſen, Nachmittags nach der 
Dauung ſich maͤßig beweget und ſich vor kalter 


und Abend⸗Luft gehuͤtet werden. Wenn ferner⸗ 
hin 8. 10. oder 14. Tage getruncken worden, iſt 
naiothig, inſonderheit wo der Leib verſchloſſen durch 
obige Mittel einmahl zu lariven, welches auch 


noͤthig, wenn die Cur zu Ende, wozu die Hofe 


5 manniſchen Pillen Morgens und Abends zu 2⸗ 


Ile Stuͤ⸗ f 
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11. Stuͤcke dienlich. Sollte der Magen die Milch 
nicht vertragen koͤnnen oder Abſcheu Dafür haben, 


iſt das bloſſe mineraliſche Waſſer zu trincken, und 


iſt die Eſels⸗Milch eher als andere zuvertragen; 


oder erſt 12. Wochen das Waſſer allein und 


ſo dann mit der Milch zu triucken. Endlich fo 
koͤnnen auch zarte und auch wohl andere Perſo⸗ 
nen im Bette trincken. 3. B. p. 543. 
8 | Brunnen-Lur, 30° 
Was dabey zu beobachten? Siehe Brun. 
nen, une 
Bruſt⸗ Beſchwehrung⸗ | 


Darinnen iſt Chrenpreiß ſtatt Thee gut. 1. B. | 


p. 306. EN 
+ Beuft- Kranchheiten. 


Darinn iſt gut, Gerſte in reinen Waſſer 0 , 


lange gekocht, bis die Schale davon aufſpringet, 


fo dann etwas Scorzoner⸗Wurtzel dazu gethan, 


einige Feigen darinn gekocht, ſo dann 1 
aufwallen 10 und durchgeſeigt. 2. B. p 


Und heftigen Huſten iſt gut die Brühe 60 en 


Welcken⸗Nuͤben mit etwas N und füffen 
Mandel⸗Oel. 2. B. 


p. 3 4 
Als Huſten, Heißrichkeit und dergleichen, dage⸗ 


gen hilfft ſüß friſch Mandel⸗Oel mit Walrath 
und Zuckerkand vermiſcht. 2. B. p. 83 


Darinn iſt ſehr dienlich a präpa 5 


rirte etlichemahl mit Eitron, Saft oder Wein⸗ 


Eßig angefeucht und wieder trucken werden 1 1 


davon 3 Loͤffel vol eingenommen. 2. B. P. 86. 
Sie auch Kalck⸗Waſſer. N 


Cache⸗ 5 


| E 0 Cage, Calle Bad. 


Cachex ie. e 
Aas ee 1175 ſiehe unzuverlaͤßige Medi⸗ 
4 camente. Darinn dienen die Wacholder ⸗Beeren 
N ie weed als Coffee werte 2. bei 


"She auch Kalck⸗ Waſſer. 
Carls⸗Bad. 
7 Siehe auch Brunnen, mineraliſche. 
Daſelbſt tauget nicht, daß man das Waſſer | 
in Gefaͤſſe, die oben eine weite Defnung haben, 
pfleget an Brunnen auſzufaſſen, ſelbe nur oben⸗ 
hin zuzuſtopfen, und in die Behauſung den Gaͤc⸗ 
ſten ziemlich weit traͤgt. Weil dadurch viel Spi- 
ritus dem Waſſer entgehet, und wären dazu oben 
1 5 ſeſt zugeſtopſte Gefaͤſſe am beſten. 1. B. 


9 80 eine kalckhaſte Erde bey ſich, welche ſich 
| nicht allein in die Rinnen und Canaͤle anlegt, ſon⸗ 
dern auch in Zeit von 24. Stunden alles, was 
man hineinlegt, mit einer ſteinern Rinde uͤberziehet. 
Man ſiehet davon gantz groſſe Tropf⸗ Steine. 
Re Stein, ſo ſich unter der Erde in den Sand» 


2 „ * 


len, durch welche das Waſſer laͤuft, angeſetzt hat, 


iſt ſo hart, und eben ſo von Farbe als der beſte 
Jaſpis, daher man auch aus ſelbigen wie aus 


dieſen allerhand rare und kuͤſtliche Sachen ver⸗ 


fFÿertiget: dagegen aber iſt derſelbe, ſo ſich in den 
Rinnen, dadurch das Waſſer in die Haͤuſer flieſt, 
anzuſetzen pfleget, nicht ſo hart, und wird immer 
weiter und bruͤcher, je weiter er von der Quelle 
und die vo. des Wen gebrochen u 4 155 


— 
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dem iſt noch eine andre Art leichter weiſſer Erde, 
welche auf den Waſſer in den Haͤuſern, nach- 
dem ſie erkaltet, angetroffen wird, und als eine 

zarte durchſichtige Haut auf denſelben ſchwimmet. 


Von ſolcher Erde findet man ordentlich mehr bern 


ſtillen hellen Wetter und bey verſchloßnen Thuͤ⸗ 
ren und Fenſtern, als wenn es windicht, feucht 
oder kalt. Die Erde pflegt zu Zahn⸗Pulver ge⸗ 


braucht zu werden. Etliche haben fie auch ine 


wendig gebraucht den Urin zu treiben und aͤuſſer⸗ 
lich alte naͤſſende Schaͤden damit zu trocknen. 
Dieſe Erde ſo wohl als obbenannte Steine ſind 
kalckhafter Natur, brauſen mit ſauren Spiritu 


auf und werden durch gnugſames Brennen in ei» 


nen ſchoͤnen Kalck verwandelt. 1. B. p. 743. 
7. Meilen in Diſtriet da herum find über 300. 
Sauer⸗Brunnen anzutreffen. 1. B. p. 748. 
Der Tropf⸗Stein oder Erde leget ſich daſelbſt 
nicht an, wie man denn nicht das geringſte da⸗ 
von in dem Viehe, ſo doch beſtaͤndig dergleichen 
Waſſer trincket, findet, iſt alſo dieſe Erde nicht 
ſchaͤdlich. 1. B. p. 747. W c SORREN N. I 
Dafelbft find brennende Erdſtriche und muͤſſen 
vor dieſen daſelbſt Entzuͤndungen der Erden ge⸗ 
ſcheben en. , B. Pt 
Daſelbſt iſt der Erdboden warm und muͤſſen 
die Inwohner ihre Keller in den naͤchſten Ber, 
gen auſſer der Stadt anlegen, an einigen Orten 
dauet der Schnee fo gleich auf, wie er denn über, 
haupt in der Stadt nicht fo lange auf den Straf, 


i inet 
Wird 


fen liegen. bleibet. 1. B. p. 762. 


. 
air von Kindern don 1012. J Ihren und 
Frauens⸗Perſonen, die kaum aus den Kinds 

Bette gekommen, mit Nutzen gebraucht. 1. B. 


pP. 870. e Gan 
j 5 Verurſacht wohl 10.20, ſedes ohne die ges 
ringſte Beſchwerlichkeit: welchen Effect ſonſt kein 
eintzig ander kalt oder warmes mineral. Waſſer 

thut, 1. B. p. S.. EN IR 
Weil wegen deſſen innerlichen Gebrauchs kei⸗ 
ne gewiſſe Methode, die ſich auf alle ſchicke, kan 
gegeben werden, indem allezeit auf die Perſonen ſo 
trincken wollen zu ſehen, ſo iſt hier nur dasjenige 
was überhaupt dabey nöthig angebracht worden. 
Der Anfang zu trincken wird um J. oder 6. Uhr 
gemacht, weil dis die bequemſte Zeit, damit die 
Waſſer gehörig vor der Mittags Mahlzeit wir⸗ 
cken Binnen. Solche Leute, die wegen gewiſſer 
Zufaͤllen nicht auf ſeyn koͤnnen, mögen das Trin, 
cken gar wohl im Bette verrichten, und haben den 
Vortheil, daß die Waͤrme des Bettes den 
Schweiß deſto beſſer befoͤrdert; die andern aber 
koͤnnen dabey ſitzen, oder ſpatziren gehen. Wie 
denn bey einigen Patienten die Waſſer beſſer fort⸗ 
gehen, wenn ſie ſitzen als daß ſie ſtehen oder her⸗ 
um gehen: und iſt das Sitzen, wenn man in den 
Zimmern trinckt, weil die Bewegung die Lufft 
erregt und ſolches empfindlichen Perſonen Kaͤlte 
verurſachet, nicht undienlich. Bey dem Trin⸗ 
cken iſt dahin zuſehen, daß man das Waſſer ſo 
warm es aus den Brudel kommt, hinein ſchlurft 
und deſſen ſpiritueuſe und beſten . 

| | Avon 
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davon ziehen koͤnnen. Daher iſt noͤthig, da 
man die Toͤpfgen nicht lange ſtehen laſſe, und 
wenn es ja nicht fo genau und eilig geſchehen 
waͤre, dieselben nicht gantz austrincke: daher muß 
man auch die Kruͤge, ſo in die Zimmer getragen 
werden, nicht viel über die Helſte austrincken. 
Wenn es recht, muß man fo trincken, daß in 4 
Stunde 4, 5. Toͤpfgen, deren 7. ohngefehr r. 
Maaß machen, ausgetruncken werden. lud faͤn⸗ 
get man das erſtemahl mit einer gantz kleinen 
Quantitat an, womit man folgende Tage ſtei⸗ 
get. Daher iſt am beſten, daß man ſich am 


erften Tage mit 15718. Toͤpfgen begnügen laſſe, 


es wäre denn, daß eine Perſon von Leibe ſehr 
ſtarck waͤre, da man wohl einige hinzu thun 
könnte. Empfindet man nun auf dieſe dolin 
ſchon gnug Oefnung durch Schweiß „Urin und 
Stuhlgang, ſo waͤre nicht Noth höher zu ſteigen: 
allein meiſtens iſt dieſe Portion nicht zulaͤng⸗ 
lich. Die meiſten Perſonen dürfen nicht höher - 
als 30. Doͤpfgen kommen, doch ſiehet man auch 
einige ſo uͤber 40. trincken muͤſſen, ehe ſie genug 
haben. Ob man aber fein gehörig Maaß erſtie⸗ 
gen habe oder mehr trincken ſoll, kan man leicht⸗ 
lich daran erkennen, wenn man 6. oder 8. ſedes 
gehabt hat und der Urin auch wohl fortaeher 
Man muß aber nicht ſo wohl auf die Zahl der 
ſedium, ſondern auf die Quantitaͤt was jedes 
mahl fortgehet, ſehen. Dabey auch zu bemer⸗ 
cken, daß wenn der Urin und Schweiß ſehr er⸗ 
keget wird, wenig per ſedes weggehe, und hat 
en . man 


2 
hf 


f. 8 


man alſo nun deren wenigen Fortgang, wenn die 
Natur jene Wege am meiſten ſuchet. Einige 
Naturen bekommen, wenn die Waſſer erſt recht 
Ddurchſchlagen, wohl 20. ſedes nacheinander, da 
denn ſreylich der Abgang durch Schwelß und 
Urin ſchwaͤcher iſt. Dieſe fedes aber erfolgen 
alle ohne die geringſte Beſchwerlichkeit: und iſt 

der Appetit dabey allemahl gut, ja er wird merck⸗ 

lich gemehret und die Leibes ⸗Kraͤfte beybehale 
ten, wie man denn auch immer munterer wird. 
Der Abgang des Waſſers per ſedes pflegt or⸗ 
dentlich Vormittage aufzuhoͤren, dagegen aber 

der Trieb durch den Urin anhaͤlt. Und findet 
man bey dieſen, daß im Anſang nur eine bloſſe 
Waͤßrigkeit ohne Farbe und Geruch weggehet, 
nachmahls aber ſich je mehr und mehr die Farbe 
und Conſiſtentz ändert und brauſet der Urin, ſo 
man einige Stunden nach den Trincken weglaͤſt, 
mercklich auf mit Vitrlol⸗Spiritu. Wollte das 
Waſſer etwa gar nicht oder doch nicht in rechter 
Menge fort, muß man feine Wuͤrckung mit dem 
Sebrauch einiger Salium, wozu ſonderlich das 
Ecgriſche Satz, das Sal mirabile Glauberi oder 
Eblonienſe, auch das Latls-Bader⸗ Salz elbſt 
dienlich, beſoͤrdern. Wo der Magen und oberſte 
Gedärme zu ſehr mit Schleim uͤberzogen, kan oft 
das Waſſer nicht nach Wunſch in die Vala drin⸗ 
gen. Judem es nun daſelbſt ſtehen bleibet und 
loßweichet, wird oͤfters den Patienten übel, daß 

ſie das Waſſer wieder wegbrechen. In dieſen 
Faul muß man nicht aufhoͤren zu trincken, eh 
3 IR uf 5 1. 10 x na 8 
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nachdem was weggebrochen gleich einge Topfgen 
wieder darauf ſetzen, ſo wird endlich das Waſſer 

bey ihm bleiben und die Eur nach Wunſch vor ſich 
gehen. Es rathen alſo die Medici ihren Darin 
ten nicht wohl, wenn fie ihnen ordnen zu verſu⸗ 
chen, ob die Waſſer bey ihnen blieben, wo nicht 
ſolten fie alſo bald abſtehen. Es iſt dieſes ben 
hypochondriacis faſt ordentlich, daß es zu erſt 
hart haͤlt, ja etliche tod kranck ſcheinen, wenn ſie 
es aber einmahl uͤberſtanden, bekommen fie beym 
Fortgang der Cur erwuͤnſchte Linderung. Da 
auch die hypochondriaci oft einen ſtechenden 
Schmertz und Blaͤhungen auf der rechten und line 
den Seiten in den Weichen empfinden ſo iſt 
die lich alsdenn der Natur mit er weichenden und 
ſchmertz ſtillenden Clyſtiren zu helfen, welche aus 
Camillen⸗Blumen mit Haber⸗Gruͤtze und Saltz 
und Oel zubereitet find. Andre bekommen Traͤg⸗ 
heit des Kopfs, Schlaͤfrigkeit, Schwindel, Her⸗ 
abfallung des Zaͤpfleins Schnupfen, Schmerz 
und Brennen um die Hertz⸗Grube, Frieſel, Ge 
cken, Kraͤtze und Rothlauf auch zumahl bey fet⸗ 
ken und ſtarcken Leuten, Hemmung des Urins und 
dergleichen. Bey allen dieſen Zufaͤllen aber hat ſich ‚ie 
weder der Medicus 1 zukehren, 
indem bey fortdaurenden Gebrauche ſich dieſe Sun 
fälle alle verliehren. Wenn ſich auch vorher ge⸗- 
habte Kranckheiten als Gicht und deren Alten 
wiederum regen, wie es denn bey den letzten in⸗ 
a Nen ein gut Zeichen, ſo muß man doch fort⸗ 
fahren, es waͤre denn daß ſich eine Entzündung 


„ BA 
am Den geſchwächlen Theilen oder ein Fieber her. 
Vor thaͤte in welchem Falle man einige Tage mit 
dem Trincken inne halten muͤſte. Wenn ſich auch 


die guͤldne Ader oder monathliche Reinigung fin⸗ 


det, muß man den Gebrauch ſo lange einſtellen, 


bis dieſelbe fuͤruͤber. Wie denn inſonderheit in 
Anſehung des weiblichen Geſchlechts die Cur ſo 


einzurichten, daß man alsdenn damit anfange, 
wean die ordentliche Reinigung vorbey. Auch 


geſchicht es bey einigen, die kleine Adern und ſchwam⸗ 


micht Fleiſch haben, ſonderlich aber bey den Frauen⸗ 
zimmer, oder die phlegmatiſchen Temperaments, 


daß die Fuͤſſe und der Unterleib ſchwellen, woran 


mahl wohl durchgehen, mit eins ſo lange anzuhal⸗ 


man ſich aber nicht zu kehren, indem ſich die Ge ⸗ 
ſch vulſt verliehret, wenn man ſich nur ein oder 
das andere mahl des Bades bedienet. Auch kan 
man bey der Schwangerſchaft, ſo noch in An⸗ 
fang, ſich dieſes Waſſers gleichfalls bedienen. 
Das Trincken ſernerweitig betreffend, ſo trinckt 
man einige Tage, laͤnger oder kuͤrtzer, nachdem 
eines jeden Zweck es erfordert: indem davon 
keine gewiſſe Regul zu ſetzen. Insgemein trincket 
man 7. Tage und badet 23. Tage und faͤnget 
ſo dann die Cur wieder wie vorhero an, welches 
man die andre Cur nennet, wozu noch einige die 
dritte thun. Allein es iſt die öftere Abwechſe⸗ 
lung weder ſchlechterdings noͤthig noch allen nüßlich 
auch viel beſſer, daß man, wenn die Waſſer ein⸗ 


ten, als nöthia, als daß man durch das Baden 
den Fortgang hemmet. Derowegen ba 
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g befte anfänglich 9710. Tage z. zu trinken bis der 


Leib gnugſam gereiniget, und zu der andern Cur 
weniger Tage zunehmen, es waͤre denn, daß Ge⸗ 
ſchwulſt oder andere Urſachen, in Wege ſtuͤnden 


und die Eur zu theilen noͤthigten. Viele um den 


ungewohnten Geſchmack des Waſſers zu vertrei⸗ 


ben, nehmen und eſſen mit Zucker uͤberzogene Ci⸗ 


tron⸗ oder Pomerantzen⸗ Schalen, welches aber 
nicht tauglich, weil die Schalen wegen der 


| zaͤhen innern Haut der Citronen ſehr unverdau⸗ 


15 lich. Beſſer iſts etliche Loth Zucker mit etliche 5 10 


wenig Tropfen von Oleo di Cedro, (etwa 16. 
Tropfen. zu 2. Loth Zucker anzumachen) oder et⸗ 


liche Troͤpfgen einer guten Pomerantzen⸗Eſſentz, 


ſo aus den oberſten gelben Schalen feiſch bereitet, 


auf Zucker zu gieſſen, und davon, wenn etliche 


Dopfgen getruncken, ein wenig zu ſich zu nehmen. 


Wer auch gewohnt beym Thee und Coffee Toback 


zu rauchen, kan ſich deſſen auch hier beym trincken, 
nur nicht zu viel, bedienen. 1. B. p. 83 


Den aͤuſſerlichen Gebrauch dieſes Waffers an⸗ ER 


| langend, ſo beſtehet ſelbiger gemeiniglich in Ba⸗ 
den des gantzen Leibes, wie wohl einige nur das 
TFTröͤpfeln auf den nothleidenden Theil rathen. 
Man muß aber, ehe man dis Waſſer auſſerlich 00 
braucht, ſelbiges, wo es nutzen ſoll, zufoͤrderſt eis 
nige Tage innerlich gebrauchen, welches aber eben 
nicht umgekehrt, noͤthig iſt. Ehe man nun ba⸗ 
den will, muß man durch ein Laxatif wozu in⸗ 
ER n Pillen gut, „ den Wie! reini⸗ 
G 2 gen⸗ 
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gen. Es muͤſſen aber ſelbige des Abends bey ſehr 
guter Zeit genommen werden, damit ſie, ehe die 
Bade, Zeit, würden. Solte aber die Wuͤr⸗ 
ckung lange auſſen bleiben, muß man den Tag 
nicht baden, weil Baden und laxiren einander 
dcTontrair. Das Waſſer zu baden muß erſt lan⸗ 
ge geſtanden haben und ſo weit erkaltet ſeyn, daß 
es nur noch laulicht iſt. Insgemein laͤſſet man, 
ehe man ſich hinein ſetzet, es bey 24. Stunden 
ſtehen: denn wenn das Waſſer allzu heiß ges 
braucht wird macht es matt und verurſacht groſ⸗ 
ſen Durſt und Fieber. Indeß kan man wohl, 
nachdem man lange genug datinn geſeſſen, und 
ſich nun wieder heraus begeben will, etwas heiß 1 
Waſſer dazu Lauffen laſſen, und ſich darunter 
tauchen. Allein es braucht hernach deſto mehrt 


DPorſicht, daß der Leib nicht erkältet werde; Dee 


rohalben muß man ſich nach vollendeten Bade an 
einen laulichten Orte mit warmen Tuͤchern ab⸗ 
trucknen, und auch ſonſt nach Möglichkeit fir Er⸗ 
kaͤſtung in Acht nehmen. Zu dem Ende legt man 
ſich gleich in ein Bette, und wartet einen gelin⸗ 
den Schweiß ab. Wegen der Zeit zu baden richtet 
man ſich nach ſeiner Bequemlichkeit, und badet 
mur nicht gleich nach der Mittags⸗ und Abend. 
Mahlzeit. Am beſten und bequemſten iſt des 
Morgens zwiſchen 6. und 7. und des Nachmit- 
kags um J. Uhr. Die meiſten koͤnnen eine Stun. 
de gantz wohl aushalten und iſt dieſe Zeit auch 
ſchon hinlaͤnglich, weil doch, was in einen Tage 
nicht ausgericht wird, in folgenden gemaͤchlich 185 1 
e Ki geho . 
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geholet wird. Manche recommenditen in Ba⸗ % 


den eben fo zu ſteigen und nachzulaſſen wie in 


trincken, welches ſich aber bey allen nicht will 
thun laſſen. (Die Diaͤt ſo dabey zu beobachten 
ſiehe mineral. Brunnen und Lebens Ordnung 

bey deren Gebrauch) nur muß man am Bade 
Tage ſich von Schlaf nicht übernehmen laſſen: 
daher das Muͤhl⸗ Bad, welches nicht fo ſchlaͤfrig, 

wie die andern machet, das beſte iſt. Einige, den 
ſonſt nichts fehlet als ſchwache und krancke Glie. 
der, brauchen das Carls, Bad nur aͤuſſerlich, hal⸗ 
ten das beſchaͤdigte Glied eine Zeitlang in laulicht 1 
Waſſer, oder ſetzen ſich nur bis an Nabel hin⸗ u) 
ein, oder laſſen das Waſſer auf das ſchwache 

| Glied troͤpfeln. Was aber hievon am beſten, 
kömmt auf das judicium des Medici au: doch 


— 


iſt der äufferliche bloſſe Gebrauch nicht zu rathen, 


wo nicht vorher gelinde laxiret worden. Auſſer 
dem ſo bekommt auch das Baden nicht allen Na⸗ 
turen wohl, daher bey Zeiten damit inne zu hal. 
ten, wenn man verſpuͤhret, daß ſich Fieber, Hertz, 


klopfen, Hertzens⸗Angſt, Kopſſchmertzen und 198 
groſſe Unruhe einſtelen. Diejenigen aber ſo 


Gicht, krampfhafte Zufaͤle, Convulſiones, 
Frantzoſen, Noſe, Podagra, zumahli in Anfange, | 
und Colic und kuͤrtzlich alle Perſonen, ſo mit bir 
ſen und unreinen Saͤften angefuͤlet, iſt das 
Baden nicht rathſam. Ferner fo koͤnnen manche 
Perſonen und infonderheit die ‚hypoc Rondriac i! 
ſelbes gar nicht vertragen: wie es denn auch de. 
nen, ſo eee und das Waſſer bey des 
G 4 Trinck⸗ 


: ß 

Trinck Cur ſehr ſchwehr durchgegangen, eben fü 
gehet. Derohalben iſt ſolchen das beſte gar nicht 
zu baden, ſondern vielmehr die Tage, ſo ſonſt auf 


das Baden gehen, wo nicht alle, doch etliche der⸗ 

ſelben zur Ausruhung und Erquickung des Leibes 

anzuwenden. Denn das Carls + Bad hat dar⸗ 
inn was beſonders vor andern Baͤdern, daß es 
die poros der Haut und fibras mit feinen zuſam⸗ 
men ziehenden kalckhaften und ſchweflichten ele⸗ 


mento zuſchlieſſet, die ſchlappen und geſchwaͤch⸗ 


ten fibras wiederum ſtaͤrcket und alſo mehr zus 


f 


ruͤck treibet als oͤſnet. Daher das Baden mehr 


fetten und ſchwammichten Perſonen als magern, 


auch mehr den Frauens⸗ Leuten als Mannes ⸗Per⸗ 4 


ſonen dienet. Wolte aber jemand die erſte Ba⸗ 


de⸗Cur abſolut mit halten, fo wage er nur nicht 


die andre und dritte, und nehme ja nicht zum 
Beſchluß der Eur ſtarcke Purgantzen ein: ſollte 


N aber ja dergleichen am Ende vorgenommen ſeyn, 
ſo iſt nichts beſſers dagegen als bloſſe Clyſtire 


aus duͤnner Haber⸗Gruͤtz mit viel Camillen und 
Schaaf Garben, dazu 2. Untzen Mandel Oel 
und ein paar Meſſer⸗Spitzen Saltz zu thun, und 


innerlich Haber⸗Gruͤtze mit etlichen Eyerdottern 
warm, und eine gute balſamiſche Pomerantzen⸗ 


Ebſſentz des Tage 273. mahl zu 5060. Tropfen 

zugebrauchen. Inſonderheit ſind ſolche Purgan⸗ 
ßen und Pillen zumahl zarten Perſonen ſchaͤdlich, 
darinn reſina Jalappae, aurum fulminans, mer- 


L 


curius dulcis , trochifci alhandal „ gummi 
guttae, extractum eſalae, ſcammonium, ex-. 
RN 5 NY tr. pan- 1 


KCarls⸗Bad, Elfi 105 
tr. panchymagogum Crollii und dergleichen 
befindlich, als welche ſich nicht gut zu Waſſer⸗ 
Curen ſchicken; Die beſte Evacuation iſt wohl 
praͤparirte Aloe, wozu man etliche bittre Er 
traete nebſt andern balſamiſchen Dingen thun 
kan, fo nach Belieben mit dem extracto heites 
bori nigri, ſo mit Waſſer bereitet, oder mit den 


extracto rhabarbari geſchaͤrft werden kan, wel. 


ches auch wenn es noͤthig ſicher wiederhohlet wer⸗ 
nn , 
Hieſelbſt hat das Mühl- Bad viel ſubtiler 
Waſſer und reinere Ingredientien als der Bru⸗ 
del oder Haupt- Waſſer, macht auch nicht ſo 


ſchlaͤfrig, und gehet beſſer durch den Leib, wür. 
cket auch beſſer als das ordinatre Waſſer. 1 B. 


P-. 244. e 
Chiragra S. Gicht. 
9 FClyſtir. 


Seo die Schmettzen in Gedaͤrmen und Schaͤrſe 
ſtillt, iſt gut von Haber⸗Gruͤtz⸗Bruͤhe mit Camil⸗ 


len gekocht und Mandel⸗Oel vermiſcht. Iſt bal⸗ 50 


due Defnung noc, wird ewas Sat em 


Pre: 


gethan, 1 B , 
Wird ſehr gut von Camillen, wenn ſie ge 
kocht werden, und dazu fo viel Mandel oder 
Lein „oder Nuͤb Oel thut als noͤthig und das ges 


hoͤrge Salt darein ſchmeiſt, gemacht. 2. B 


Das zuverlaͤßigſte und ſicherſte in allen Kranck⸗ 
heiten ende allein, oder mis Di 1 


5 1 1 Ebtpet, Cole. Say 2285 


5 wein abgezogen. 2. B. p 4 
e n it gut Schaaf Garbe (mille ſo- 


— 


5 nee agen Samen dacht 2 S. 


P. 82. 


Wann alle ſiben blelben und es nöthig den a 


Leib eilig zu oͤfnen if nichts beſſer, als eines aus 
friſchen Urin, ein wenig Saltz, etwas Sad 
Bl bad 5 2 850 | 


ci 
Wie in klbign d die Wine: winden eit. 
Winde. 1 | 


Darinn it gut die ende, „Dll 1 | 
I 1110 Wieſen⸗Kuͤmmel, entweder in Form eines 
Pulvers genommen, oder mit Bier gekocht, oder 


N 


das warme Waſſer davon im Thee getruncken. | 


2. B. p.41. 


Darinn iſt gut Krauſewüntze als einen Thee | 


‚gebraucht oder mit einen But DREH, oder Brant⸗ 


N num) als Thee gebraucht oder das maͤßig ſpi⸗ 


ritubſe diſtillirte Waſſer von dieſem Kraut oder 1 


von Camillen. 2. B. p. 56. | 

Jaugleichen Wacholder, Beeren ein wenig 95 . 
a röſſe und als Coffee gebraucht. 2. B. p. 772 

Darinn iſt gemeine Camilen. Blumen ſtatt 


Ther gut. 1. B. p. 306. 


Die auch Quentgen klein geriebene Mufin 


6 ten Nuß eingenommen. 2. B. 78. 


Wann dabey Neiſſen im Leibe, if. dienlich 0 


ſuͤß 05 Mandel⸗ Oel in wanne e gu | 
Con- 


3 namen. 2. B. 32. 


N 1 


W 


_ Eontrachn, Dampfder@ Saarl. | 2 


— 


N Conteactur 0 
In ſolcher if gut Salbey in heiß Waſſt ge⸗ 
So und davon getruncken: und ſonderlich in 
Baͤdern, wenn noch Doſten, Quendel. und Bo⸗ b 8 
ley d darzu genommen werden. 2. B. p. 4838. 
Jngleichen ein Tranck von Tannen⸗Zapfen, „ 
5 Gicht. 2. B. p. 71. 5 
Dampf der Holtz / und Stein · Nohlen. 5 
Da dem Menſchen nichts nüglicher als eine 
reine Luft, als iſt hergegen nichts ſchaͤdlicher als 
eine verdorbene: und geſchiehet ſelbiges beſon⸗ Ka 
ders durch den Dampf der Holtz Kohlen. Wie 
denn dieſe weit fehädlicher als die Stein, Kohlen. 
Schon vor 100. Jahren vor Chriſti Geburth iſt 
der ſchaͤdliche Dampf der Holtz⸗Kohlen bekannt 
geweſen, wovon auch die Medici derer folgenden 
Zeiten erwehnet : und die neuern Seribenten zu⸗ 
mahl häufige Zeugniſſe anfuͤhren. Ehe man 
aber wiſſe, warum ſolch eine ſchaͤdliche und oft 
tbddliche Wuͤrckung in dem Kohlen Dampf ſte/ 
cke, iſt zuvor noͤthig zu machen, daß nicht eben 
alle angezuͤndete Kohlen ſchaͤdlich, ſondern die am 
a meilten , welche jebs erſt angelegt werden, und 
vom Feuer noch nicht durchdrungen find, inglei⸗ 
chen welche aus Fichten » oder Kiefern⸗Holtz br: 
reitet und abſonderlich nicht genugſam ausge 
brannt werden (welches vielmahls geſchicht, wenn 
Holtz dazu genommen wird fo viel dicke Aeſte 
. auch bfters bey den Stücken befunden wird, 
ſo zu oberſt im Kohlen⸗Haufen gelegen, alſo am 
een von der Gluth gettoffen werde auch 


WW 


\ 


| b Dampf der Hetz, und Sten, Kohlen. Ki 


wenn ſich viel Feuchtigkeit von Luft, Wetter oder 


naſſen Orte wieder hinein ziehet. Naͤchſt dem 


ſchaden dieſe Daͤmpfe nicht ſo ſehr, wenn die 
Kohlen an einem freyen geraumen Orte ang zuͤn⸗ 
det werden, hingegen wenn man ſie an eugen ver⸗ 
ſchloſſenen, niedrigen, tiefen Oertern zumahl bey 
kalten Wetter angezündet, thun fie ſchaͤdliche ja 


oft toͤdliche Wuͤrckung. Da nun alles durch 


den freyen Umgang des Gebluͤthes leben muß, 
dieſer aber aufhoͤret, wo die Luft benommen wird, 
indem wenn die Luft mit ſehr vielen ſchwefelich⸗ 
ten oder andern ſehr ſubtilen Duͤnſten gantz und 
5 angefüllet und ſo in die Lunge kommt, und 

ie Luft⸗Roͤhre anfuͤllet, ſo kan hernachmahls | 
dieſer Dunſt von exhalationibus nicht wieder, 
ſo wie die freye Luft, heraus gejaget werden, 
Inmittelſt kan aber auch keine reine Luft mehr 
an die Stelle hinein kommen, weil ſolcher Dunſt 


als ein corpus fluidum die impenetrabilita- 


tem mit allen andern corporibus gemein hat. Da 
alſo die unreinen Daͤmpfe den Zugang zur reinen 
Luft benehmen, daher ein Menſch oder Thier, wenn 
deſſen Luft⸗Roͤhre gar damit angeſuͤllet, in Ohn⸗ 
macht hinfaͤllt, auch wo man ihm nicht bald hilft, 
gar ſtirbet; Als erhellet hieraus, wie der Dampf 
der Kohlen, wenn er die Luft angefüllet toͤdte. 
Da zumahl auch das Phlogiſton oder verbrenn⸗ 
liche principium der Kohlen ſehr genau mit dem⸗ 
ſelben überein kommt, welches in dem ordentlichen 
Schweſel iſt: und ja bekannt, wie man durch 
den apa des e gelbdtet werden kon. 

ne. 


Dampf of der gat um und Stebler. 1. 109 65 


| m. 5 ne. Dergleichen erſiſckender der Schwefel, Dampf 

nicht nur in der bekannten Meapolitaniſchen Hun⸗ g 
des⸗Grotte, ſondern auch bey dem Schwalba⸗ 
cher Brunnen eine dergleichen Hoͤhle befindlich. 
Auſſer obiger erſtickenden Kraft iſt in den ſchwef⸗ 
lichten Kohlen⸗Daͤmpfen noch eine andre dem 
Leben hoͤchſt wiedrige Eigenſchaft. Denn ein 
ſolcher ſubtiler Dampf dringet freylich auch durch 
die Lunge zum Gebluͤthe, und verhindert vermoͤge 
ſeiner groſſen Expanſion die zuſammen ziehende 
Kraft des Hertzens und der Arterien, wie denn 
auch das ſubtile Auidum nerveum , wodurch 
in den organis alle Bewegung und Empfindlich⸗ 
keit geſchicht, dadurch gantz verſtöhret und gleich⸗ 
ſam unkerdruͤcket wird. Denn daß die Luft ih⸗ 
re Eigenſchaften ins Gebluͤcth führen koͤnne, iſt 
bekannt genug und auſſer allen Zweifel. Und 


aus der uͤbermaͤßigen Ausdehnung der Blut⸗Ge⸗ Ri 


fälle folget alſo unvermeidlich, daß hie oder da 
Gebluͤthe im Haupte oder andern Gliedern zu ſto⸗ 
cken anfange. Dahero dieſe Unordnung, nach⸗ 
dem es gewiſſe Gliedmaſſen beruͤhret, allerhand 
Ungelegenheiten verurſachet. Wie, anderer rem 
pel zu geſchweigen ſich ſolches deutlich an den 
Bergleuten, die den Schwaden eingezogen und 
durch zeitige Huͤlfe von dem erſticken errettet wer⸗ 
den, zeiget. Warum aber inſonderheit der Koh⸗ 
len, Dampf bey ſehr kalten Wetter ſchaͤdlichet 
als ſonſten, kommt daher, daß wenn zu der Kaͤl⸗ 
te, die vor ſich das Blut von den auſſerlichen 1 
Whelen an die enden zuſammen i ch 
0 


Dampf der Holt; und Stein Kohlen. 
bſolch expandirendes Weſen in die Adern dazu 
kommt ſo iſt der Schade der erfolgten Stagna⸗ 
tion deſto geſchwinder und groͤſſer. Solchen 
Perſonen nun zu helfen, kommt das meiſte dar- 
au an, daß man fie je eher je lieber in freye tem⸗ 


perirte Luſt bringe, da es beſſer, daß ſie mehr 


kalt als heiß ſey. Denn iſt ſehr gut, daß man 
ſie am gantzen Leibe, ſonderlich an der Bruſt, 

Arien und Beinen mit Tuͤchern reiben laſſe und 

fo dann eine Ader öffne, In den Mund und 
Naſe kan man ihnen einen urinofüm volatilem 
ſpiritum hinein gieſſen, auch wohl fie damit be. 
fſtreichen, auch dergleichen mit kalten Waſſer eins 
geben. Sollte dadurch noch nichts ausgerichtet 
ſeyn, ſo nehme man einen Blaſebalg zur Hand, 
- und treibe ihnen die Luft vorſichtig zu Mund und 
Naſen hinein, welches Mittel nicht allein die 


5 ſchweren Daͤmpfe rege macht und austreibet, 


ſondern auch dem Hertzen und der Lunge wieder 
zur Bewegung hilft Es pfleget auch in der 
gleichen Faͤllen die Ohnmacht gar leichte zu vera 
gehen, wenn man das Geſichte mit kalten Waſſer 
begieſſet. Nur ſind deñ nicht viel wohlriechende und 
das Haupt einnehmende Balſame aͤuſſerlich dien⸗ 
llich, viel weniger ſolche Artzeneyen dazu opiata 
oder andere Narcotica kommen, als welche mit ein⸗ 
ander nur noch mehr Expanſion des Geblaͤths 
verurſachen. Überhaupt huͤte man ſich fuͤr dem 
Dampf von feuchten, nicht genug ausgebrann⸗ 
ten und erſt angeglimmten Kohlen, zumahl im 
Winter, in einem verſchloſſenen oder feuchten 10 f 
N \ X Kann a 1 m 
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mach auch tiefen Keller und Gewölbe, Die 
ſchlimſten Kohlen find die, fo lange in feuchter 


— 


1 


Luft und kalten Wetter gelegen haben. Frauen⸗ 
Zimmer ſoll, ſonderlich bey kalter Luft in Kellenn 
und Gewoͤlben ſolchen Dampf vermeiden, viele? 
weniger ſich darüber ſetzen, weil von ſelbigen viele 


Kranckheiten herkommen. Wer Winters⸗Zeit 


etwas zu laboriren hat, verrichte ſolches lieben 


bey etwas Kälte in einen geraumen und wohl⸗ 


ziehenden Laboratorio, als daß er ſelbiges im 
Zimmer verrichten ſollte. Am wenigſten ſoll man 


bey dergleichen Dampfe ſchlafen. Man bedie⸗ 


ne ſich keiner Kohlen, als die trocken und vorher 


an einem ofnen Orte recht durchgeglüͤet, ſonder⸗ 
lich find die von Büchen- Holtz gut. Ferner ſo 
ſchlafe man nicht in einen Zimmer, fo erſt neu. 
lich gebauet und noch nicht recht ausgetrocknet, 


auch nicht wenn es erſt vor wenig Tagen üben 
tuͤnchet und angeweiſſet, oder der Ofen erſt nen 
geſetzet, noch nicht recht trocken, oder lange nicht 

eingeheitzet worden. Wie es denn auch nicht gut ; 


in einen Zimmer ſchlaffen, wo der Fuß⸗Boden 


erſt geſcheuret worden. Endlich ſchlafe man 
auch lieber in einer Kammer als in einer Stube, 
die indeß da wir noch im Bette muß geheitzet wer⸗ 


der. Die Stein Kohlen ferher betreffend, ſo 


halten einige ſelbige ſehr ungeſund, ja noch aͤrger 


als die Holtz⸗Kohlen, doch iſt faſt noch kein Exem⸗ 


pel angefuͤhret worden, daß durch deren Dampf : 
jemand getoͤdtet worden. Wenn man ſie auf 
chymiſche Art diſtillret, ſo kommt zu erſt eine 


Waͤß⸗ 
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Wyuäßrigkeit, darauf folgt ein ſchweflichter etwas 
ſcharff ſchmeckender Spiritus, nach dieſen ein ſub⸗ 

tiles Oel, darauf ein etwas dickeres, welches zu 
Boden falt 


jodenfällt. Treibet man es hernachmahls mit 
ſtaͤrckern Feuer, fo erhebt ſich ein ſaͤuerlich Saltz, 
wie von Agtſtein. Zuletzt bleibet eine leichte 


ſchwartze Erde zurück, welche weder Feuer fängt 


noch Nauch von ſich giebt. Der Spiritus gehet 
weiß uͤber, wird aber wenn er lange ſtehet, gantz 
braun roth, gleich denen von Weinſtein, Myrr⸗ 
hen oder andern vegetabilien. Mit Spiritu 


alis vermiſcht, find viel Blaſen aufgefiegen, 
5 aber noch mehr, wenn Spiritus nitri darein ge⸗ 
tropfelt, da ſich allemahl auch ein weiſſer dicker 


Dampf gezeiget hat. Wenn ungeloͤſchter Kalck 


darein geworfen wurde, ließ ſich jedesmahl ein 
ſehr fluͤchtiger Geruch ſpuͤhren, dergleichen auch 

aufſtieg, wenn man das dicke Oel mit Weinſtein⸗ 
Saltz vermenget, da denn dieſe Mixtur im di⸗ 


lan einen alkaliſchen fluͤchtigen Spiritum gab, 


der den Himmelblauen Violen Syrup gantz graß⸗ 
gruͤn faͤrbte. Wird aber zu dieſem Spiritu was 


ſaures gethan, wallen beyde mit einander gewal⸗ 
tig auf, und bekommen eine gantz rothe Farbe. 


Und das dicke Oel, fo gang ſchwefticht riecht, in 


einen ſilbernen Loͤffel gethan und warm werden 
laſſen, machte es ſelben eben ſo ſchwartz, als 


Schwefel in Terpentin⸗Oel zerlaſſen darein ger 
dosen. Das Salt ferner in Waſer zerlaffen 
Spiritus damit vermiſcht, fteigen en 


1 


Spuren von mineraliſchen Schwefel darinnen, 5 
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7 


Blaſen in die Hoͤhe, die ſich wie Perlen an das 
Glaß legen, worauf die Mixtur in kurtzer Zeit 
gantz roth, und einem Spiritui Cornu Cervi fuc- 
cCinato ſehr ähnlich ward. Bey dem Sale füc- _ 
Cini war es eben fo, nur daß die Mixtur ein we⸗ 
nig mehr ins braune zu fallen ſchiene. Und zu 

beyden einen ſauren Spiritum gegoſſen, kommt 
die helle durchſichtige Waſſer⸗Farbe wieder. Hier⸗ 
aus erhellet demnach fo viel, daß in den Stein⸗ 

Kohlen kein ſolch Arſenicaniſch Weſen, als. ihnen 
viele beylegen wollen, zu finden, und daß zwar einige 


welche aber bey weiten nicht hinlaͤnglich die Stein⸗ 


Kohlen als ſchaͤdlich und der Geſundheit nach⸗ 


fel vor ſich eben ſo ſchaͤdliche Eigenſchaft nicht 


theilig anzugeben. Man kan auch dem Schwe, 


beymeſſen. Wie denn in Goßlar Leute beſtaͤn⸗ 
dig in Schwefel arbeiten, die in Vergleichung 


anderer mit metalliſcher Arbeit umgehender Leute 
gantz friſch und geſund verbleiben. Zudem iſt den 
Schwefel hier ſo wenig, daß er durch die Subli⸗ 
mation gar nicht zum Vorſchein zu bringen. 
Kurtz die Stein» Kohlen find nichts anders als 
eine leichte Erde mit einem unterierdiſchen hartzig⸗ 
ten Safte gantz durchzogen. Und in Anſehung 


dieſes Hartzes brennen ſie auch, und gehoͤren mit 


„ 


dem Agtſtein, Juden⸗Bech und Stein⸗Oel in . 


eine Claſſe. Da auch der Geruch des Agtſteins 
vor gefund gehalten, und ſonderlich die feuchte 


Luft in einen Gemache zu corrigiren und aus⸗ 
zulrocknen gebraucht wird, ſo kan man ja den 
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Stein» Kohlen , die vieles mit obigen hartzig⸗ 


ten Coͤrpern gemein haben, nichts ungeſundes bey⸗ 
meſſen. Halle in Magdeburgiſchen betreffend, ſo 


iſt eben die geſundeſte Luft nicht da wegen des Saale 


Fluſſes, fo ſelbiges umflieſſet, daher viel feuchte 


Ausduͤnſtungen entſtehen, als auch wegen der 


vielen waͤßrigten und ſaltzigten Feuchtigkeit, ſo 


täglich von den Saltz⸗ Pfannen in die Luft ge⸗ 
trieben werden, da zumahl die Nord und Oft 


Winde die Stadt nicht recht treffen und reini⸗ 


gen koͤnnen. Daher auch vor Zeiten der Score 
but alda ſtarck regieret, welche aber durch die 


Stein⸗Kohlen und deren dlichte und balfamifche - 


Theile, fo die Luft corrigiren und austrocknen, 


x 


ſehr weggenommen werden, ſo daß in fehr lan⸗ 
ger Zeit man von dieſer Kranckheit faſt gar nichts 


mehr weiß. Da man auch wegen der Stein⸗ 


Kohlen einzuwerfen pflegt, daß der ſchweflichte 
Geruch incommodire, daß das Silber auf den 
Kleidern allda leicht anlaufe, und daß Leute, ſo 


keine gute Bruſt haben, durch den Dampf da⸗ 


von zu huſten gereitzt werden: ja daß alle Me- 


dici einig, London ſey deswegen ſo ungeſund 
und hege fo viel Schwindſuͤchtige. So dienet 
zur Antwort 1) daß der Geruch eben kein Zeichen 


ſeyn könne, ob eine Sache ſchaͤdlich oder nicht? 
2) Ob man gleich den Schwefel riechen und am 


Silber ſpuͤhren kan, ſo iſt doch derſelbige nicht 


allemahl, fondern nur an den Tagen, da die ſchwe⸗ 


re und feuchte Luft den Rauch nicht über ſich ſteil. 
ſteigen laͤſt, zu ſpuͤhren. Zudem iſt es noch nicht 
Ma | "use 
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ausgemacht, ob der bloſſe nicht in groſſer Menge 


mit der Lufft vermiſchte Schwefel⸗Geruch ſchaͤd⸗ 
lich. 3) So iſt die Schwindſucht eben nicht vom 


Rauch der Kohlen allein, denn ſonſt die armen 


— 


Leute, und die am meiſten auf der Straſſe ſeyn 


muͤſſen, die groͤſte Noth davon haͤtten. Da 
doch in England, die ſo ſich am beſten pflegen, 


ſelbige haben. Wozu zwar der Kohlen⸗Dampf, 
der da viel ſtaͤrcker als in Halle, was thun kan, 
doch macht die Lebens» Art und die ſtarcken und 
ſuͤſſen Weine das meiſte dabey. Die Incom⸗ 


moditaͤt von dem Rauche endlich betreffend, ſo 
findet man in Halle ſelbſt auch bey den Hall⸗Leu⸗ 

ten, die doch beſtaͤndig bey dem Dampfe leben 
muͤſſen, wenig oder doch nicht mehr Schwind⸗ 


ſucht und Bruſt⸗Kranckheiten in Vergleichung 


London und andrer groſſen Staͤdte, wo doch die 


Stein ⸗Kohlen gar nicht bekannt. Daß aber 
Fremde, ſo ſchon ungeſund nach Halle kommen 
und Schaden an der Lunge haben, ſich nicht all⸗ 


zuwohl da befinden, iſt nichts unmoͤgliches. 


Schluͤßlich will man nicht behaupten, der Stein⸗ 


Kohlen Geruch, zumahl wer ihn beſtaͤndig in ſich 


ziehet, ſey was geſundes weil auch der beſtaͤn⸗ 
dige Geruch des beſten Naͤuchwercks ſchaͤdlich 
wird, ſondern nur, daß erſtlich in Vergleichung 
des Holtz Kohlen Dampfs, der von den Stein⸗ 


Kohlen unſchaͤdlich, und denn daß Hale dadurch 


nicht ungeſunder, ſondern vielmehr die Luft da⸗ 


durch gereiniget worden. 2. B. p. 539. 
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Sceibige beſtehet in dieſen 7. Meguln. 0 


1.) Man muß alles uͤberfluͤßige meiden. 
2.) Man muß nicht allzugeſchwind eine Ver⸗ 
Änderung vornehmen, in demjenigen, wozu man 


ſich lange gewoͤhnet, weil die Gewohnheit mit 


der Zeit die andere Natur wird. Sat: 
3.) Allezeit fröhlich und ruhigen Gemuͤths ſeyn. 
4) Sich allezeit einer reinen und temperirten 


Rufe, fo viel möglich bedienen. 
J.) Die beſten Nahrungs- Mittel, welches dies 
jenigen find, die unſrer Natur gemaͤß; in den 
Magen ſich leicht auflöfen laſſen, und geſchwind 


65) Die Speifen ſol man nach der Berner 
gung und Staͤrcke des Leibes abmeſſen. 


7.) Und wenn man feine Geſundheit liebt, 
die Medicos und Artzneyen fliehen. 1. B. 
P · 93. e ' 2 A 15 Hin 1 8 N 
Durch unordentliche kan man ſich in groſſe 
Kranckheiten ſtürtzen daher iſt alles ungeſund, 
was den Magen ſchwaͤchet, welches durch allen 


Uberfluß in Speiſen geſchicht, wie auch wenn man 


zu geſchwind und gierig iſſet, und iſt bey ſolchen Leu⸗ 
ten, wenn ſie kranck, eine langſame und beſchwer⸗ 

liche Cur: Es erreget ſolches gierige Eſſen Bleh⸗ 
ungen, fo oft mit vielen Reiſſen verknuͤpfet, und 
iſt dieſe üble Gewohnheit denen am meiſten ge⸗ 


mein und ſchaͤdlich, ſo erſt von einer Kranckheit 


wieder geneſen, welche ſich dadurch auszehrende 


Kranckheiten, Magendruͤcken oder Gelbeſucht zur 


niehen. 


Pr 
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ziehen. Und muͤſſen, zaͤrtlich Frauenzimmer, 
ſonderlich ſchwangere und zur Mutter⸗Beſchwe⸗ 


rung geneigte, (als welche davon ein Druͤcken 
im Magen gleich ob Steine darinn waren, und 


ſchlafloſe Naͤchte davon kriegen, auch elend aus⸗ 
ſehen,) Leute, die kuͤrtzlich einen ſtarcken Abgang 
des Gebluͤthes gehabt haben, wie auch Solda⸗ 
ten, wenn ſie im Felde nicht viel gehabt, und doch 


dabey mit Wachen und Arbeiten abgemattet wor⸗ 
den, welche leichtlich die Ungeriſche Kranckheit 
davon kriegen, aber auch am erſten davon be⸗ 


ſreyet werden, wenn ſich die Natur durch Bre⸗ 
chen hilft. Überhaupt ſchadet Uberfluß im Eſſen 
und Trincken nicht fo ſehr, wenn der Leib offen, 


als wenn er verſtopft. r. B. p. 58. 


Der Uderfluß im Eſſenkſchadet überhaupt allen | 


ſchwachen Naturen, der Schlaf wird davon 


\ 


verdorben, der gantze Leib ſchwehr, und entſte⸗ 


hen daraus Fluͤſſe und Kopfſchmertzen. Die al⸗ 


ler beften Speiſen ſchaden, wenn man ſie in Uber⸗ 
fluß nimmt, dergleichen ſind alles Fleiſch junger 


Thiere, als Kälber, Ninder und L mmer, alle 


Huͤlſen⸗Fruͤchte und Mehl- Speiſen, Milch, Kaͤſe, 


Butter und Eyer, weil dieſe alle eine ſehr gute 


Nahrung geben (dahergegen Fiche, Kohl⸗Kraͤu⸗ 


ter, Wuttzeln und Salat meiſt ſchlechte Nah⸗ 


rung geben) und Vollbluͤtigkeit verurſachen. ka 
auch eine Speiſe geſunder als die andere, ſo 


ſchadet uns alles in Eſſen und Trincken, was 
allzuſehr ſaltzig, ſauer, bitter oder ſuͤſe. Als da 


* 
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F 


find; Aquavit, ſtarcke Weine, higige Gewürze, 
4 9 3 weil 
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| weil fie das Geblüch übermäßig erregen 5 Zwie⸗ a 
beln, Knoblauch, Meerrettig, welche in Uberfluß 


gebraucht, an den Faͤſerlein ein krampfhaftes 


Ziehen verurſachen oder dieſelbe gar angreiffen, 


die Huͤlſen⸗Fruͤchte, Bohnen, Erbſen, Linſen, Die 
ſen, alle See⸗Fiſche, und übrige harte und mit 


lebrichten Saͤften angefuͤlte Speiſen, weil ſie 


ein dick Gebluͤth verurſachen, Gurcken, Melo⸗ 
nen, Pfirſchen, Feigen, Weintrauben, Kürbfe, 


und alles was einen rohen und kuͤhlenden Soft 


bey ſich fuͤhret, und überhaupt alles ſuͤſſe und 
leicht gehrende Obſt, weil es erkaͤltet und ſchwaͤ e“ 
chet. Unter allen dieſen iſt mit ſauren Sachen 
am behutſamſten zugehen, weil die Säure den 
Nahrunge⸗Saft verderbet, das Blut verdicket, 


die natuͤrliche Schaͤrfe der Galle unterbricht, den 
Stein erzeuget, und zu Anſatz und Zuwachs der 
kalckigten harten Knoten an den Gelencken das 


meiſte beytraͤgt. Wer Fontanelle hat, bemeis 
cket bald nach der Säure Schmertzen, und wenn 
Saͤugende dergleichen eſſen, ſo ſchadet es den 


Kindern. Es macht ſelde auch viel Ungelegen⸗ 


heit, wenn man ſelbige zur Zeit der monathlichen 


Reinigung und guͤldenen Ader zu ſehr genieſt, und 


iſt den Frauenzimmer ſehr ſchaͤdlich, wie auch de⸗ 


nen, fo mit dem malo hypochondriaco belas 


den. Die Saͤure macht Kopf, und andere 
Schmertzen, ſo aus der Saͤure des Magens 
entſtehen. Dieſe Saͤure des Magens aber 
entſpringet daher, wenn man viel mit Eßig zur 


bereitete Speiſen und ſaure Weine zu ſich nimmt, | 
RN ie wie 


W 


5 „Dit, 9 
wie auch viel Pflaumen, Erd und Johannis⸗ 
Beere, Pfirſchen, Aepfel, Birn und Wein⸗ 
taupe ieee Be, 
Ferner find ungeſund die harten geſaltzten und 
geraͤucherten Speiſen, als hart und grob Brod, 


alles eingefalgene, truckene und geraͤucherte Fleiſch 
und See⸗Fiſche. Denn die Speiſen verurſachen 


ſaltzige Fluͤſſe, Glieder⸗Schmertzen, Ausfahren 
an der Haut, Kraͤtze, Scharbock; das Schwei⸗ 
ne⸗Fleiſch ſo wohl friſch als gepeckelt viel gegeſſen 
iſt auch ungeſund, wie ingleichen Kuchen und ges- 
backnes und alles wozu viel Mehl ſonderlich 
Waitzen, Kraft⸗Mehl, Semmel⸗Kruhme, Eyer, 
Zucker und Butter kommt, und iſt überhaupt 
nicht gut, wenn man nichts als Semmeln oder 
Weiß Brod iſſet, noch ſchaͤdlicher aber, wenn 
man Brod oder andere Gebackenes, wenn es 
noch heiß iſt, zu ſich nimmt. Zu den ungeſunden 
Speiſen gehoͤren auch die vielen ſuͤſſen Sachen 


und Meth, Moſt, Honig und dergleichen, und 


ſind dieſe inſonderheit denen ſo Miltz⸗Beſchweh⸗ 
rung haben hoͤchſtſchaͤdlich, wie auch phlegmati⸗ 
ſchen Leuten, fo auf der Bruſt-Beſchwehrung 
empfinden. Die Milch⸗Speiſen ſind auch zu 


den ungeſunden mitzuzehlen, und iſt ſelbige hoͤchſt? 


undienlich denen, fo viel Schleim und Fett auch 
Vollbluͤtigkeit, ein ſchwachen und von Säure 
uͤberladenen Magen oder den Stein haben, wie 


auch wo die inwendigen Theile zu Verſtopfun⸗ 


gen geneigt ſind. Was von der Milch geſagt iſt, 
verhaͤlt ſich auch meiſt Io den Eyern, 1 


enn 
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auch-in obigen Kranckheiten und Fiebern nicht 
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dien © 
nen. Was von den Speiſen gejagt ift, ſolches 
verſtehet ſich auch vom Getrauck, als wovon ei⸗ 
ner dienlicher als der andere. Dabey kommt 
viel auf Gewohnheit an, und muß man von der, 
wozu man ſich lange gewoͤhnet und wohl beſun⸗ 
den, niemahls abgehen. Überhaupt iſt das 
Waſſer das beſte, nur muß es nicht unrein, 
ſchwer oder kalckigt oder ſtehendes faules ſeyn. 
Die Weine ſind entweder füffe, ſauer oder ſchwef⸗ 
RUN 10 29. ²] ne 
Ale ſüſſe Weine gehen ſtarck ins Gebluͤth und 
machen vollbluͤthig; die hitzigen Weine erregen 
das Gebluͤthe gar ſehr, wo Saͤure in Wein und 
daher ſich viel Weinſtein anſetzt, als in den Rhein⸗ 
Wein von ſolchen hat man in Kranckheiten, die 
aus Saͤure und zaͤhen Weſen beſtehen, nichts gu⸗ 
tes zugewarten. Die ſchweflichten Weine fhrar 
chen die Nerven und baͤhnen den Weg zu allen 
Haupt, Kranckheiten als Schlafſucht, Laͤhmung, 
Kopf⸗Schmertzen und dergleichen. Das Bier 
betreffend, fo iſt hievon die Haupt ⸗Negul zu mer 
cken, daß alle Biere, worinn viel Hopfen, das 
Haupt leicht einnehmen; die füffen aber und niche 
recht ausgegorne ſchwaͤchen den Magen und Ge 
daͤrme; die zuſtarck und maltzreich, machen voll- 
bluͤthig und engbruͤſtig. Bey allen Getraͤncke iſt 
zu mercken, daß nichts eher und mehr in Kranck⸗ 
heit ſtuͤrtzen koͤnne, als gar zu kalt getruncken, ins 
ſonderheit wenn der Leib erhitzt und ſchwitzet auch 
hat ſich Frauenzimmer das von zarten Leibe iſt, 


A ö 


DDR er 

wer Fieber ſo hitzige als kalte hat, alte und ſchwa⸗ 

che Leute, wer dick und feiſt, Schwangere, Kinder, 
die mit dem Podagra und Stein beladen, davor 
zuhuͤten; Endlich / ſo find noch ſehr ſchaͤdlich alle 
Aquavitaͤ und gebrannte Waſſer, weil ſelbige das 


. 


Gebluͤth verdicken, die nuͤtzlichen Feuchtigkeiten ver⸗ 


zehren und mit der Zeit Bleichſucht, Hectike, 


Waſſer⸗ und Schwind⸗ auch ſchwartze und Gel⸗ ö 


be Sucht anrichten, Kopf⸗Schmertzen, Zittern 
und das boͤſe Weſen verurſachen. Zu der Diät - 
gehoͤret noch ſchließlich das Schlafen und Wa-. 
chen, da muß nun in beyden nicht zu viel oder zun 
wenig geſchehen, weil ſelbiges ſonſt zu vielen 
Kranckheiten Urſach giebt. 1. B. p. 5327. 
Dagegen iſt gut Krebsſteine mit weich gekoch⸗ 
| 8 Hirſchhorn, worunter etwas Salpeter. 1. 


Wie auch 2 Quentgen klein geriebene Muſe⸗ 


ten⸗Nuß eingenommen „oder 2. Theil praͤparirte 
Krebs⸗Augen noch dazu gethan. 2. B. p. 78. 
Dagegen iſt gut die Ober⸗Ninde von Brod 
ausgehoͤhlet, über Kohlen gewaͤrmet, mit Eßig 


angefeucht, geſtoßne Nelcken und Muſcaten⸗ 1 
Blumen darauf geſtreuet und auf den bloſſen eib 


Nee ep. z a. 

Darinn iſt gut Aniß, Fenchel, Dill, Kram⸗ 

und Wieſen⸗Kuͤmmel, entweder in Form eines 

Pulvers genommen oder mit Bier gekocht, oder 
das warme Waſſer davon in Thee getruncken. 

1 9 e 
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12  Eorifcher Brunnen, Ehrenpreiß. 
Wobey Reiſſen in Gedaͤrmen dagegen hilſt: 
friſch fü Mandel⸗Oel in warmen Suppen eine 
genommen. 2 B. p. 83. W 1 ah 


15 5 Eelgriſcher Brunnen. 
Hat ſo viel Spirituoſitaͤt zumahl im Some 
mer, wenn es am heiſten und trockenſten, bey ſich, 
daß es auch deswegen ein jeder nicht trincken kan, 
ſondern muß das Waſſer erſt einen guten Weg 
vom Brunnen in die Stadt tragen laſſen, damit 
unterdeſſen ein guter Theil dieſes uͤberfluͤßigen 
flüchtigen Weſens davon gehe. 1. B. p. 718. 
eee Ehrenpreiß. e 
Verrichtet alles, was zur Geſundheit dienlich, 
beſſer als der Thee: hat ſubtile flüchtige Theile, 
ein alkaliſch Saltz, oͤhlichtes Weſen, auch viel 
irrdiſche Theile und iſt dabey doch ſehr temperirt. 

Um ihn zu gebrauchen, fo nimmt man die Blaͤtter 
davon zu der Zeit, wenn fie am ſchoͤnſten grünen, 
beſreyet ſie von den Stengeln, trocknet ſie ſo 
dann in Schatten, weil die Sonne, wenn es 
darinn getrocknet wird, die ſubtilſten Theile here 
aus zieht, von ſolchen Blaͤttern wirft man ſo 
viel in ein Gefäß als gnug iſt, das ſiedende Waſ. 
fer mit einer angenehmen Farbe zu tingiren und 
trincket ſo dann. In Anſehung der fluͤchtigen 
und ſubtilen Theile dieſes Krauts hat das Waſſer 
davon ſeine durchdringende und das Gebluͤth 
gelinde erregende Kraft, das Saltz machet die 
zaͤhen Theile wieder fluͤßig und die irrdiſchen Thei⸗ 
l ſtaͤrcken die fibras. Dabey bietet dann das 
Waſſer dieſem Trancke die Hand und die Wär 


ehren, ee, Sinkiing, Einhiten. 123 123 
me dermehret deſſen Wuüͤrckung. Diefe c Wär 


me nun nutzet nicht nur dem Magen, ſondern auch 
dem gantzen Leibe; Der Ehrenpreiß benimmt 
dem Gebluͤthe die Schaͤrfe, bekommt den Ma⸗ 


gen und Gedaͤrme ſehr wohl, iſt gut und hilft f 


wenn einer einen gar zu kalten Trunck gethan, in 


kalten Fiebern, auch viertaͤgigen, denen fo einen 


Anſatz zur Schwindſucht haben, und iſt ſo dann 
noch beſſer, wenn man das Waſſer zum Ehren« 


preiß erſt mit geraſpelten Hirſchhorn und kleinen 
Roſinen abkocht, und fo dann heiß uͤberſchuͤttet: 
gegen den Scharbock und Kraͤte wie er denn 
auch darinn aͤuſſerlich / wenn Tücher damit ange ⸗ 


feucht und uͤberlegt werden, dienlich: gegen den 

Stein und fonderlich den Nieren⸗Stein, und 
. endlich gegen die Colick. 2. B. p. 97. Sr 
Eifer f Zorn. 


Ahzuheſtiger pfleger ofte zumahl denerjenigen, 


die viel hitzige liquores zu ſich nehmen, zu Gal⸗ 
* 8 wobey groffe Hitze, Anlaß zu aan 


p. 38. 
Einbildung. 


| Berurfachet bey einer gegenwärtigen 115 
ckenden Kranckheit, daß der Menſch ſie dadurch 
bekommt. Selbige vermehret und verringert 


auch die Wuͤrckung der . 1. B. 
p. 213. oe 
Einhitzen⸗ 9 2 


Ahuſtarckes und darauf ſich gleich in die Kälte | | 


N 1 dau ift nichts nüt. N B. p. 121. 
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N x Iſt ſtatt Thee ranunculus hortenſis g 
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Entzündungen. (inflammationes.) 
Kommen oftmahls, wenn die Pocken, Maſern, 
und Frieſel zuruͤck gehen oder das Peſt⸗Giſt 
nicht aus dem Leib heraus will; zumahl wenn bey 
ſolchen Umſtaͤnden opiata, ſtarcke Purgantzen 
oder Brech⸗ Mittel gebraucht werden. 1. B. 
N 40. iR N ü ER EEE. 5 

5 In allen Entzuͤndungen iſt das beſte Mittel: 
praͤparirte Krebs ⸗ Augen etlichemahl mit Ci⸗ 
tron⸗Saſt oder Wein⸗Eßig angefeuchtet, und 


Ernpbruͤſtigkeit, Entzündung. 


ut. 1 


gegen gut, S. Mineralla. 


fe 


wieder trucken werden laſſen zu k Löffel vol eine 


genommen. 2. B. p. 88. 


veinigten Salpeter im Getraͤncken oder mit prae⸗ 


e J 


Entzuͤndung der Gehirn ⸗Haͤutgen. 


Iſt daran zu erkennen, wenn das Geſicht gehe 


fing mit Rothe überläuft , die Adern in Kopf 


klopfen, die aͤuſſern Glieder erkalten, der Urin 


blaß wird, ſich nicht mehr ſetzet und der Menſch 
anfaͤnget irre zu reden. Davor iſt gut, in der 

Kranckheit den Patienten in egaler Waͤrme zu 
halten, den Leib, wenn er verſtopft, mit gelinden 
Clyſtiren zu öfnen, unter der Zunge . laſſen, 
und auch an den Naſen⸗ Löchern 


} Ir 
2 Pe 
1 


it einer 


Schroͤpf⸗ 


FJigleichen in Dienlic, 2710, Gran wohl ger 


parirten Krebs, Augen oder Eyerſchalen einge 
nommen. 2. B. p. 94. „ 


ER 125 
Schroͤpf⸗Fluͤte Oefnung machen. 1. B. 
ae e e re e 

erb ⸗Kranckheiten. 


Da die Erkaͤnntuiß der Natur des Cörpers 
hoͤchſt noͤthig, und ſelbige aus verſchiedenen N 
chen genommen wird, ſo iſt inſonderheit die an⸗ 

geerbte Diſpoſition zu erkennen noͤthig. Es ſind 

aber Erb ⸗Kranckheiten diejenigen Beſchwerniſſe, 
deren Grund, Zeug, und Wisag Urſache in 
den Leibern der Eltern und zwar inſonderheit in 
deſſen feſten Theilen lange vorher vorhanden ges 
weſen und vermittelſt des Saamens auf die Kinn 
der fortgepflantzet worden. Es gehoͤren demnach 
alſo zu den Erb⸗Kranckheiten der Schlag⸗Fluß 
und Schwindel, boͤſe Noth, ſchwaches Gedaͤcht⸗ 
niß, Mondſucht, Staar, Kopf⸗Schmertzen, 
Kraͤtze, Gicht und deren Arten, aͤuſſerliche Schaͤ⸗ 

den, Hypochondrie, und guͤldene Ader. Ja 

es werden auch die Kinder den Eltern an Gemuͤth, 
Leibes⸗Geſtalt und Temperamente gleich. Von 
allen dieſen Dingen nun iſt die Urſach etwas cör⸗ 
perlich, natuͤrlich und nothwendig wuͤrckendes, 

das man eine mechaniſche Urſache zu nennen pfle 
get; das iſt wenn ein wuͤrckender Coͤrper in den 
andern, der ſo dann leidet, wuͤrcket, und in die⸗ 

ſen nach dem Unterſcheid fo wohl des wuͤrekenden 
als die Wuͤrckung annehmenden eine gewiſſe G e⸗ 
genwuͤrckung erfolget, welche der leidende Ehre 
per nicht aͤndern, umkehren, und vermehren kan, 

ſondern die nothwendig erfolgen muß: und liegt. 
ferner der gantze Coͤrper ſchon im Sagmen, gi | 
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ſen ſpiritudſer Theil den Abdruck in ſich fop 
fer, deſſen Urſprung aus dem Blut komm.. 
Dahero haben die Erb⸗Kranckheiten ihren Grund 
bloß in den feften Theilen und nicht in den un⸗ 
reinen Saͤften, noch in der uͤblen Beſchaffenheit 
der Lebens ⸗Geiſter. Warum ſich aber dieſe Erb⸗ 
Kranckheiten nicht gleich bey allen aͤuſſern? iſt, 
weil alles was zu wuͤrcken vermoͤgend nicht ehen 
in der That wuͤrcket, als bis alle zu wuͤrcken nds 
tthige Bereitſchaft vorhanden. Endlich ſind noch 
dieſe Kranckheiten ſchwer zu curiren; doch koͤn⸗ 
nen ſie praͤcaviret werden, wenn diejenigen, ſo 
ſich vor dergleichen Zufällen fürchten, ehe ſie ans 
fangen zu kraͤnckeln, ſich fleißig bewegen, uͤber⸗ 
haupt ordentlich leben und dienliche Mittel ge⸗ 
brauchen. 3. Be. n 
5 Eſels⸗ Milch. 
Es iſt uberhaupt in jeder Milch nicht nur eine 
nährende Kraft , ſondern auch eine ſonderbahre 
und gantz ungemeine Artzney verborgen: wie naͤh⸗ 
rend fie fen, iſt eine Sache, ſo jeden bewuſt. Das 
zweyte aber betrefend „ ſo weiß man ja wie nichts 
die heftigſten Gifte beſſer bricht und zwingt als h 
Milch. Daher wenn einer Gift bekommen, ihm 
dadurch am beſten geholfen wird, und hat ſie 
fiberdem groſſen Nutzen in vielen Kranckheiten. 
Nun iſt zwar alle Milch als Kuͤh Schaaf, und 
Ziegen⸗Milch gut: doch iſt die Eſels⸗ Milch die 
kraͤftigſte. In der Lungen» und Schwindſucht, 
in langſamen und auszehrenden Fiebern, in lang 
wierigen Huſten, in Abnehmen von Scharbock, 
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in Milg und Mutter⸗Beſchwehrungen, in krampf⸗ 
haſten Zufaͤllen, in Geſchwuͤten der Eingeweyde, 
und in andern Kranckheiten, wo die Theile von 
einem ſcharfen Saltze zernaget, iſt die Eſels, 
Milch, zu rechter Zeit, in gnugſamer Menge und 
mit gehoͤriger Verhaltung verordnet, was herr⸗ 
liches. Es hat aber bekannter maſſen alle Milch 

ein dreyfaches Weſen, 1) den fluͤßigen Theil, 

oder die Molcken, 2) das fette öhligte Weſen, 
welches oben auf ſtehenden Rahm zu ſehen, und 
woraus man die Butter macht, 3) das grobe 
irrdiſche und ſchleimigte Weſen, woraus der Kaͤſe 
bereitet wird. Von dieſen dreyfachen Weſen 
nun ruͤhret alle Kraft her: denn iſt die Milch Be 
ſehr dünne und waͤßrig, dienet fie zu befeuchten, 
verduͤnnen, abſpielen und laxiren; iſt ſie ſchwer 
und hat viel kaͤſicht und grob Weſen, verdickt und 
ſtopft und heilet was zuriſſen: iſt aber viel butt? 
riges und kaͤſichtes darinn, ſo erweicht / lindert, 
klebt, und nähret fi. Demnach iſt die Frauen. 
Milch die ſuͤßeſte und zarteſte⸗ unter allen, hat viel 
fettiges Weſen, giebt daher trefliche Nahrung 
und dienet der menſchlichen Natur am beſten. 
Die Kuͤh⸗Milch iſt etwas fetter, hat viel dich 
Weſen, aber wenig Waſſer, daher fie auch nicht 
ſo ſehr abſpuͤhlet, doch deſto mehr lindert, maͤßi⸗ 
get und naͤhret. Die Schaaf, Milch iſt am 
dickſten und hat viel irrdiſch, kaͤſicht, und ſchleimich⸗ 
tiges, ſpuͤhlet alſo nicht ſehr ab, iſt aber treflich 

die verletzten und von ſcharfen Saͤften zerfreßne 
Blut / Geſaͤſſe, und een 1 
„ e | eilen. 
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ter als den verſchiedenen Cörpern derer Thiere her. 


Denn wenn man aleich verſchiedenen milcheuden 
Thieren, zu einer Zeit einerley Futter giebt, laſ⸗ 


das darinn befindliche kaſichte Weſen ſehr zart, 
5 5 gerinnt auch mit ſauren nicht ſo leicht als Kuͤh⸗ 
Milch; iſt alſo dieſe⸗ weil nichts ſchaͤdlicher als 
wenn die Milch in Magen gerinnet, zu Curen die 


„ 


beſte: endich iſt fie, überaus füfle und übertrift _ 


darinn alle auſſer der Frauen Milch und kan man 
daraus einen köſtlichen Zucker oder vielmehr ein 


dem Manna aͤhnliches Weſen leicht und in Men⸗ 


ge verfertigen. Weil ſie nun ein ſuͤſſes Saltz hat, 


bricht fie die Schaͤrſe treflich und offnet den 


Leib. Demnach iſt die Eſels⸗Milch ſehr gut in 
Schwindsucht, und Lugenſucht, doch muß ſie im 


Anfange, ehe die Geſchwuͤre verhaͤrtet, gebraucht 


werden, IN Zutfpenn, (wesen, Othen hohlen, 


* 


ſchlechenden Fiebern, in Bruſt⸗ Enten, in Ahr 
i digen, 


A 


I 


l 
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ragra, Podagra und Huͤſtweh, (man kan auch 
ſtatt Eſels⸗ Milch, wo fie nicht zu haben, einige 
Tage nacheinander Ziegen Milch trincken, vor⸗ 
her aber gelinde laxirende Dinge als Manna von 
den laxirenden Roſen Syrup, nebſt abſerbir⸗ 
Pulvern nehmen, dabey aber muß alle andere 
Speiß und Tranck an die Seite geſetzt werden? 
Colic, Miltz Sucht und Mutter: Beſchwerung, 
Raſerey und Melancholie, boͤſen Seuche und an⸗ 

dern reiſenden Bewegungen, in ſcorbutiſchen Zu⸗ 


‚fallen, als Dorrſucht , reiſſenden und krampf⸗ 


haften Schmertzen in den Gliedern, Zernagungen 
und Verſchwuͤrungen der aͤuſſern Theile, in als 


lerhand ſchlimmen Geſchwuͤren, und in Ausſatz, 


alten Leuten giebt fie die beſte Nahrung, ja ſie 


macht jung und ſchoͤn. Man muß ſich aber nach 
einer geſunden ſaͤugenden Eſelin umſehen, die noch 


nicht fehr alt, ſondern in ihren beſten Jahren, N 


weder zu fett, noch zu mager und in May Mo⸗ 
nath geworfen hat: dieſe muß nicht zu Hauſe 
gefuͤttert werden, ſondern in grünen herum lauf⸗ | 
fen und aus einem Fluß faufen, weil deſſen Waſſer 
beſſer als Brunnen» Waffe; auch muß ſie gleich 
den Pferden täglich geſtriegelt werden. Auch 
muß man der Eſelin ſolches Futter, welches ſich 
zu jeder Kranckheit am beften ſchickt, zu geben für 
chen. Die Cur kan zwar allezeit geſchehen, doch 
in Fruͤhling und Sommer am beſten „das Milde 

Faß muß in waͤhrenden melcken in heiſſen Waſ⸗ 
ſer ſtehen, und von daraus ſo gleich in eine Fla. 
ſche mit einem langen Halſe gegoffen, diefefeft ver 
A „ TT 
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ſtepfet, daß das aͤtheriſche Weſen nicht mit der 

Warme veifliege , und hernach nach und nach lau⸗ 

licht ausgetruncken werden; die Zeit zu trincken iſt 
Vormittags am beſten, auch muß man erſt 4.1 
Sͤtunden hernach effen, es kan auch wohl Nach⸗ 
mittags ohngefähr 4. Stunden nach der Mahl⸗ 

zeit, wenn die Verdauung geſchehen, halb ſo viel 


als Morgens getruncken werden. Die Menge 
des Trinckens kommt auf die Umſtaͤnde an, doch 
iſt nicht leicht über 3. Pf. Apothecker⸗Gewicht, 


bo ein gemein Maaß macht, zu nehmen. Wie 
lange man anhalten ſoll, muß man aus der Krande 


heit⸗Art und Hartnaͤckigkeit beurtheilen. Man 


kan, wenn es ſich nicht gleich geben will und ſich 


doch Hofnung zeigt, 23. Monath auch wohl laͤn⸗ 


ger trincken. Doch muß man, ehe die Cur an⸗ 


gefangen wird, auf den Magen ſehen, ob er die 


Milch vertragen, bezwingen und wieder fort⸗ 
ſchaffen kan, daher der Unrath vorher durch la⸗ 
Fpiren, oder durch ne von tartaro eme= 


tico, fo mit dem Laxir-Tranck von Manna 
vermiſcht worden, kan fortſchaffen. Ferner muß 
dahin geſehen werden, daß die Milch im Magen 


nicht gerinne, daher find waͤhrender Cur mit der 
Milch einige irrdiſche und alkaliſche Dinge, wel⸗ 
che die Saͤure niederſchlagen, zu geben, nachge⸗ 


hends aber eine Magen» und Carminatio⸗Eſſentz 


oder Sal volatile oleoſum darauf zu ſetzen. 
Wenn die Cur 6-8. Tage gewaͤhret, muß dar⸗ 
z wiſchen mit Manna einmahl laxiret werden. 
Anfänglich muß man 3 #4, Untzen trincken! und 
rn. u hernach 


Eſels⸗Milch, Sſſen , 14 
hernach immer höher ſteigen. Bey der Cur muß 
man ſich in Eſſen und Trincken in acht nehmen 
und dahin ſehen, daß alles was man genieſſet 
duͤnne ſeh. Daher unverdauliche Speiſen, Fleiſch, 
das zu viel Nahrung giebt, was Blähungen vers. 
urſacht, Sommers Früchte und ſaure Sachen zu 
meiden: auch muß man ſich ales Weins und 
Bieres enthalten, doch kan zu weilen ein mäßise 
ger Trunck Ungariſchen und Spaniſchen Weins 
nicht ſchaden. Ingleichen muß man kein geſaͤuert 
ſondern weiß Brod eſſen. Hergegen iſt dieſe Cur 
nicht dienlich denen, die rohes Weſen im Magen 
haben, das Kopf »Schmertzen verurſacht, wo 


hitzige Fieber, und die Eingeweide im 1 
mit dicken Gebluͤth angefuͤbet. Es muß auch 


bey den Milch ⸗DTrincken der Magen weder zu kalt 


noch mit Säure angefüllet ſeyn, noch zu viel Hi⸗ 


be und Galle haben: auch muß man Niemand 


Milch geben, wenn er lange nicht zur Ader ge⸗ 1 
laſſen, die guͤldene Ader und monathliche Reini⸗ 
gung gehemmet, oder gar aufgehöͤret: Demnach 


muß man zuvor Ader laſſen und der Unreinig⸗ 
keit der Saͤfte durch dienliche Artzney abhelfen. 


NN | Eeſſen. 1 5 „„ 
Nicht viel zu Nacht iſt zutraͤglich. . B. 
„ Ar MS 


Durch allzugieriges und geſchwindes was für 
Schaden dadurch entſtehe? ſiehe Diaͤt. A 
Wenn man ſich damit uͤberladen, was dage. 
gen gut. Siehe Soldaten ⸗ Aranckheiten. 
N 5 5 1 e ee 
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eeſchalen 
Sind ſo gut als Keebs⸗Steine, und muß man, 
wenn deren eine Menge beyſammen, ſelbige zu 
Pulver ſtoſſen, und auf einem Neibeſteine zart 


reiben laſſen. 2. B. p. 86. | 


| Fallende Sucht. e 
Siehe Boͤſs Noth. In dieſer dienet Sal⸗ 


bey in heiß Waſſer gekocht und davon getruncken: 


und ſonderlich in Baͤdern, wenn noch Doſſen, 
Quendel und Boley dazu genommen werden. 
Blaſſe. Was dagegen vor ein Pulver gut, 


davon S. Soldaten⸗RKranckheiten. 


Uble und ſchwuͤlſte. 


Hierbey muß die Stahl⸗Mediein ſehr behut⸗ 
ſam gebraucht werden. Weil die ſo genannten 
Cachectici leicht zur gelben und ſchwartzen Sucht 
incliniren, ſo iſt zur Praͤſervation und Cur 


ſolchen mali gut ein eroͤfnendes Saltz. Denn 


wenn man ſelbes 14. Tage hintereinander braucht, 


ſo kan man denen aus Verſtopfung der Leber 
entſpringenden Maladien gar kraͤftigen Wieder⸗ 


| ſtand thun. 1. B. „„ 


Faule Schaͤde. 


Oiäioer wenn ſonſten viel zaͤhe garſtige Materie 


vorhanden, iſt gut der Saft von der rothen 
Bere, indem felbiger wohl reiniget und abfuͤhret. 


2. B. p. 45. 


e Feuchtigkeit. 
Ubbrfluͤßige, als auch feuchte Oerter N] 
Be AB ur a⸗ 
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daſelbſt gelegene Haͤuſer und Zimmer find uns 
geſund. 1. B. p. 153. e 
1 V 

Selbiges iſt allezeit mit dem Winde verge, 
ſellſchaftet, daher bey Feuers⸗Brunſt, wenn 
gleich die Luft vorher ſtille und ruhig, ſo gleich 
ſich ein Win d finden laͤſt. 1. B. p 48 7. 
Wenn felbiges in einem Schorſtein von entzuͤn⸗ 


\ 


deten Nuſſe brennet „iſt nichts beſſer um ſelbiges 
geſchwinde zu daͤmpfen, als auf den Heerde und 


unterſten Theil des Schorſteins etliche mahl eine 


Portion maͤßig angefeuchten Buͤchſen⸗ Pulvers 
angezuͤndet. Denn dieſes macht gleich einen ſtar. 
cken Dampf, ſo die freye Luft von unten nicht 


mehr zum Feuer laͤſt. 2. B. 575. 2 
Unterirrdiſches, wie ſich ſelbiges erzeuge? 
davon S. Brunnen mineraliſche. 1 

eee Sieber. e 
Was gegen alle gut. Siehe Soldarem 
Kranckheiten. ER „ 
Uberhaupt iſt gut ein Tranck von Hindlaͤuft“ 
Wurtzeln. it. der Haber⸗Tranck. 2. B. p. 
137. 146. C00 A. 
Jedweden iſt das Waſſer an gewiſſeſten und 
zubverlaͤßigſten entgegen zu ſetzen. 2. B. p. 147. 
Zu den Getraͤncken in Fiebern, den Saft von 
Citronen mit Zucker zu einen Syrup gemacht, ge⸗ 
braucht, nimmt die Hitze und Durſt weg. 2. B. 
92 7 W | 


. 1 ch 
Da gegen iſt gut folgender Tranck aus Brod 
bereitet; Man nimmt gut ausgebacken Brod oder 


134 Fieber, Hectiſche und langſame. 
Zwieback : Pf kochet ſolches mit 2 Maaß gut. 
Brunnen „Waſſer in einen verdeckten Topfe bey 
einer guten Stunde, ſeihet es nachmahls durch, 
und thut noch etwa 1. Loth Citron Saft, Loth 


Zimmt⸗Waſſer, und 8. Loth guten Rhein⸗Wein 


9 P. 94. 


Darzu nebſt ſo viel Zucker als es ndthig annehm. 
lich zürmgchen, 2 B. P it.. 
Wie auch 10. Gran wohl gereinigten Sal⸗ 


peter im Getraͤncke oder mit plaͤparirten Krebse 


Augen oder Eyerſchalen eingegeben. 2. B. 
5 hectiſche und langſame. . 

Die entſtehen, wenn die fonft nuͤtzliche und ge⸗ 
woͤhnliche Evacuationes gehemmet, auch kalte 
Fieber durch china chinae und andere ſtopfende 


Mittel zu früh vertrieben werden: wie auch wenn 


ein durch Krauckheit oder andere Urſachen ge⸗ 


ſchwaͤchter Leib allzuviel Speiſen auf einmahl zu 


ſich nimmt. Daher wenn die Natur durch aus⸗ 
geſtandene Kranck eit oder ſtarckes Verbluthen 


abgemattet und geſchwächet, muß der Magen, 
wenn gleich Appetit da, nicht mit allzuviel und 
am wenigſten mit unverdaulichen Speiſen beſchwe⸗ 


ret werden: fondern man muß fo dann oft und 
wenig eſſen. Da oſtmahls die Urſache der Fir 
ber in Magen und erſten Gedaͤrme liegt, ſo iſt 
zhichts beſſers als ein gelindes Vomitiv, oder bal⸗ 
amiſche Pillen. 1. B. p. 3% 8 
0 1 luß leber. 
Zu der Zeit, da ſelbige regiren, muß man nicht 
viel Speiſe zu ſich nehmen, die Verändere 1 
0 . a der 
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der Tuft meiden, den Leib wohl bekleiden, ſon⸗ 
derlich aber alsdenn von allen ſaltzigen und har⸗ 
ten Speiſen wie auch von Aderlaſſen und ſtarcken 
purgieren abſtrahiren. Man ziehet ſich auch der⸗ 
gleichen Ubel gar leicht zu, wenn man ſo gar zei⸗ 
tig im Fruͤh⸗Jahr die leichten und duͤnnen Som⸗ 
mer⸗Kleider anziehet, ſelbige erfolgen auch leicht? 
lich wenn man nach den Aderlaß ſich in kalte nd 
a feuchte Luft begiebt. 1. B. p. 30. Bl 
Gallichte bey feuchten Wetter, dagegen iſt 
A gut Krebs, Steine , mit weich gekochten Hirſch⸗ 
horn, worunter etwas Salpeter. 1. B. p. 202. 
Darinn iſt gut Waſſer trincken und Ptiſanen⸗ 8 
Tranck, damit durch die Feuchtigkeit die beſtaͤn⸗ 
dige Hitze verzehret werde: es hilft ſich darinn 
oft die Natur ſelbſt, wenn der Krancke ſich nut 
ruhig und ſtille haͤlt, und gnug Waſſer trincket, 
denn die Medicin es ſey denn gleich im Anfang 
wenig ausrichtet. Nur muß gegen die Criſin bey 
dem Schauer und der a 7 105 zu kalt getrun⸗ 
cken werden. 1. B. p 5 
Darinn iſt auch der Gcheaüch des kalten 
Waſſers gut. 2. B. p. 132. 1 
Sitzige, warum das Frieſel bey felbigen ger 1 
h meiniglich hintenach komme? fie Frieſe . 
Hitzige, darinn ſchadet an meiſten, zumahl 5 
wenn ſich die Kranckheit eben brechen will, viel 
nahrhafte Speiſen und Kraft⸗Bruͤhen, und iſt 
in allen dieſen Fiebern das viele Fleiſch den Par 
tienten höchft ſchaͤdlich, fo wie überhaupt in allen 
en das viele Eſſen, 1. B. p. N 
J 4 Darinn 
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Darinn dienet Fliedermuß mit eben fo viel 
Zuckerkand vermiſcht gut, und daruber, unter ſte⸗ 
tigen Umruͤhren ſtarcken Brantewein abbrennen 
‚allen. „ ,,, e U 
Dieſes muß einige Stunden vor den An⸗ 
fall „ Loͤffel voll genommen werden, nachdem 
man vorher den Magen und Gedaͤrme gehoͤrig 
gereiniget.) Wie auch, wenn der Magen vor 
hero wohl gereiniget, Muſcaten⸗Nuß mit eben ſo 


viel gepuͤlberten Alaun eingegeben, wobey der N 


Patient fleißig warmen Kraͤuter „Thee trincken 5 
und ſich ſo viel thulich zur Arbeit und Bewegung 


auſtrengen muß. 2. B. p. 


' 79. 0 A 
Hierinne iſt gut nach vorherigen Aderlaß ges 
ſchebten Rettig oft wiederhohlet auf die Fußſo⸗ 
len zu binden. Und es dienet der Rettig uͤber⸗ 
haupt, wo es noͤthig, eine ſchaͤdliche ſubtile Ma⸗ 
terie mit Fleiß aus dem Gebluͤte heraus an die 
Mat ehen. 2. Bp 7, 
Jngleichen eine Scheibe von Citronen auf den 
Puls oder unter die Fußſolen gebunden. 2. B. 


8 . a u 

Eines von den beſten Mitteln iſt auch praͤ⸗ 
parirte Krebs Augen einigemahl mit Citron⸗Saft 
oder Wein Eßig angefeuchtet, und wieder trucken 
werden laſſen, zu einen 3 Lofel voll eingenommen. 
„Sonderlich in hitzigen) iſt gut Gerſte in rei⸗ 
nen Waſſer ſo lange gekocht, bis die Schale 
DdDagsvon aufſpeinget, ſo dann etwas von Seorzo⸗ 
ner Wuttzel dazu gethan, einigemahl Rn, 


n Fier, a 137 
auf vallen um n. fab und mit, Citron⸗ 
Saſt ſäuerlich gemacht. 2. B. p. 26. 

1 0 Ingleichen praͤparirten Krebs Steine etliche⸗ 
mahl mit Citron Saft oder Wein⸗Eßig ange. 

feuchtet und wider trucken werden laſſen. 2 B. 
P · 86. g 

Raalte, darinn dienet am guten Tage das gel⸗ | 
be von der 9 zu einen kern Lofel 
voll genommen. 2. Bü p. 


Gegen kalte it dienlich ABermuth. | 2. B. 15 


30. 


muß man folgende Neguln in Obacht nehmen 


Allzuheſtige, wenn felbige in Schwanae 6 05 5 


1) bey Abend⸗ und Nachtzeit fonderlich bey truͤ . 


ben Wetter und wenn man nicht wohl bekleidet iſt, 
die freye Luft meiden, auch muͤſſen in dem Ge. 
mach wo man ſchlaͤfet, des Nachts die Fenſter 


nicht ofen ſtehen. 2) Muß man ſich vor unver⸗ 1 
daulichen Speiſen z. E. See- und andern nicht recht 
geſaltzenen Fiſche, geraͤuchert oder nicht gar gekoch h 


tes Fleiſch, Milch, und ſuͤſſe Speiſen, 3) vor Eis 
fer ſtarcken hitzigen Getraͤncken hüten. Iſt 
aber ein Anfang zu einem febriliſchen paroxyſi no. 
da, iſt nichts beſſers, als den radicem ipocuha- BEN 
'hanae in einer dofi mit einem Sale digeftivo, 
als arcani duplicari, zu nehmen, und nach defe 
fen Operation ein gut bittres Magen, Elerir u 
gebrauchen. r. B. p. 37. 


Kalte, ſonderlich Viertaͤgige; darinn if ; 


Kuoblauch klein geftoffen an den Puls oder an 
die eee der Finger . gut: er erre⸗ 
) 8 


9 


Laute diet 


E 


get einige Schmertzen und ziehet ziemliche Blaſen. 
Weil aber oft eine groſſe Inflammation darauf 


folget braucht es Vorſichtigkeit. 2. B. p. 38. 
Wenn nur erſt das andere noͤthige verſorget, 


ſo iſt gut: denen Patienten Rauten, Blaͤtter mit 
Pfeffer, Saltz, und ſcharfen Eßig auf den Puls 
gebunden; ingleichen Rauten ⸗Eßig gerochen, und 


in den Mund genommen. 2. 


B. 47 4 
In Viertagigen iſt dienlich die Brühe von 
Welcken⸗Ruͤben mit Zuckerkand und ſuͤſen Man⸗ 


\ 


DE B. p. 33 re 

Siehe auch Kalck⸗Waſſer. 4 
Item 10. 12. gantze Pfeffer, Korner eine Stun · 
de vor der Mahlzeit oder Schlafengehn einge⸗ 
ſchlucket. 2. B. p. 77. | ER 


In febribusmalignis undinflammatoriis kan 


der medicus mit feiner Kunſt wenig ausrichten, 
ſondern muß nur die Hinderniſſen, wodurch die 


Natur in ihren heylſamen Wuͤrckungen und Be⸗ 


wegungen koͤnnte geſtoͤhret werden, aus den We⸗ 


ge räumen, welches geſchicht, wenn das uͤber⸗ 


flüßige Gebluͤth durch Aderlaß benommen oder 


der Magen und Gedaͤrme durch Vomitio oder 
fariven geſaubert wird; Dann man die gantze 


übrige Zeit nichts vorzunehmen, als daß der Pa⸗ 


tient ſich von allzunahrhaſten Speiſen und hefti⸗ 

gen Medicamenten enthalte, den Leib in Ruhe 
und gelinden Schweiß laſſe, dabey ihnen ein 
temperirender und kuͤhlender Tranck oft zu rei⸗ 


. — 
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Siſche | 
In flieſſenden Waſſer ſi nd beffer, als die ſo j in 
ſtehenden Waſſer leben. 1. B. p. 122 
Aus der Saal und Elbe haben weiſſer Fleiſch A 


als aus der Spree und Haves, weil dieſe wübe 


und jene helle Waſſer haben. 1. B. p. 284. 
Welche die geſundeſten. Siehe Waſſer. 
iſtel Schäden | 
In dergleichen iſt gut ſelbige fleißig mit Roß⸗ | 
marien 55 . und Quendel⸗ e a1 1 0 


Fleiſch. IN 
| Aller; jungen und zarten Thiere, , ſonderlich das 
Engliſche und Oſt⸗Frieſiſche, welches das Pol⸗ 


niſche uͤbertrift, iſt gut: und der Nahrungs 


Saft von wilden Thieren iſt beſſer als von 
Zahmen. 1. B. p. 122. 

Davon iſt nicht gut altes, ſonderlich eingeſal⸗ 
‚sen und geraͤuchert, hergegen jung Kalb, und 


Schoͤpſen⸗Fleiſch giebt gute Nahrung. Schwei⸗ a 
ne⸗Fleiſch iſt denen fo fleißig arbeiten und ſich viel 


Fee ſehr dienlich, denen aber, fo. ſchwacher 5 
Natur und den Leib meiſt ruhen laſſen / ö ſchaͤdlich. 
1. B. p. 123. 1 
Allzuviel effen iſt nicht gut, wal dadurch viel 17 
Geblüuͤth erzeuget une 3 1 | 


uß. 5 0 
Weiſſer, gegen ſelbigen iſt 55 Fenchel gut. | 


it. Roßmarin wie Thee gebraucht; oder Wein | 
Be 190 aße , B. p. 43. e 


8 lůße. 


2 * N 


0 Fluͤße, Frauen. 0 


Flo 


nn 


Dieſelbe zu zertheilen iſt gut ein von Spicke und 
Lavendel mit Brantwein abgezogenes Waſſer 


Auluſſerlich gebraucht. Indem dieſes Waſſer nicht 
nur mit dem ſo genannten Hunaariſchen gleich⸗ 
kommt, ſondern noch faſt beſſer iſt. Ingleichen 


Br 5 * 


ein Noßmarien Spiritum auf eben die Art ge⸗ 


macht. 2. B. p. $ 3: 


Fluͤßen und andern Krandfheiten vorzubauen, N 


davon S. Zahnſchmertz. 
15 gBGluͤße (Fluvius.) 


N 9085 „ 8 N 


Waſſer. 


N Frauen. | 


0 Denen 08 eflichemahl unrichtig gegangen, iſt 
gut um die Helfte der Schwangerſchaſt alle 


Morgen ein Stüͤcklein Brod in Malvaſier⸗Wein 
getunckt zu nehmen. 2. B. p. 21. | | 


Denen es etlichemahl unrichtig gegangen iſt 
gut ein Stüͤcklein geröft Brod mit guten Wein 
angefeuchtet und etwas von Gewürtz darauf ge 


ſtreuet, und über den Nabel gelegt: andre neh⸗ 


men die Brod⸗Krumen und feuchten fie an mit 


Eßig, nebſt ein wenig geſtoſſenen Fenchel ⸗Saa⸗ 


€ 


men und über den Unterleib und Creutz gelegt. 


N Gewuͤrtze. a 2. B. p. 24. A 


v2 


N % 5 
’ 2 4 * 


Wie auch Nuͤrnberger Pfeffer ⸗Kuchen oder an⸗ 
dre dergleichen Honig⸗Kuchen mit Wein und 


PR 


Frauen Schwangere. e 
ESSSeiehe Schwangere. 
an ,, 2 47 RAD 


Frauen⸗Kranckheiten, SranenssLeute, Freude. 141. 


x 
— 


10 Frauen⸗Kranckheiten. 
Wenn ſelbige bey der monathlichen Reinigung 
viel Gemuͤths, Bewegungen haben und unordent⸗ 
lich leben, pflegen ſie ſich uͤble und ſchwere Zufaͤlle 

dadurch zuzuziehen: darum muͤſſen fie ſich zu ſol⸗ 


cher Zeit vor allen heftigen Gemuͤths⸗Bewegun⸗ 


gen, ſauren, ſcharfen und ſuͤſſen Sachen, Obſt, | 


blaͤhenden Dingen, Milch, Kaͤſe, und viel gebacknen 


huͤten. Wenn ſelbige ſchwanger, wofern fie 


blutreich, muͤſſen fie nicht ein⸗ſondern etlichemahl 


— 


gehen: den Leib und Fuͤſſe warm halten, und alle 


zur Ader laſſen, abſonderlich wenn ſie zur Helfte 


14. Tage einmahl Stahliſche, Bechriſche, oder ü ! 
Hofmannifhe Pillen brauchen, die Woche ein 


paar mahl etliche Tropfen von Hofmanniſchen 
Lebens, Balſam nehmen, den Leib gelinde bewe— 
gen, und ſich vor allen Gemuͤths Unruhen und 
obigen Speiſen in acht nehmen. Wenn die⸗ 
ſes beobachtet wird, erfolgen nicht nur geſunde 
Kinder, ſondern es wird auch alle Unrichtigkeit der 


Geburthen gehindert, fie befinden ſich bey währen 


den Schwanger ſeyn leidlich, und werden auch 
im Kindbette wenig gefährlichen Zufaͤllen unter⸗ 
Porſen ſeyn. 1. B. p. T e 
ö Frauens⸗Leute. U 
Sind wegen ihres weichen und ſchwammigten 
Fleiſches ungeſunder als die Mannes ⸗Perſonen. 
I. B. p. 154. | | NEN 
| ee Freude, 15 e 
Arnmaͤßige ſchadet den Menſchen. r. B. p. 229. 
Nach allzugroſſer ploͤtzl. iſt gut: Mixtur von 
. . 5 Mayen⸗ 


u) 


1 3 


a2 Felde, Biel an 


Mayen⸗Blumen, Meliſſen, Linden, wilden Mage 
Saamen, Pomerangen Bluͤth⸗Waſſer nebſt et⸗ 
lichen Tropfen von den Schmertzſtillenden Eſſentz, 
und etwas von den Hertz Pulver des Dorn⸗ 
krellii oder von den Marggrafen⸗Pulder und 
kan dieſe Mixtur mit dem Syrupo acetoſitatis 
Citri oder Berberorum angeſaͤuert und nach 
Srfordern etlichemahl wiederhohlet werden. Es 

iſt auch bey ſolchen Zuſtand ingleichen dienlich 

die einfache Mixtur des ſuͤſſen Salpeter Spiritus, 
und ſuͤſſen Saltz Geiſtes 1. B. p. 26. 
e Stiel,, 
Daran iſt Urſache das Eſſen der ſuͤſſen Sa⸗ 
chen, Früchte, und Backwerck. Daß dieſes bey 
hitzigen Fiebern dazu kommt, davon iſt Urſache, 
wenn, da der Leib lange verſtopft geweſen, viel 
hitzige und Schweiß machende Dinge eingegeben 
werden. Damit Kind. Betterin ſich davor prae⸗ 
ſerviren, iſt gut in Zeit der Schwangerſchaft, 

bon vielen Obſt, ſoſſen Sachen, Mileh⸗Speiſen, 
warmen Kuchen, fauren und ſaltzigen Speiſen 
abzuſtehen, bisweilen zur Ader laſſen, alle 4. 

Tage balſamiſche Pillen nehmen, und oͤſters 
Kraͤuter⸗Thee brauchen. 1. B. p. 27. Be 
Um zu verhüten, daß dieſes weder bey con⸗ 
tinuirlichen Fiebern, noch Pocken und Maſſern, 
mit zu ſchlage, ſo iſt nichts beſſers, als daß man 
den Leib nicht allzulang verſchloſſen halte, ſondern 
denſelben mit einem gelinden evgcuante je bis⸗ 


i 1 weilen oͤfne. 1. B. p. 29% 


\ 


— 


N 5 5 ag bis Gebläth. 166443 x 
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f Fro 9 
Als va 1 Gliedern zu ziehen find x 109 
4 Be Nüben gut. 2. B. 5 ha 1 


Sruͤ 

Quͤſſe, dabei Fan ci Woſſt dannen 
werden. 15 1. B. p. . g 
n Schmertzen derſelbigen von erh 

Gebluͤthe iſt ſehr dienlich klein geſchabten Rettig 
oder Knoblauch vorher in Ehig gebeitzt und je. 
damit abgerieben. 2% B. . % 

x Su rcht. 5 45 

Siehe e 


Und Schrecken ift ungefund. 1. B. p. 243. 1 f 


Gebaͤude. 
Werden an der Mittaͤgigen eher als an der 
Nord. Seite wandelbar: welches man auch an 


den Thuͤrmen bey den Stunden» Zeigern bemer⸗ 


cket, wo die Buchſtaben nach Mittag und Abend 
18. wandelbar werden als nach Nord, und Rp 
P. 758. | | 


| Geblůth. 75 
Deſſen richtiger Umlauf erhält das. mente 5 


che Leben. p. 267. 
Um das ſchwere und dicke aufzulöfen iſt nichts 


bins als warmes Waſſer trincken. 1. B. 


7. Deifen Überfluf; verhütet Maßioket. 5 
p. 361. 


du. er an CE 0 


— 


1 
* 


In deſſen Aufvalung i der Haber, Tranck 


Wird befördert, wenn man Aniß, Dill, Fen⸗ 


— eu un 


chel, Kram, und Wieſen⸗Kummel kocht und den 
Dampf davon an den Leib gehen laͤſt. 2. B. 


* 


144 Goekurth, Gehör, Gelbe⸗Sucht. 9 
e,, 


P. 42. u 85 % 5 al | RENT 
Wie auch Safran mit Zimmt⸗Waſſer aus⸗ 


gezogen gebraucht. Und friſch Mandel Oel ſuͤſſes 


daneben genommen. Welches ingleichen die 


Nachgeburth zu befördern oder das Gebluͤth nach 


der Geburth in rechten Gang zu bringen, gut. 


Bie 


p. 8% a 0 
Erſtorbene oder Nachgeburth auszutreiben die⸗ 


net der friſche Saft von gelben Veilchen ⸗Blü⸗ 


then, taͤglich zu einem £ofel voll ein paar mahl 


eingenommen. 2. B. p. 


67. | 
Wenn ſich nach derſelben das Gebluͤth vers 


hält iſt ſehr gut: etliche Lofel voll ſuß friſch Mans 


del⸗Oel in warmer Fleiſch⸗Bruͤhe genommen. 
ee, e 
IJn ſchweren, wo keine rechte Wehen ſind, iſt 
befonders gut, den Weibern ein Glaß voll Urin 
ihrer eignen Männer einzugeben. 2. B. p. 88. 


Gehoͤr. 


Gegen deſſen Schwachheit auch wohl wuͤrck⸗ 
liche Taubheit und Sauſſen und Brauſſen iſt 
gut ein Brod mit Kümmel: Saamen oder Wa⸗ 
cholder⸗Beeren gebacken, und ſolches wenn es 
noch warm von einander geſchnitten und es auf 


die Ohren gelegt. 2. B. p. 23. N 
won Belbersuchk m ar 
Darinn dienet Wermuth. 2. B. p. 60. an 


we 
y * 


Geelbe⸗Sucht, Gelehrte. 147 
— — — ——— —-—-— AR ' ; 
Wie auch die Wacholder⸗Beeren ein wenig 
geroͤſtet und als Coffee gebraucht. 2B 7,0. \ 
Siehe auch Urin und Sache. 


Gelehrte. 7 5 


Was fie vor eine Diär zu beobachten. 1 
Daß das gar zu emfige Studiren den Gemüͤ., 
the und Coͤrper ſchaͤdlich ſey, ſolches iſt eine be⸗ 
kannte Sache: es entſpringet aber dieſer Scha ⸗ 
de auch leicht daher, daß Gelehrte die Geſun⸗ 
heits⸗Reguln nicht wiſſen oder doch nicht beobach⸗ 
ten: und iſt ihre gemeinſte Kranckheit die Hypo⸗ 
chondrie. Daher die am beiten fahren, die nebſt 
dem Leibe auch auf das Gemuͤth ſehen. Um dem 
nach bey den Studiren zugleich auch geſund zu 
ſeyn iſt noͤthig wie uͤberhaupt den Artzt an die 
Seite zu ſetzen; als auch daß feldige ) für ihren 
Kopf und inſonderheit das Gehirn ſorgen, daher 
ſich wegen der Luft in Acht nehmen und ſich ſo 
viel moͤglich in einer reinen, heitern und tempe⸗- 
rirten aufzuhalten ſuchen, weil eine boͤſe Luft ih- 
nen ſehr ſchadet, daher es am beſten in Zimmern, 
die heil im Sommer freye Luft, im Winter die 
Sonne haben, zu wohnen, ſich vor der Mittags ⸗ N 
Sonne, der fühlen Abend und Morgen⸗Luft zun 
huͤten, ſich nicht in neblicher truͤber Luft, ben 
Suͤmpfen und Moräften aufzuhalten, und an 
keinen dumpfichten Ort zu ſchlafen, und ſich fie r 
Zimmer, die friſch uͤbertuͤncht, vor Dampf vonn 
Kohlen und Ausduͤnſtung aus faulen und ſtillſte⸗ 
henden Waſſern in acht nehmen. Alſo ſind die 95 
fteyen Zimmer, und die ſo gegen Morgen und 
Se ER Beer lee‘ 


* 


N 2 146 e Gelehrte. 


1 Mitternacht 1 die beten, e auch muß man 1805 
hin ſehen, daß der Licht- Dampf die Luft in 
der Stube nicht verunreinige, ſondern ihn durch 


eine Rohre aus den Fenſter zu leiten ſuchen, auch 


Fuͤſſen und Magen die Kälte am ſchaͤdlichſten) 


0 


N 


iſt rathſam bisweilen das Fenſter um friſche Luft 
zu bekommen aufzumachen. Im Winter muͤſſen ö 
fie nicht zu heiß 1 u kalt ſitzen, und beſonders 


den Kopf nicht erkalt (dem auch nebſt den 


auch ſo wohl im Sommer als Winter nicht geh⸗ 


ling aus Hitze in Kälte und auch wieder umgen 
kehrt kommen. Im Frühling (arinn die Arbeit 


am beſten von ſtatten geht,) iſt noͤthig ſich nicht 


a unvorſichtig zumahl gegen Abend in die Luft 
machen, die Winter⸗ Tracht nicht zu bald able⸗ 


gen und die Tranſpiration deſtaͤndig zu erhalten 


m ſuchen: wobey auch rathſam ſo dann am Effen 
was abbrechen und etwas mehr zu trincken, um 
die im Winter dick gewordenen Saͤfte zu ver⸗ 


duͤnnen: Zu Verhuͤtung der Kranckheiten um den 


Gleichtag zur Ader laſſen und durch eine gute 


auch zum Studiren zwar ſehr bequem, weil aber 
ſelbiger am ungeſundeſten, muß man ſich mit Fleiß 


vor die unfreundliche Wittrung huͤten, und ſich 
gleich den Fruͤhling in Aderlaß und dergleichen 
halten. Im Sommer iſt rathſam nicht viel, noch 

harte rohe, unverdauliche Speiſen und hitzige 


Getraͤncke zu genieſſen, ſondern leichte Koſt und 


‚en dünn Er zu ſch webe a N 


50 Fruͤhlings⸗Cur den Leib von den geſammleten Un⸗ 
reinigkeiten zu befreyen. Naͤchſt dem iſt der Herbſt 


) k!! 
ſich vor der kuͤhlen Morgen und Abend Luft 
hüten. "Im Winter muß man ſich für Kalte be. 
wahren in kemperirten Stuben ſeyn und öfters: | 


warm Getraͤncke trincken. 2) Muͤſſen Gelehrte 
nicht zu Nachts ſtudiren: ſondern ſelbes iſt des 
Morgens am beſten, daher gut recht früh aufzu⸗ 
ſtehen, aber man muß darinn nicht zu viel thun, 
zeitig zu Bette gehen, des Abends zeitig und nicht 
viel eſſen. 3) Haben Gelehrte vor ein gutes 
Blut zuſorgen: deswegen ſie eine wohl eingerichtete 
Diaͤt zu führen haben. Demnach haben fie zu⸗ vr 
foͤrderſt auf Speiß und Tranck zu ſehen, well 
ſie wegen ihrer Kopf⸗Arbeit um einen ſubtilen 
Saft zu haben, zarter und leichter Speiſen und 
Getraͤncke als andere benöthiget find. Auch koͤn⸗ 
nen ſie woht, wofern fie. von Jugend auf harten 
Speiſen gewohnt, felbiger ſich bedienen, nur muß 
man nicht zu viel thun. Es find aber Stubie⸗ 
renden undienliche Speiſen, die ein dick und ſchwe⸗ 
res Gebluͤth maͤchen auch ſchwer auftuloͤſen und 
zuverdauen, als alt, geraͤuchert, gepeckelt Fleiſch, 
ſaſt ale See- Fiſche, hart grob Brod, Erbſen, 


Bohuen, Hirſchen, Nuͤben, Kohl, Rettig, aler⸗ 
hand Sallat 2c. ingleichen vieles Fett, zumah!l 


wenn es alt, zaͤhe und rantzig, auch Speck und 
alt geräuchert Fleisch: doch it Rinde, Fett beſſen 
als Schoͤpſen, und Schweine⸗Fett. Ferner cha 
den diejenigen Speiſen, die den Magen berſchlei⸗ 
men und verderben, als: die meiſten und beſon⸗ 
ders unreif Obſt, Birn / Quitten, Miſpel. Schle⸗ 5 
hen, Heidelbeeren / ferner Zweiback, hart, nicht 
FFVVVVV aus⸗ 


+ 


F Gelehrte. 
ansgebacken auch warm Brod, allerhand Brey 

von Hirſen, Grüge, Meel, Erbſen, Linſen, viel 
Kae, dicke Milch, und find fie deſto ſchaͤdlicher, 


A.uch kan man fi 


wenn man ſauren Wein oder kalt darauf trine - 
cket. Ferner der Mißbrauch von ſüſſen Sachen, 


/ 


N 


muß man felbige nicht als Nahrungs- Mittel, 


dergleichen allerhand Backs und Kuchen⸗Werck 
aus Milch, Meel, Cyer, Butter und Zucker, zu⸗ 
mahl wenn ſie nicht ausgebacken oder aufgegan⸗ 
gen. Endlich gehoren hieher alles was ausneh⸗ 
mend ſcharf und inſonderheit ſauer auch leicht 
im Magen faul wird, wie denn feloft das Saltz, 
wenn man es zu viel genieſſet, und es nicht wie⸗ 
der durch den Urin abgehet, ſchaͤdlich iſt; die 
Saͤure iſt zwar mäßig gebraucht, wenn der Cör⸗ 
per hitzig, das Gebluͤth in Wallen es im Som⸗ 
mer ſehr heiß, der Menſch noch jung und gute 
Bewegung hat, eben nicht undienlich. Doch 


ſondern Artzney anſehen und ſparſam brauchen. 


ch durch gar zu vielen gekochten 


Fleiſche, und zumahl wenn die Thiere, davon es 


genommen, einen Schaden an ſich gehabt haben, 
oder felbiges nicht friſch, ſich leicht eine Faͤulniß 
und Verderbung der Saͤfte erwecken. In Ge⸗ 
gentheil ſind Studierenden dienlich die ſchlechten 


Speiſen, das iſt, da man nicht vielerley unter⸗ 


einander iſſet, und die verdauliche gute Säfte 


geben. Das beſte und gemeinſte Nahrungs⸗ 


Mittel iſt das Brod, und kan deſſen ohne Scha⸗ 
den der Geſundheit nicht entbehret werden, auch 
iſt das dienlichſte und kraͤftigſte ein nicht er | 


) N TEN er 
weiſſes gefäuertes Nocken Brod: denn das aus 
Haber, Gerſten, tuͤrckiſchen Korn, Reiß, Eicheln 

oder Caſtanien gebackene Brod beſchwehret den 
Magen, und iſt nicht ſo kraͤftig. Nach den 


Berod folgt das Fleiſch, von welchen das von jun⸗ 


gen Thieren als Kalb, Lamm⸗ und Rind, weil es 


ſich gut verdauen laͤſt, viel Gallerte bey ſich hat, 


5 und guten Nahrungs⸗Saft giebt, das beſte. 185 
Naͤchſt dem ſind geſund Huͤner, Tauben, und 


vor andern Wildpret, Gevoͤgel u. gebraten Fleiſch, a 


weil dieſes nicht fo zur Faͤulniß geneigt als gekoch. 
tes: ingleichen kraftige Brühen und Suppen, 


und beſonders Milch und Eher. Nur muß die 


Milch, wenn der Magen mit viel Unrath und 


Saͤure angefuͤllet, vermieden werden, daher ſich 


hypochondriaci, alte und zur Verſtopfung ges 
neigte davor zu huͤten. Die Butter muß nicht 
alt oder rantzigt, ſondern friſch ſeyn, auch nicht 


zu viel genoſſen werden. Der Kaͤſe darf weden 


zu friſch noch zu alt ſeyn; weil beym erſten der 
Leib beſchwehret und verſtopft, beym letzten aber _ 
die Unreinigkeit der Saͤfte durch die Schaͤrfe 
vermehret wird. Die Eyer endlich muͤſſen friſch 


und weich ſeyn. Doch iſt eben eine gar zu groſſe 
Sorgfalt nicht noͤthig, und koͤmmt viel auf die 
Gewohnheit an: ja es thun auch eben nicht zu 
geſunde Speiſen, nur nicht zu viel oder zu oſt ge: 


noſſen, nicht gleich Schaden. So dann dienet auch 


noch die Zuthat zu den Speiſen als 1) das Salz, 


welches das ſchleimichte auflöfet und das ruͤc⸗ 
ſtaͤndige des groben Unraths durch den Stube | 
* n gang 


)) 8 
gang und Urin befoͤrdert. 2) Die temperirte 
Saure als Wein, Citron, Wein⸗Eßig, Capern, ac. 
welche Appetit macht, der Faͤulniß wiederſtehet, 
und die harten Speiſen aufloͤſet: 3) Die Ge⸗ 
wüuͤttze und andre mit Saltz und Del begabte 
Dinge als Lorbeeren, Wacholderbeeren, Zwie⸗ 
beln, Peterſilien, Kreſſen, Senf, Körbel, Kuͤm⸗ 
mel, Salbey, Dill, Merrettig, Beyſuß, ꝛc. wel⸗ 
che zur Aufloͤſung des zaͤhen in Speiſen, zur 
Dauung und Austreibung der Winde bilft, auch 
den Unrath auszufuͤhren dienet. Ferner aber 
muß man auch nicht zu gierig noch zu viel zumahl 
Ai'bends eſſen: fondern maͤßig leben, wie denn 
Abends weiche und verdauliche Speiſen am de⸗ 
ſten. Ingleichen iſt es hoͤchſtſchaͤdlich ſich gleich 
nach den Eſſen wieder uͤber die Bücher zu mar 
chen: Daher ein verdorbner Magen und Hypo⸗ 
chondrie entſtehet. Hergegen muß man aber 
auch nicht zu viel faſten: Dahero ebenfalls nicht 
!kathſam lange nüchtern zu bleiben, oder des Ta⸗ 
ges nur einmahl zu eſſen. Das Getraͤncke ſo 
dann betreffend iſt zwar Waſſer das beſte: weil 
aber ſolches kalt ſich nicht vor alle und zumahl die 
kalter und feuchter Natur, ſchicket, der Umlauf 
des Bluts und die Ausſuͤhrung langſam ge⸗ 
het, ſo iſt das warme Waſſer dienlich und in 
Kranckheiten mit heilſamen fpeciebus abgekocht 
beſſer als Bier. Und iſt Morgens oder auch 
Nachmittags Thee und Coffee nicht ungeſund, 
weil es die von der Dauung ruͤckſtaͤndige Crudi⸗ 
täten aufloſet, den Schleim i eee | 


5. 


I — 


Gedaͤrmen abſpuͤhlet und die Schaͤrfe lindert; 
wie denn der letzte wegen ſeines irrdiſchen, bittern, 
alkaliſchen Weſens, die Saure daͤmpfet, und 
der Schleim aufgeldſet und abſtergiret wird. 
Auch iſt ein Kraͤuter⸗Thee gar ſehr geund. Das 
Bier aulangend kommts hauptſaͤchlich darauf an, 


re 


daß es aus guten Waſſer gebrauet, gnugſam ge⸗ 
kocht werde, und recht ausgehre. Und find vor - 
Studierende die Biere, welche nicht allzu malte | 
reich, den Kopf nicht beſchweren, im Magen 


nicht ſitzen bleiben, ſondern durch den Urin wohl 


durchgehen, die beſten. So dann, was den 


Wein angehet, iſt ſelbiger eine rechte Artzney, 
auch deshalb nicht anders als Medicin zu gebrau⸗ a 
chen, daher er ſchwaͤchlichen und feuchten, die viel 
ſitzen, unverdauliche Speiſe genoſſen, und die 
Kraͤſte geſchwaͤcht, mäßig gebraucht, weil er den 
Magen und gantze Natur ſtaͤrcket, die Dauung 
und heilſame Ausführung befördert, auch ſubtil 


und flüchtig Gebluͤch macht, ſehr gut. Hinge⸗ 


gen jungen Leuten, die hitzig Gebluͤth und Natu⸗ 


* 


rell haben, ſich ſtarck bewegen, und bey heiſſen 
Wetter iſt er nicht dienlich, und beſſer mit Waſ⸗ 
ſer vermiſcht gebraucht. Am beſten iſt vor die 
Geſundheit ein folcher Wein, der weder zu ſpiri⸗ 
tubs noch zu ſauer auch nicht geſchwefelt noch ann 
gemacht, ſondern recht temperirt iſt, im Magen 


nicht figen bleibt und Säure macht, vielmeht 
durch den Schweiß und Urin bald wieder abge⸗ 


het. Überhaupt aber iſt wie alen, als beſonders 


Gelehrten ſchaͤdlich ſich zu berauſchen, und viel 
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gens eine Stunde wenigſtens vor der Mahlzeit 


Gelehrte, bis Gemüths, Ruhe. 153 8 


und Nachmittags um 4. oder 5. Uhr. Endlich 


F müſſen Studierende auch noch auf ihr Gemuͤth 
ſehen, und haben ſie nothig vor eine wahre Gemuͤths⸗ 
Nuhe beſorgt zu ſeyn, hergegen iſt die Unruhe des 
Gemuͤths durch Zorn, Schrecken, Traurigkeit, 
und Sorge, unordentliche Begierden, Geilheit, 
und übermäßiges Studien. Ingleichen ſind den 


Studierenden die Geſundheits⸗Reiſen ſehr dien⸗ 
lich. Letzlich iſt ſelbigen noch zur Praͤſer vation 


gut 1) zur Staͤrckung und Beförderung der Dau⸗ 


ung ſolche Mittel, die ein kraͤflig, angenehm und 


balſamiſch Weſen haben, dergleichen in Ambra, 


Agtſtein, Indianiſchen Balſam und aufrichtig 


deſtillirten Oelen anzutreffen, ein gut Magen⸗ 


Elexir, Sal volatile oleoſum nach Sylvii Art 
gemacht und der Hoſmanniſche Lebens⸗Balſam. 
2) Zur Abführung der Säure aber, des Schleims 
und anderer Unreinigkeiten gelinde Balſamiſche 
Pillen mit einen Er Saltze bisweilen 
genommen. 3. B. p. 8 


Denen iſt ſchr geſund a dienlich ihren Me⸗ f 


ditationen in herum Spatziren nachzuhengen und 

wenn ſie was zu leſen, ſelbiges laute zu verrich⸗ 
ten. 2. B. 316. . 

= Gemüths, Bewegungen. | 


Heftige, darnach iſt gut? fich eine Zeit Speiſe 
und Getraͤncke zu enthalten, den Leib als bald 


ledig machen, den Urin laſſen, und ſich zur Rus 
3 legen. e 
Gemuͤths⸗Kuhe. 


Sole Diner or iur Geſundheit, uns 


| muß 


Gemiths⸗Ruhe, zis Geſcht. 


| a man die Affecten vornehmlich zu allen 
ſuchen: beſonders aber hilft zu der Gemuͤths⸗ 
NRuhe der Chriſtliche Glaube und die daher ent, 
e ſpringende ee 1. B. p. 22117 
. Gerſten⸗Tranckk. 
885 Wird alſo zubereitet: man kocht Gerſte in Kb | 
ſchen Waſſer bis die Schale davon aufſpringt, 
thut fo dann etwas Scorzoner⸗Wurtzel dazu, 
laͤſt es etliche mahl aufwallen, ſeiget es durch und 
macht es mit Citron⸗Saft ſaͤuerlich, noch beſſer 
wird er wenn man gebrannt Hirſchhorn, nebſt 
| dem Syrup, ſo aus Pomeransen - Saft bereitet 
DE, dazu thut. Dieſer Tranck iſt gut in Fiebern, 
N Brut Krankheiel und Pocken. 2. B. p. 27. 
1 Geſchwulſt. 
eas dagegen vor ein Pulver gut, dadon ©, 
a Soldaten + Branckheicen, 3 4 
In harten, ſonderlich Veneriſchen Beulen 
ſind gut gebratene Zwiebeln mit Feigen vermiſcht, 
ſeo lange durcheinander geſtoſſen, daß ſie wie 
| Pfaſter werden. 2. B. p. 40. 9 
Selbige ziehet Wermuth auf die Fuß⸗ „Sohlen 
gebunden aus. 2. B. p. 1. 14 
Der Bruͤſte von geronnener Milch wie auch 1 
in Podagriſchen Geſchwulſten iſt dienlich Holun⸗ 
| der⸗Blumen Aufferlich gebraucht, 2. B. 5.72. 
| Geſicht. HE, a 
Ein gutes machet Ingwer mit Honig einge 0 
nommen. 2. B. p. 78. = 
Wobey jedoch Ei fich dazu dure Kräu⸗ j 
ter⸗ Thee Heilig zu ee A ; 
cis, 


— 


} 7 


Geſünd⸗ Brunnen, bir Geſundheits,Reiſen. 155 
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0, Befund,drunnen 
Siehe Brunnen mineralifihe 

N SGeſundheit. „„ Se 
Selbiger ſchadet 1) allzufruͤhzeitige Liebe, ) 
uͤbermäßiges Wein⸗Saufen, 3) unbaͤndige Ge⸗ 
muͤths⸗ Bewegungen, 14) allzugroſſe Feuchtig⸗ 
keit, 5) und zu viele Artzeney. 1. B. p. 384. 
. Geſundheits⸗Keiſen. 
Davon haben die Alten ſchon viel gewuſt, daß 
wenn ſie etwa krauck geweſen, ſich an andere 
Oerter begeben: ja ſie ſtellten auch dergleichen 
zur Praͤſervation an. Es haben aber die Rei⸗ 5 
fen zufoͤrderſt erſtlich dadurch ihren Nutzen, daß 
das Gemuͤthe durch die vielfältig vorfallende Ver 
aͤnderungen von ſeinen taͤglichen Sorgen befreyet 
wird: ferner geben ſelbige allerhand Vergnuͤg⸗ 
lichkeiten und Ergoͤtzungen an die Hand: fo dann 
iſt es nuͤtzlich wegen der freyen Luft, ſo man ge⸗ 
nieſſet. Hernach fo trift man oftmahls auf 
Reiſen die geſundeſten und ſchoͤnſten Waſſer an, 
und beſonders endlich dienet ſelbiges auch wegen 
der anhaltenden Bewegung. Geſunde Derter 
ſind vornehmlich dieſe: die Canariſchen Inſuln; 
Spanien, und darinn befonders Granada, Jta⸗ 
lien, ob wohl auch darinn noch ungeſunde Gegen! 
den genug in deren aͤuſſerſten Theil Croton, 
Tabia ohnweit dem Veſuvius, Neapolis; Jun 
Griechenland Athen; In Europa Boͤhmen; 
In Perſien Iſpahan; In America Brafilin 
und dergleichen. Beſonders aber find geſunde 
Gegenden 1) die bergicht oder hoch liegen, und 
5 NE e 
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is Geeſundheits, Nein. 


wo eln Ort gegen Nord⸗ und Weſt frey, 2) wo 
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Line temperitte Luft, ſo weder zu feucht „noch zu 
hitzig, noch zu unertraͤglich kalt und 3) wo keine 
beftändige Nebel oder duͤſtere Wolcken, in der 
Naͤhe ſtehende Waſſer, Moraͤſte oder ſolche er 
genden, durch deren beſtaͤndige Ausduͤnſtung die 
Luft unrein wird, als ſchweflichte, und wo 
Bergwercke, und endlich ſolche, wo keine Handthie⸗ | 
rungen, davon die Luft und Waſſer viel fremde 
Theile annehmen, als Flachs, und Hanfröſten, 
Leder bereiten, Huͤtten „Arbeiten, Toͤpfer, Theer 


h 5 1 


und Kohlen brennen und dergleichen, doch muͤſſen 
die bergichten Gegenden keine Unbequemlichkeit 
von gar zu groſſer Kälte, heftigen Winden und 
uͤblen Waſſern haben. Und iſt uͤberhaupt meh⸗ 
rentheils die Luft auf dem Lande geſuͤnder als in 
den Staͤdten: Es iſt demnach wie uͤberhaupt 
als beſonders das Reiſen dienlich, wo die Leibes⸗ 
Kraͤſte abzunehmen ſcheinen, und eine Kranck⸗ 
heit ſich anſpinnen will, in angehender Schwind⸗ 
ſucht, in Ausheilung alter und ſchlimmer Schaͤ⸗ 
den, in Haupt- und Nerven⸗Kranckheiten, als 


| 


fallenden Sucht, Schwindel, melancholiſchen 
Schwermuͤthigkeit, Naſerey und mehr derglei⸗ 

chen; gegen alle langwieriege Kranckheiten als 
malum hypochondriacum, Waſſer⸗Sucht, 
Fieber, Scorbut. Ferner iſt das Reiſen gut ge⸗ 
gen allerhand Unreinigkeiten der Haut, gegen an. 
ſteckende Kranckheiten, als allerhand Fieber und 


ſonderlich die mit Ausfahren an der Haut ver⸗ 


kuöuͤpft, als Pocken, Maſern, Frieſel, Fleckfie 
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Geſundheits⸗Reiſen. 177 
ber, rothe Ruhr und Peſt. Man muß aber auch, 
wenn man reiſen will, folgende Regeln in 
Obacht nehmen, wenn man von den Reiſen Nu⸗ 
sen haben will. Alſo muß man erſtlich ſo wohl 
die Beſchaffenheit des Orts, wo man ſich auf 

haͤlt, als auch deſſen, wo man hin will, genau 

wiſſen, wer alſo in feuchter und mehrentheils truͤ r 

ber und kalter Luft lebet, muß nach einer heitern 
und trocknen reifen. 2) Muß man auf die Leis? 

bes⸗Conſtitution ſehen: Wer alſo hager und 
ausgezehrt, oͤftere Kopf⸗Schmertzen und unna⸗ 

tuͤrliche Hitze hat, muß gemäßigt feuchte und 

warme Luft nicht aber hitzige ſuchen; hingegen 
wer fett und blutreich, Leute die bey Jahren und 
ſchwache Nerven haben, die zu Schlag⸗Fluͤſſen 
und Lähmung geneigt, die Heißrigkeit, Huſten 
und rauhe Haͤlſe haben, und an der Lunge nicht 
recht verwahret, muͤſſen kalte und zumahl den 
Naordwinden freygelegene Oerter meiden. 33 

Muß man auf die Gewohnheit und vorige Lebens ⸗ 

Art ſehen, darum zaͤrtliche Perſonen, und die ein 

ſchwammicht weich Fleiſch haben, bey einer zaͤrt? 
lichen Lebens-Art in Anſehung der Diaͤt erzogen, 
nicht in ſolche Gegenden, wo dicke, ſchwere und 
unreine Luſt auch harte Speiſen und Getraͤncke 

gewohnlich, kommen. Wer aber ſich au eine haͤr? 
tere Lebens⸗Art gewoͤhnt, muß beobachten nur 

daß er genugſame Feuchtigkeit von duͤnnen Ges 
traͤncke in den Leib bringe, und ſich fleißig bebe. 
ge. Sanguiniſche und ſehr choleriſche Leute, die i 
ſchon in einem hitzigen Lande leben, muͤſſen nicht 
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is SGeſundheiks- Reiſen. 
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eeein noch hitziger, wo zumahl ſtarcke Weine ge, 
bräaͤuchlich, gehen. 4) Wer eine lange Reife ans 
treten will und vollbluͤtig iſt, muß Ader laffen 
und den Leib durch gelinde Mittel einigemahl rei⸗ 
nigen, beſonders wo man dieſe Stuͤcke ſonſt ges 
wohnt. 5) Muß man in Anſehung der Witte, 
rung und Jahrs⸗Zeit behutſam verfahren. Die 
groͤſte Kälte und Hitze taugt zu reiſen nicht: Wer 
bey warmen Tagen reifet, muß ſich für die eins. 
brechende Kaͤlte bewahren, ingleichen muß man 
ſich, wenn plöglich Regen oder Wind nach vor⸗ 
hergehender Hitze entſtehet, nach Moͤglichkeit der 
flreyen Luft entziehen. 6) Muß man ſich recht 
Zeit nehmen um auszuruhen. An dem Tage, 
da man ſtille liegt, ſoll man ſonderlich zum 
Schlaf⸗Zeit genung nehmen; dem Leibe an uͤbri⸗ 
ger Pflege nichts ermangeln laſſen. Jedoch wenn 
man weiter reiſen will, iſt der Leib nicht mit vie⸗ 
len Eſſen und Trincken zu fuͤlen. 7 Muß man 
auf der Reiſe, weil verſchiedentlich Eſſen und 
Trincken zu gebrauchen, Acht auf ſich ſelber ha 
| ben, wie es mit Appetit, Verdauung und Stuhl⸗ 
gang beſchaffen. Es iſt gut feinen eigenen Wein, 
eine gute balſamiſche Magen⸗Eſſentz oder gut Sal 
volatile oleoſum, auch gegen die Verhäreung 
des Leibes Artzeneyen bey ſich haben. Weil 
man auch nicht allemahl ungeſunde Oerter ver⸗ 
meiden kan, fo muß man ſich doch daſelbſt fo we⸗ 
nig als moͤglich aufhalten und am allerwenigſten 
Jͤgſelbſt ſchlafen, muͤſte man aber doch in ſolcher 
Gegend Quartier nehmen / ſo huͤte e | 


0 
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ſolches Fimmer zu beziehen, worauf die Luft aus 
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der ungeſunden Gegend gerade zuziehet. Ja muͤ . 


Gieſundheits⸗ Reisen, bis Git. 1 


ſte man gar auf dem Felde zur Nacht bleiben, iſt 


noͤthig die gantze Zeit ein ziemlich ſtarck brennend 
Feuer zu halten. Da man auch nicht allemahl 
lange Reiſen thun kan, ſo iſt doch rathſam ſich 
zuweilen aus der Stadt auf das Land zu bege, 


ben: welches inſonderheit Leuten, die ihrer Ver⸗ 


| | Getraͤncke. 
Ungeſunde S. Diät. 8 
| etrayde. 


— 
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und Studierenden dienlich. 2. B. P. 341. 0 


richtungen wegen immer zu Hauſe ſtecken muͤſſen, 


Welches in der Höhe waͤchſt, giebt leichter und 


geſunder Brod, als welches 


— 


hervor kommt. 1. B. p. 122. 
| Gewitter. 


* Yin 


aus feuchten Thälern 


Und Stürme find an einigen Oertern gantz 


gewoͤhnlich wegen der daherum liegenden Berge 


| und Waͤlder, wie z. E. auf dem Eiß⸗Felde und N 5 
Muͤhlbauſen und in einen Dorfe Erpleben unweit 


Naumburg. 1. B. p. 17. 
Sicht. 


Kommt zwar vornehmlich von den Eltern her; 
aber auch wenn man in der Jugend die Natur 
ruiniret, und inſonderheit von übermäßigen Sauf⸗ 
fen, wenn ſelbiges zumahl in die tiefe Nacht bins 


ein fortgeſetzt wird und uͤberhaupt von einem un⸗ 


maͤßigen Leben. Kan bey dem Podagra die auͤlne 
Ader im Stand erhalten werden, fo praͤſervi⸗ 
ret felbige, nicht nur vor dem Podagra, I. 195 


/ 


ge Dicht. 


auch vor alle Arten de der Gicht. Nich aber die die 
Natur ſchon dazu gewoͤhnt ſeyn, und dieſe wolle 


nicht flieſſen, muß man im Herbſt und Fruͤh⸗ 


Jahr eine Ader oͤfnen laſſen. Einige laſſen ſich 
beym Podagra auch etliche Kopfe auf die Fuͤſſe 
ſetzen, und befinden ſich dabey nicht uͤbel, die 


welche groſſe Adern und hitzig, gallig und ſchar⸗ 


fes Gebluͤthe haben, koͤnnen ſich die Milch⸗Cur, 
zumahl wenn ſelbige mit einen mineraliſchen Waſẽ⸗ 
ſer vermiſcht, bedienen / inſonderheit aber muͤſſen 
diejenigen, ſo hierzu geneigt ſind, die Füſſe warm 
halten. Einige nehmen auch etliche Tage vor 
dem Paroxyſmo Morgens und N zachmittags eis 
ne gute Doſin eines Nitroſiſchen praͤcipitir⸗ 
Pulvers mit Zinnober vermiſcht und des Abends 
darauf eine gute Doſin balſamiſcher Pillen. Von 
andern wird auch oſtmahls nicht ohne Succeß. 
ein Vomitiv gebrauchet. Die zuverlaͤßigſten 
Praͤſervativ⸗ Mittel bey allerhand Art Gicht 
ſind Ader laſſen am Fuß, Reiten, Gebrauch der 
warmen Baͤder oder ſauer Brunnen, und eine 
des Monaths wenigſtens zweymahl wiederholte 
Abführung, ſo durch J Pillen an ſicher⸗ 
ſten See 1. B. p. 31. fe | | 
Entſtehet zwar von unordentlchen Leben am 
meiſten, aber von der Menge des Gebluͤths, wenn 
ſelbiges zu uͤberfluͤßig worden, oder man die ges 
woͤhnliche Abfluͤſſe deſſelben vorſetzlich gehindert 
hat, davor iſt 1) nichts beſſer als kaͤßigkeit, 2) 
1 eee SE A e öl 3 | 
In 


In laufender Gicht und Contractur iſt dien⸗ 
lich die obern Zweige vom Tannen⸗Baum oder 
den Auswachs im Fruͤhlinge 3. gute Haͤnde voll 


genommen in einer Kanne gut Brunnen⸗Waſſer 


und eben ſo viel Wein zuſammen gekocht, in ein 


verſchloßnen Gefäffe bey gar gelinder Waͤrme 
eine gute & Stunde lang und hernachmahls durch⸗ 


gedruckt. Davon nimmt man auf einmahl 4, 
s. Loth täglich, einen Monath la ng. 


Ingleichen ein Bad aus Tannen⸗Zapfen in a 


ſuͤſſen Waſſer abgekocht. 2. B. p. 70. 


In ſolchen und podagriſchen Schmertzen iſt 


aͤuſſerlich die inwendige Rinde von Linden⸗Baͤu⸗ 
men in Waſſer geweicht, da es denn einen Schleim 
giebt, nuͤtzlich zu gebrauchen. 2. B. p. 76. 


Safran mit Hollunder und Camillen⸗Blu⸗ 
men mit etwas Semmel Krume in Milch gekocht 
und auf die ſchmertzhaften Glieder geſchlagen, iſt 


ſehr dienlich. 2. B. p. 80. 
Siehe auch Urin. 
Die Milch iſt zu wichtigen Curen bequem, ab⸗ 


ſonderlich gegen alle Arten von Gicht und gegen 


die Schwindſacht. Es gehoͤret aber eine groſſe 


Vorſichtigkeit dazu, daß man dieſe Cur vernünfe 
tig anſtelle und fortfuͤhre. Zufoͤrderſt muß der 
Magen von aller Saͤure befreyet werden, wel⸗ 
ches zu erhalten nicht nur dienlich iſt, daß man alle 
ſaure Speiſen und Getraͤncke eine Zeitlang vor 
und waͤhrender gantzen Cur meide, ſondern auch, 
daß man ſich des gefloſſenen Weinſtein⸗Saltzes 
öfters, zu 66. 100. BEIN bediene. Wenn 
2 man 
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5 162 „ Gicht 
man alſo glauben kan, daß die Sie möchte ger 
bebe ſeyn, trincket man alle Morgen früh / ſo warm, 
als die Milch gemolcken wird, einiger Thee⸗Schaͤl⸗ 
gen voll aus, und nachmahls eine Stunde dar⸗ 
auf etwa einige Schaͤlchen von Ehrenpreiß wie 
Thee zugerichte. Man kan auch beydes gleich 
hinter und miteinander trincken, und dabey oben 
| recommendirte Tropfen gebrauchen. So lange 
als die Cur waͤhret, will ſich auch nicht wohl 
35 ſchicken, daß man viel Fleiſch eſſe, daher man 
ſich wit Brühen, Butter, Semmel oder Zwie⸗ 
back behelfen muß. Fraget man, welche Milch 
die dienlichſte ſey? ſo iſt wohl allerdings die Eſels⸗ 
Milch, wo man ſie haben kan, die beſte, und 
naͤchſt dieſer Ziegen⸗Milch; doch hat man ſich in 
derſelben Ermangelung keinen groſſen Serupel 
ler die Kuh⸗Milch zu machen. Will man aber 
einen rechten Nutzen von dieſer Cur haben, ſo 
laſſe man ſich eine rechte Diaͤt vor allen recom⸗ 
mandiret ſeyn, und halte mit derſelben genung an. 
Scorbutiſche/ dagegen ift der Haber. Tanck 
gut 2. B. p. 144 | 
Und ae um ſich davor zu präferoicen, 
it gut Moßler Wein. 2. B. p. 188. 
| Und deren Arten als dn Chiragrg, 
119 Iſchiatica, iſt gut der Gebrauch mineral. Brun⸗ 
nnen; Wobey zu mercken, daß wenn ſolche Per- 
ſonen beym Anfang der Waſſer. Cur i re gewoͤhn⸗ 
| lichen Schmertzen wieder kriegen 5 dieses meiſtens | 
aalſo geſchehe, aber nur wenig Tage waͤhre und 
„ ede indem das e wenn a 
N 9 er 


lauf an der Haut erzeigete, auf welchem Fall 
man einige Tage ausſetzen muͤſſe. 1. B. p. 811. 
Auf die mit der Gicht beladenen Gliedmaſſen 
kan man die ſriſchen Regenwuͤrmer binden, wel⸗ 
ches ſehr gut iſt. . „„ 


Sicht, bis Guͤldne⸗Adenr. 163 
erſt einmahl durchſchlaͤgt, alsdenn die fibras wie⸗ 
derum erweicht und nicht zulaͤſt, daß die Schmer⸗ 
gen lange waͤhren oder zunehmen koͤnnen, deswe⸗ 
gen muß ſich alſo der Patient nicht abſchrecken 
laſſen, ſondern getroſt fort trincken, es waͤre denn, 


daß dabey ſich ein wuͤrcklich Fieber oder Roth ⸗ 


Dagegen iſt gut Rauthe. 2. B. p. 4. 


Wer dergleichen unvorſichtiger Weiſe bekom̃en, 


muß ſuß Mandel Oel in gnugſamer Quantität, oder En 


ſtatt deſſen Baum». Del, Lein« Del, Milch, zero 
laßne Butter und dergleichen fettige Sachen neh⸗ 


men. 2. B. p. b 


ur FROH 
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34 Siuldne⸗Ader. 


Natur aus freyen Stücken erreget, weil dadurch 


. 


ein Theil von den überflüßigen und garſtigen Ge⸗ 
bluͤthe fortgehet. Es iſt aber dieſes, was ſo dann 


algeführet wird, nicht fo wohl ein hela als viele 


mehr dickes und ſchwaitzes Blut, oder auch ein 


EN scharfes Saltz, Waſſer, ſo von dem Blute nur 


etwas gefaͤrbet iſt, ingleichen auch eine tartari⸗ 
ſche und mit vielen Grieß angefuͤllte Feuchtigkeit 


und oft ein fauler ſchwartzer Saft, der vielleicht 


in der Miltz und den Gekroͤſe geſtecket. Doch 


iiſt die Menge der Materie und Zeit, wenn ſie weg⸗ 
gehet, nicht bey allen innerlich. Dieſer Fluß fin⸗ 


det ſich hauptſaͤchlich bey Perſonen, welche die 
ſchwaitze Galle plaget und viel dickes Blut in den 


5 Adern haben, die Miltz ſuͤchtig und melancholiſch 
ind, und eine ſtarcke gefpannte oder verſtopfte 
Leber und Miltz oder Eingeweide haben, und die, 


ſo an langwierigen Fiebern darnieder gelegen, 


wenn man die gewoͤhnliche Leibes⸗Ubung untere 
laͤſt, ſtaͤrckere Mahlzeiten thut, als man gewohnt 


geweſen, das gewoͤhnliche Naſenbluten oder mo⸗ 


nathliche Reinigung auſhoͤret und man ſonſt ge⸗ 
wohnt geweſen zur Ader zu laſſen. Denn in al⸗ 


len ſolchen Faͤllen haͤuft fi) das Gebluͤth und 


wird dicke und unrein. Ferner geben hierzu An⸗ 
laß viele, grobe, falgige, geräucherte, eingepoͤckel⸗ 
te, klebrichte, und zaͤhe Speiſen: wobey das Ge⸗ 


ſicht eine gruͤnlichte Farbe bekommt. Wie ſich 


deenn dieſer Zufall auch gerne bey bejahrten Maͤn⸗ 
nern und alten Leuten einſtellet. Bey den Frauen⸗ 
Zimmer iſt es was ſeltnes, es eden 
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nalliche Reinigung gehemmet. Die Aloe und 
Knoblauch erregen dieſen Fluß, doch verurſachet 
beydes dabey auch oft den Patienten in andern 
Faͤllen Nachtheil: Ferner bringen ſelbigen zuwe⸗ 
ge alle hitzige Dinge, welche viel geiſtreiches und 


ſchwefichtes Aefen bey ſich führen und dadunh 


das Gebluͤth in ſtarcke Bewegung bringen, in⸗ 
gleichen heftige Gemuͤths⸗ Bewegungen, und 
wenn der Unflath lange im Leibe bleibt, daß ern 
hart wird: auch befoͤrdert noch dieſen Fluß das 

Neiten und Fahren, und das ſtarcke Schreyen, 


weil dadurch das Blut niederwaͤrts getrieben wird. 


Man erkennet aber, daß die guͤldne Ader flieſſen 
wolle, darau, wenn fich ein Schmertz und Bren⸗ 
nen ſonderlich in den Weichen der lincken Seite 
nebſt einem Drücken verſpuͤhren laͤſt, ingleichen 
aus den Rülpfen, Knurren, Blaͤhungen und 
Krampſen in den Gedaͤrmen, auch wenn man 
eine Empfindung hat, als ſtaͤcke ein Pfahl in den 
Maſt⸗Darm. Wiewohl nun diefer Fluß nichet 
leicht entſtehet, oder in Gang gebracht werden ſoll | 
bey gefunden Leuten und die ein gutes Blut in ih⸗ 

ren Adern haben, auſſer etwa wenn es angeer. 


bet: fo dienet er doch oftmahls zur Geſundheit 
und gegen viele Kranckheiten. Daher wenn die 


einen ſchlimmen Zufaͤllen unterworfen, man abet 


Bad Ader niemahls gefloſſen, und der Patient 1 4 


von unreinen und. häufigen Gebluͤth was wiedri⸗ 


ges zu beſorgen, iſt beſſer mit andern Mitteln al 
Aderlaß, Purgiren und dienlichen Nahrung uu 
Hue amn aber der Patient krank 


und 
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und hat die Natur von Zeit zu Zeit ſchon hier 
einen Durchbruch verſucht, hat man der obſchwe⸗ 
benden etwanigen Gefahr vorzubeugen, und den 


gegenwärtigen Zufaͤllen abzuhelfen, die Aſter⸗ 
Ader oͤfnen, ſonderlich wenn ſie geſchwollen und 


ſchmertzt. Wie nun die guͤldne Ader von dicken 
und unreinen Gebluͤth herkommt, fo ift fie auch 


ein herrlich Mittel dagegen, ferner hilft fie auch 
ſonderlich Miltz⸗Suͤchtigen und Melancholiſchen, 


ingleichen iſt fie gut in Nieren⸗Beſchwehrung; da 


man aber dieſe Beſchwehrungen von dem Stein 


0 


und den Schmertzen fü ſelbiger verurſacht wohl 
unterſcheiden muß, in Gicht, und Huͤftͥ Weh, 


Waſſer⸗ und Schwind⸗Sucht, Seiten⸗Stechen, 


Entzuͤndung der Lunge, Naſerey, freſſenden Ge⸗ 
ſchwüͤre, den Ausſatz und andre Zufaͤlle, fo von 
melancholiſchen Saft herkommen; Da man nun 
ſich ſo viel Nutzen von dieſem Fluß zu verfprechen, 
iſt forgfaͤltig in Kranckheiten darauf zu ſehen, ob fie 
was gewoͤhnlich oder nicht, damit man der Natur 
folge. Hat die Natur ſich zu dieſen Fluß einmahl 
gewoͤhnet, muß man allezeit ein Auge darauf in 
den zuſtoſſenden Kranckheiten haben, und daferne 


die Adern aufgeſchwollen, oder ſich in den Lenden 


eine Hitze, Schmertz und Schwere ſpuͤhren laͤſt, 
kan man den Fluß leicht befdedern, innerlich durch 
Albe, aͤuſſerlich aber durch Reiben, Stuhl⸗Zäpf⸗ 


lein, und Baͤhungen von Pappeln⸗Artich, Tau⸗ 


in den Maſt⸗Darm zu ſchneiden a 
„ daran 


5 
( 


N 


ſendgülden Kraut, Erd⸗Aepfel, Zwiebel, Saft, 
Oochſen⸗Galle, Eoloquinten. Die Alten pflegten 


NT, N 0 N 18 — e 2707 "einge 
le Ader is; 


daran zu ſetzenn Wiewohl man auch dahin zu 


ſehen, daß man wegen des Spannadrigen We⸗ N 


ſens des Schließ ⸗Maͤußleins am Maſt⸗Darm 
durch aͤuſſerliche ſcharfe und freſſende Dinge nicht 
etwa Entzuͤndung, Fiſtel, oder ſonſt Scha⸗ 


den verurſache. An ſicherſten it noch die Blu. 


Igel und andere Dinge nur alsdenn zugebrau⸗ 
chen, wenn die Adern geſchwollen, und die Nat 
das Blut dadurch heraus treiben will. 3. B. p. 
Daß ſelbe bey Perſonen beyderley Geſchlechtes 
gehoͤrig flieſſe: it. was dabey in Anſehung der 
Lebens ⸗Arth zubeobachten, ſiehe Kranckheit, 
langwierige uͤberhoben zu ſeyn. et 


Kan ſelbige im Stande gehalten werden fo a 5 


praͤſerviret fie den Leib vor aller Gicht und Po⸗ 
dagra. Iſt aber die Natur ſchon dazu gewoͤhnt 
und ſelbige will nicht flleſſen, muß man im Herbſt 
und Fruͤh⸗Jahr Ader laſſen. 1. B. P. 322: 
Wenn ſie nicht recht flieſſet, iſt gut Waller 
Fee eo. 
In Schmertzen derſelben, wenn ſie nicht zum 


Durchbruch kommen kan, if gut: Safran mit 


aufgelegt. 2. B. p. 80. 


N . 0 


Holunder, Camillen⸗Blumen und etwas Sem. 
gel- Krume in Milch gekocht und als ein Umſchlag 


Wenn ſelbige nicht zum Durchbruch komm en 1 


kan oder geſtopft iſt, fo dienet Schaaf, Garbe 


| (mille folium) als Thee gebraucht i wie auch in ee | 


deren heftigen Blur, Siüflen. . Welches auch dass 
Br | ee maͤßig 


— 
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mäßig fpirituofe diſtilirte Waſſer von dief von dieſen Krau⸗ Kran 
te oder von Camillen thut. B. p.86 
Wenn ſie zu ſtarck flieſt, höͤret auf wenn man 
ein Aſt davon behutſam mit dem capite mor- 
tuo von Vitriol beruͤhret. 3. B. 311. 
Haber Tranck. 1 
Se elbiger if zwar ſchon bey den Alten bekannt a 
geweſen, doch aber in England am meiſten be⸗ 
ruͤhmt gemacht worden. Die Zubereitung iſt 
folgende: man nimmt 2 Haͤnde voll wohl gerei⸗ 


nigten Haber, und eine Hand voll zerſchnittene 


Hir dlaͤuſt⸗Wurtzeln, gieſſet darauf 12. Maaß 
Waſſer und kocht es mit einander in einem rei⸗ 
nen Topfe, PN lange, bis die Helfte daran ein⸗ 
gekocht iſt. Dann feiget man das klare Waſſer 
ab, und laͤſſet! es nochmahls aufwallen, nachdem 
man vorher r. Loth Kane Salpeter und 
12. Loth Zucker dazu gethan hat. Dann laͤſſet 
man es in eben dem Gefaͤſſe mit einander fer 
8 dazu billig 24. Stunden Zeit ſeyn muß. 
Was alsdenn klar und helle davon, gieſſet man 
in reine glaͤſerne oder irdene Gefaͤſſe, und ſtellet 
eiche an einen kuͤhlen Orte wohl zugebunden 
zum Gebrauche hin. Es muß aber der Haber 
wohl gereiniget werden, weil, wenn der Staub 

nicht davon heraus, es kein rein Getraͤncke giebt: 
uͤber dem iſt auch der Raden (lolium) weil er 
das Haupt einnimmt, ſorgfaͤltig davon zu ſchei⸗ 
den. Man kan aber auch noch mehr zu dieſem 
Trancke nehmen, als; E um ihn ſchoͤn roth zu 
. etwas von Ainet damit kochen, oder 
wenn 


. 


22 Trank.) . e 
ee - ‘ 
wenn er zum erſtenmahl mit dem Haber genung 
gekocht hat, mit dem Zucker etwas von Faͤrber⸗ 
Moͤthe oder rothen Saudel⸗ Holtz dazuthun. In 
Fiebern iſt gut etwas Scorzoner und Hirſchhorn 
dazugethan. In Kranckheiten der Weiber in⸗ 
gleichen ein wenig Meliſſe oder Peley. Der 
Haber nun bey dieſem Getraͤncke laxiret gelinde, 

und temperiret wegen dem Schleim, ſo das Waſ⸗ 
fer davon annimmt, die Schärfe des Gebluͤths. 
Die Hindlaͤuft⸗ Wurtzel, da es denn einerley, 
ob man vom Garten oder Felde dergleichen nimmt, 

auch im Nethſall, wenn dergleichen gar nicht zu 

haben, ſtatt deren Butter Blumen (taraxanum 5 
oder dens leonis) gebrauchen kan, hat ein ge⸗ 
maͤßigt Saltz, fo eroͤſnender Art iſt, und beſon⸗ 

ders durch den Urin wohl abfuͤhret, hat auch eine 


gemaͤßigte Bitterkeit bey ſich, ſo dem Magenniht 


unangenehm. Der Salpeter, ſo ferner zu die⸗ 
ſem Tranck koͤmmt an deſſen Stelle man auch 
die Salpeter⸗Kuͤchlein, die aber nicht ſo wohl N 
als der reine Salpeter kühlen „oder nitrum an- 

timoniatum, fo die Saͤfte verduͤnnet, und den 
Urin treibt, brauchen kan, macht, daß das Ge, 
bluͤth flüßig gehalten wird, bricht deſſen Wallen, 
8 daͤmpfet die Hitze und den Durſt „indem es den 
Halß immer feuchte erhält, iſt ſehr dienlich gegen 
die krampfhafte Zune und die Schmer⸗ 


tzen zu lindern. Der Zucker macht nicht nur 


den Tanck annehmlich, ſondern iſt auch nicht 

ohne alle Würckung: ſtatt deſſen kan man auch 

ee Dong den, Wen nur muß 8 a ni 
Ex eid⸗ 
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| Em brauchen. Es it mama deer 


Tranck zu Reinigung des Gebluͤths von aller 


i falgıgten und gallichten Schärfe ein gewiſſes. 
Mittel. Dahero dienet er gegen Kraͤtze und Ju⸗ 


cken der Haut, ausfahren im Geſichte und Aus⸗ 


ſchlag, und muß man bey ſolchen Kranckheiten, 
weil der Tranck durch den Urin und Stuhlgang 
die Unkeinigkeit wegfuͤhret „nach Erwegung der 


Umftände mit vernünftigen Aderlaß und Laxiren 


beſforderlich ſeyn: hingegen auf Schweiß, treis 
bende Mittel hier nichts ankommen laſſen. Fer⸗ 
ner iſt er ſehr gut in der Scorbutiſchen Gicht, ans 
haltenden Kopf und Ruͤcken⸗Schmertzen, Nies 
ren und Blaſen⸗Kranckheiten „in hitzigen und 
10 kalten Fiebern „in Aufwallung des Gebluͤthes, 
uͤbermaͤßigen Blut ⸗Fluͤſſen, und kan der Patient 
bey Durſt ſo viel er nur will trincken. Wo auch 
die Saͤure nicht zu wiederrathen, kan man eine 
Citronen dazu nehmen: in Pocken und Maſern, 
zumahl wenn es hitzige Perſonen, wobey aber die 
Patienten den Tranck etwas verſchlagen nehmen 
muͤſſen: in der Peſt, „wofern die Perſonen nur 
nicht von Hunger und Kummer ausgemergelt: in 


Blutſtuͤrtzungen: Ja es kan endlich wo kein Ges 


ſund⸗Brunnen, dieſer Tranck ſtatt deſſelbigen ſeyn, 
und kan man damit eine ordentliche Cur anſtellen. 
Wozu die warmen Sommer T Tage am beſten. 
Man verhaͤlt ſich dabey, wie bey dem Brunnen, 


trinckt des Motgens früh etwaf ein Noͤſſel zu An⸗ 


fang des andern 13 Noͤſſel, den dritten Dag eine 
| any womit man ge continuiret: a Ei 
a 9e 


* 
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om um 4. oder . wenn venn die Mahlzeit | 
verdauet, trincket man die halbe Pottion. Wo 
man aber gegen eine Kranckheit ſelbſt ſelbiges 

brauchen will „kan er auch zu andrer Zeit und 
auch warm im Bette getruncken werden. Vor 
der Cur muß der Leib durch balſamiſche, als Be⸗ 
cheriſche, Stahliſche und Hofmanniſche Pillen 


zuvor gereiniget, in der Cur keine harte Speiſen 1 | 
gegeſſen, und der Leib doch gang gelinde bemu 


get werden. Wer es aber ſtatt eines ordent⸗ 


lichen Gelrancks brauchet, muß ſich die es 0 


. Beſchaffenheit der Umftände richten. 
125. 
"Haemorrhoides ©. ‚Söldne Ader. 135 > 5 


al 
In deſſen ee Salbey mit klei. i 
n Roſinen und Salpeter abgekocht und ſich 
dani gegurgelt. 2. B. p. 49. 51 
Gegen den Geruch aus dem Halße dienet 
Roßmarien wie Thee gebraucht; oder Wein drauf 
ſtehen laſſen und davon getruncken; oder ſtatt 


Roßmatien Doſten und Quendel. 2. B. p. 54 0 


Haupt. BER 
Wenn mann ſelbiges warm mit Kleien keben 8 
tif, nehmen folche den 1 55 Schmutz der Haa⸗ N 


re hinweg. 2. Beep 
In deffen- Schwachheit it Betonien Rate Thee 
gut 1. B. p. 306. = . 1 5 
Haupt⸗ Schmertzen. e 5 | 
Darm iſt dienlich gedoͤrrete rothe Bid Abu in 
wi zu Pulver sehon und an rate des ie, 
toba 


a Haupt, Schmerken. 1 


777A 


tobacks gebraucht und hilft dieſes um ſo viel ar 


wenn man vor dem Gebrauche den warmen 


Dampf von Thee oder Coffee in die Naſe ger 
hen laͤſſet. 2. B. p. 46. 
So von Erkaͤltung oder Schwächung der Ner⸗ 


| u f ven herruͤhret, darinn iſt gut ein von Spicke und 


Lavendel mit Brantwein abgezogenes Waſſer in⸗ 
nerlich und aͤuſſerlich gebraucht. Indem dieſes 


Waſſer nicht nur den ſo genannten Hungariſchen 


gleich kommt, ſondern noch faft beſſer iſt. In⸗ 
gleichen einen Roßmarien,Spiritum auf eben die 
Art gemacht. 2. B. p. iz. 0 

Darinn iſt ſehr gut der Noſen⸗Eßig mit Kr 
ſen ⸗Waſſer und derſelben Spiritu, auch etwas von 
Salpeter und Kampfer vermiſcht, als einen Um⸗ 
ſchlag gebraucht. 2. B. p. 6. 
Anhaltende, dane iſt der Haber, rauck 

5 gut. 2. B. p. 1 
Davon Raſreh zu beſorgen, iſt beſonders gut: 
Krebſe in Morſer klein geſtoſſen, und den Saft 
davon aͤuſſerlich mit Hauslaub⸗ Saft vermiſcht 
und umgeſchlagen. 2. B. p. 84. 

Selbige zu vermeiden, 0 man keine Spei⸗ | 
fen , die unverdaulich und viel "Blähungen machen, 
zu ſich nehmen, und den Leib täglich offen halten. 
Wer Blutreich muß fleißig Fuß⸗Baͤder gebrau⸗ 
} chen „des Jahres etlichemahl Ader laſſen, die 
Fuͤſſe wohl vor die Kaͤlte bewahren. Bey Leu⸗ 
ten, die nicht hitzig, ſondern ſchwacher und kalter 

Natur, iſt aͤuſſerlich gut der Hofmanniſche Les 

N NR auf die Schläfe und Nacken a 

95 ir⸗ 
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Daaut bis Hertzklopſen. 173 
Wirbel geſchmieret, und wenn man davon riechet. 


J. B. p. 8. | | 
ARE Haut. . e 

Reine und ebene zu machen iſt gut die Brühe 
von abgeſottenen Erbſen. 2. B. p. 33 
Bey Geſchwulſt und Ausfahren derſelbigen ift 
aut Holunder ⸗Blumen aͤuſſerlich gebraucht. 2. 
B. P- 72. 4 8 5 5 { | y A 
BERN Fan Zelßrigbeie .%.. 0 Ran 
„Hebet Aniß, Fenchel, Dill, Kram, und Wieſen⸗ 
Kuͤmmel. 2. B. p. 42. . REN RR 
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Darinn dient Noßmarien wie Thee gebraucht; 
oder Wein drauf ſtehn laſſen und davon getrun⸗ 


cken, oder ſtatt Roſmarien Doſten und Quendel. 
2. B. p. 54. IR, 2 6 ESTER 
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Deſſen egaler und moderater Schlag iſt eine 


eibes. 


groſſe Anzejgung von der Geſundheit des gantzen 


1. B. p. 97. 0 
| Hertzens⸗Angſt. 


Dagegen ift gut aue Morgen ein fett Butter 


rod zu eſſen. 2. B. p. A 
Hertzklopfen und Engbruͤſtigkeit. 


Kommt her, wenn es viele Jahre dauret, von 
einem Polypo: wie auch von Schrecken. Leute, 
die dielen Krampf und Blaͤhungen im Unter⸗ 
Leibe unterworfen, bekommen ſelbiges; ingleichen f 
nach verhaltner Monaths⸗Zeit oder Verſtopfung 


der guͤldenen Ader, in dieſen Faͤllen iſt gut Ader 


laſſen, und alles was den Krampf und Blaͤhun . 
gen zertheilet. Die e 
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N es lange Dautet auch von einem Polypo , „ von 


heftiger Erkaͤltung der Bruſt, ſonderlich bey 


Huſten und Schnupfen, von Eifer und ſtarcken 


Saufen. Auch bisweilen von zurück getriebe 


1 
Ar 


nen. Podagra, Kraͤtze, Noſe, oder boͤſen Köpfen 
der Kinder, und wenn alte Geſchwuͤre und Fon⸗ 


tanelle zugehen. Bey welchen Umſtaͤnden nitro⸗ 


ſiſch Einnabrin⸗ Pulver mit etwas Kampfer 


vermiſcht, auch wohl die veſicatoria gut ſind: 


wenn die Beſchwetung lange gedauret, muß man 


ſich vor Sauer, Brunnen und warmen Baͤdern 
hüten: zumahl wenn ein Polypus Urſach daran 
itſt. Sich alſo davor zu bewahren, iſt gut fleißig 

6 Ader laſſen und viel Waſſer trincken: wie auch 


der Gebrauch der Sauer, Brunnen und warmen 
Baͤder, wo nicht ein Polypus ſchon zuge: gen. 
Man muß ſich auch huͤten vor Erkältung der Bruſt, 
ſonderlich wenn man ſich innerlich und aͤuſſerlich 
erhitzet hat, und vor allen heftigen a 
ee 1. B. p. 62. 5 4 
Hergſtärckung. I f 
Gegen unmaͤßige Arbeit oder heſtiges Blatben, 
gleſſen iſt Brod oder Semmel geröſtet | in Wein ge⸗ 
1 mit Zucker und Jimmt gut. 2. B. p. 204 
Zinfäll igkeit. EN 
Dagegen iſt gut alle Daran ein es Dur 
Bid z eſſen. % Bi ni a 
0 Sieg, Hauegen. Nil 5 

Von deſen Entzündung ©. Bring. 


Sitze . 
Sue und enn des Ge 0 


5 1 


L ie Hunger -Eun, „„ 
Was dagegen gut. S. Soldaten⸗Kranck⸗ 
eite. 5 


e ier Cuirr 
Da zu den meiſten Kranckheiten nebſt der un 
geſunden Luft, und ungezaͤhmten Affecten, die 
Unmäßigkeit im Eſſen und Trincken Urſache, ſo 
dit nichts beſſers dagegen als Maͤßigkeit und zu ge⸗ 


wiſſen Zeiten Hunger. So lange man nun maͤßig 


und nach Nothdurft iſſet und trincket, bleibet 


man geſund, fo bald aber die Unmaͤßigkeit erſol. 


get, ziehet ſelbige Kranckheiten nach ſich, und ſind 
anietzo wohl die Teutſchen, Holl⸗ und Engländer 
die untaͤßigſten Nationen. Was die Unmaͤßig⸗ 
keit aber vor Schaden anrichte, ſiehet man von 
den Kindern an bis zum männlichen Alter durch 
ſo vielerley Kranckheiten, ſo faſt alle daher ihren 
Urſprung haben. Es hat aber die Hunger, Cur, 
deren Vortheil ſchon die Alten erkannt, ihren 
Nutzen zufoͤrderſt gegen die Vollbluͤthigkeit. Da⸗ 


her wer da mercket, daß die Adern ſtarck anlauf, 


fen, oder das Fleiſch ſchwammigt und Blutreich, 


daß fie daher fo gleich von jeder Bewegung er 


muͤden oder ſonſt Traͤgheit des Leibes vermercken, 
thut ſehr gut, daß er einige Tage in der Woche 
weder Speiſe noch Tranck genieſſet, oder doch 
der Menge der Speiſen und deren Nahrhaftig⸗ 
keit mercklich abbreche, und damit lange genung 
anhalte. (Hierbey iſt zu gedencken, daß eine 
ſchoͤne blühende Farbe des Geſichts nicht eben al⸗ 
lemahl das beſte Zeichen ſey, ſondern ſolche Leute 
haben wohl auf ſich Acht zu haben, daß ſie nicht 
*. | ; ur 
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in Kranckheiten fallen: daher ihnen nichts beffer 


als eine maͤßigere LebensArt anzufangen, und 


Speiſen, ſo weniger nahrhaftes Weſen bey ſich 
führen, zu ſich nehmen.) Man wird aber bey 
dem Hunger bald folgende gute Wuͤrckung mer⸗ 


cken, nehmlich daß der Leib leichter, und zur Be⸗ 
wegung und Arbeit geſchickter wird, die Teanſpi⸗ 
ration wird nicht gehindert, die etwa vorhin ver⸗ 


ſpuͤhrte Hartleibigkeit verſchwindet, der Magen 
ſammlet keine Crudilaͤten, und das verdickte Ge⸗ 
bluuͤth wird fluͤßig. Welches alles um ſo gewiſſer 
ſolget, wenn bey der Maͤßigkeit auch genugſame 
Bewegung geſchicht. Es hilft auch ſchon viel, 
wenn einer, der des Tages zweymahl gegeſſen, 
ſelbiges nur einmahl thut, nur daß er ſo dann 
nicht in einer Mahlzeit ſo viel als ſonſt in zweyen 


zu fich nimmt. Es wird auch kein vollblütiger 


Menſch durch dieſen Abbruch der Speiſen matt 
und hinfaͤllig, wo er zumahl Feine ſchwere und an⸗ 


haltende Arbeit dabey zu thun hat. Naͤchſt dem 


thut die Hunger- Eur dem Magen die beiten 


Dienſte, weil bekannter maſſen die Überladung 
des Magens nichts als lauter Beſchwerlichkeit 
verurſachet, ſo durch dieſes Mittel, indem der 
Magen Zeit genung zu verdauen hat, abgehol⸗ 


fen wird. Fernerweitig hilft dieſes Mittel gegen 


die Cachexie d. i. wenn die Leute an ihrem gan⸗ 
gen Leibe bleich aufgedunſen und heßlich ausſehen, 


und Waſſer - Sucht, auch gelben Sucht, inglei⸗ 


chen gegen Verſtopfungen und Verhaͤrtungen 


derer Vilcerum, in Colie, in der paſſione iliaca, 


be) 


{ 
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bey Entzündung oder Verwundung des Magens, 
gegen Kranckheiten, ſo von gehemmter Tranſpi⸗ 
ration ſo wohl durch eine kalte und feuchte Wit⸗ 
terung, ſonderlich zu der Zeit, wenn der Mond 

eben zu nimmt, als auch durch Verdickung und 
Überfluß des Gebluͤthes vornehmlich gehindert. 
So dann dienet die Hunger ⸗Cur auch noch ges 

gen alle Fieber, inſonderheit hitzige, wo vornehm⸗ 

lich der Patient, zumahl an den Tagen, da ſich 

die Kranckheit brechen will, verſchonet werden 
muß: wie auch gegen Kraͤtze, boͤſe Geſchwuͤre, 
Unreinigkeit der Haut, Huſten, Schnupfen und 
Fluͤſſe: ja ſie iſt das zuverlaͤßigſte Mittel gegen 
alle Arten der Gicht. Endlich ſo dienet auch die 
Maͤßigkeit und Faſten dem Gemuͤthe, indem es 
ſelbiges ſehr erleichtert und ermuntert. Wer dem 
nach ſtudiret, und ſonderlich wer eines langſamen 
und traͤgen Temperaments iſt, thut wohl, wenn 
er wenig iſſet, oder gar, wo ſonſt nichts hindert, | 
das Abend⸗Eſſen an die Seite ſetzet. Uber 
haupt iſt als eine General⸗Regul zu mercken, 
daß in jeder Kranckheit beſſer ſey gar nicht zu eſ⸗ 
fen, als den Patienten dazu zu noͤthigen, und ſo 
mehr, wenn kein Appetit vorhanden, und der 
Magen feinen Abſcheu vor die Speiſen ſelbſt bes 
zeuget, auch muß man nach uͤberſtandener Kranck⸗ 
heit dahin ſehen, wenn der Appetit wieder kommt, 
daß man ſich nicht zu vielen oder ungeſunden und 
harten Speiſen verleiten laͤſſet. Daher ſchwache | 
und von Kranckheit oder Hunger ausgezehrte 
Perſonen ſich nur immer nach und nach wieder | 


Hungen. 


zum Genuß der Speiſen gewoͤhnen ſöllen. Wbri- 
gens find noch folgende Reguln zu mercken 1) daß, 
wWer eine Zeitlang gehüngert, ſich nicht auf ein⸗ 
wahl wieder gantz ſatt eſſen muß. 2) Iſt, ehe 
man die Hunger⸗Cur anftellet, vorhero recht zu 
Unkerſuchen, ob die gegenwärtige Kranckheit wuͤrck⸗ 
ich vom kliberfluß entſtanden, oder ob etwa eine 
* Verletzung innerlicher Theile bereits einen wuͤrck 
| lichen Abgang der Kräfteverurfachet habe. Auf 
den erſten Fall iſt die Hunger, Eur allemahl gut, 
auf den letzten aber iſt dahin vielmehr zu ſehen, 
ob und wie weit dieſes Mittel zur Vorbereitung 
uf eine gluͤckliche Eur ſtatt finde, oder ob ſelbi⸗ 
ges weg zu laſſen. Maſſen allerdings, wo die 
| Haupt» Sache auf den Überfluß ſcharfer und 
ſultziger Feuchtigkeiten ankommt, billig Beden⸗ 
cen zu tragen dieſes Mittel zu rathen. 3) Es iſt 
beſſer oft in einem Tage und allezeit wenig zu 
eſſen, als ſich zu uͤberladen: Dieſes iſt ſonderlich 
. nach langen Faſten wohl in Acht zu nehmen. 4) 
Cs muß ein jeder feine Kräfte wohl prüfen. Al⸗ 
te Leute konnen lange hungern, das maͤnnliche 
Alter kan auch noch ziemlich aushalten; hingegen 
junge Leute, die noch in ihren Wachsthum ſte⸗ 
hen, denen koͤmmt es ſehr hart an, am allerwe⸗ 
Rnaigſten aber koͤnnen es Kinder, zumahl die eines 
muntern Naturells, ertragen. 5) Wer ſich zu 
purgiren, Aderlaſſen und Schwitzen gewohnt, 
oder beſtaͤndig mit vieler Arbeit, die Kräfte ers 
fſodert, beſchaͤftiget, für den iſt, ſo lange er ſich 
jaioch in dieſen Umſtaͤnden befindet, die Ae i 
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Cur keine Sache. Weil man auch im Som 
mer am meiſten ſchwitzet, und alſo viel Feuch ? 
tigkeiten dadurch weggehen, ſo greifet auch der 
Hunger alsdenn mehr an, als im Winter, Fruͤh⸗ 

ing nd ſereſt. 6) Wer wenig zur Tranſpi⸗ 
ration gefeigt, auch wenig Arbeit, wodurchfele 
bige erreget wird, vornimmt, kan immer länger 
hungern, als ein anderer, der nicht tranſpiriret. 
Folglich wer immer ftille ſitzt , hat öfterer Urſach 

zu faſten, als einer der immer zu ſchaffen, und 

die Frauens,Leute haben immer mehr Recht zun 
Hunger als die Manns⸗Perſonen. 7) Wer 
nicht Luft zur Hunger⸗Cur, nehme doch wenige. 
ſtens im übrigen die Diät forgfältig in Acht, und 
pruͤfe, ob es geſunder taͤglich einmahl, oder wo 
man ſich zwingen kan, zweymahl und deſto weni⸗ 

ger zu eſſen. Wer endlich auch mit dem Kopf 

viel arbeitet, iſt allemahl gut ſich harter und 
Blaͤhungen verurſachender Speiſen, als Schwer 
ne und Gaͤnſe⸗Fleiſch, Kaͤſe, Milch, Huͤlſen⸗ 
Fruͤchte und dergleichen zu enthalten. 2. B. 

RN 400. 91 eee HAT RE 
duͤft · Weh. S Gicht. 


Fhuſten, ſiehe auch Bruſt · Rranckheiten. 
„Und Keichen darinn huft Kerfel, in Suppen 
gebraucht. . B. p. 33 ÄVüi E! 
Darinn iſt gut Aniß, Fenchel, Dill, Kram⸗ 
und Wieſen⸗Kuͤmmel entweder in Form eines 
Pulvers genommen oder mit Bier gekocht, das 
warme Waſſet davon als Thee genommen. 
2. B. P. A er, igen 5. 4952 | 
Fe M 2 e 
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9 85 B. p p. 9 . 
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Die Bluͤthen von den wilden Mohn oder ſo 
genannten Klatſch⸗Roſen mit Mitch abgekocht 
und warm mit etwas Zuckerkand . 29 


In. kinsniterigim find dienlich die Mien vom 


1 Wacholder Baum ein wenig gerek und als * 
Er Coffe gebraucht. 2. B. p. 71. 


Ingleichen Stiedermuß mit eben ſo viel Zu⸗ a 
ckerkand vermiſcht und daruͤber unter ſteten Um⸗ 
Zen ſtarcken Brantewein abbrennen laſſen. 
2 1% 
In ef denz, de Ingwer mit 1 


g Pini eingenommen. 


Woben jedoch ein Bent Walle, hee feißig f 
zu gebrauchen. 1 ‚3 
Im heſtigen iſt das diſtilirte Ehrenpreiß⸗ 
Waſſer, 19 1 15 ‚Safıan geweicht worden, gut. 


| 2. B. p. 8 


Was in Aale gut: 1 ſehe ume und auc 5 
Balck⸗Waſſer. 0 
* H Locbönd ac tMalum. „ 

Selbiges in durch allerhand . 10 uu 


oft wiederholte Purgangen, zumahl wenn man 


ſich nicht dabey in Acht nimmt, ſich erkaͤltet, kalt 
trincket, oder der Gemuͤths⸗Unruhe nachhaͤnget, eve 
reget. Es gehoren auch hieher alle ſaure Sachen in 


Menge gebraucht, die Medicamente aus den 


opio und was zu ſehr anhaͤlt, zuſammen zieht, 
alle heftige Gemüths⸗ Bewegungen,, auch allzu⸗ 


groſſe Kälte bey matten und geſchwächten Leuten, 
groſſes Beltübnis Daher W man fi) vor 


allen 


TR d ere welcbe 1 ae 
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allen Dingen vor heftigen Gemuͤths⸗Bewegun⸗ 
gen, groſſer Betruͤbniß/ ſtarcken Purgantzen, und 
deren ‚öftern Gebrauch, vor vielen und bis in 
die ſpaͤte Nacht anhaltenden Freſſen und Sauf⸗ 


fen, langen ſtille ſitzen, vielen fauren Speifen huͤ . 


ten: (wer auch mit Blutſtuͤrtzungen, Fiebern, 
Durchfall, Fluͤſſen behaftet, muß alle ſolche 
Dinge., ſo ſolche zugeſchwind vertreiben, ver⸗ 


meiden: z. E. die aus opio beſtehende Mittel g 


und zur Unzeit genommene China Chinae. Her⸗ 


gegen ſind die Mittel, die die Saͤure daͤmpfen, des | 
Jahres erlichemahl Aderlaß, u. allzeit oſner del, 
gut. Inſonderheit muß man ſich in geſunder tempe⸗ 


rirter Luft fleißig bewegen, die Füͤſſe vor der Kaͤlte 
wohl bewahren und wer zu Blaͤhungen geneigt, 
balſamiſche Elexire oder Spiritus bey der Mahlzeit 
oft gebrauchen: ſich der Sauer-Brunnen und 
warmen Baͤder bedienen, und 1 ordentlich 
und maͤßig leben. 1. B. 


p. 4 1 
Bey allen deſſen Zufaͤllen Ha gut das Hoſman⸗ 0 
niſche nitroſiſche Cinnabrin⸗ Pulver und die balſa⸗ 1 


miſchen Pillen. 1. B. p. 63. 


Was dagegen gut ſche unsuverläfige Me 0 


dicamente - 
Darinn iſt gut Garten Paſtinacken, Spas. 


. gel, Peterſilie, Fenchel, Hindlaͤuft und Quecken⸗ 29 


Graß⸗Wurtzeln mit einer Brühe von Capaunen; 
oder einer alten Henne abgekocht! und EN alle 
| Morgen getruncken. 2. B. p 


IRB; 7558 


34. g \ 
Darinn iſt ſtatt Thee Milte gut. 1. B. 9 
M 3 | Jah⸗ 99 


182 Tapreszuiten6 bis Goceilaamna,Wuil. 


10 Jahres, Seiten. e 
7 Von der Witterung ruͤhret die Geſundheit und 
10 Unpaͤß ichkeit der Menſchen her. Trockne Luft 
iſt geſund, bergegen feuchte ungefund. | 1. B. 
„ ie, 

Sind die ungeſundeſten Monathe der Mes, 
‚Apeill, Sept. Octobr. Der Herbſt iſt der aller 
ungeſündeſte von den 4. Jahres⸗Jeiten. Feuchte und 
naſſe Jahr ſind ſehr ungeſund und ſtecket das 
Anlauffen der Waſſer die Luft vornehmlich an: 
und entftehen daher Peſt und andere Kranckhei⸗ 
ten. Ein allzufeuchtes Jahr bringt auch leicht 
Sterben untet die Schaaſe und ander Vieh 

se Drau) | 

Juflammation. S. Entzündung. 
Infuſum. 

Iſt beffer als ‚decotum , weil bey längern | 
Kochen die flüchtigen Theile alſobald davon ge⸗ 
hen und mehr irrdiſche vom Waſſer angenommen 

werden: daß daher ein groſſer Unterſcheid in der 
Wuͤrckung eines Krauts, ſo nur infundirt oder 
wenn man es abgeten 4 B. Perg e 

| Infecta, 10 | 

Viele und e libe Menge Derfelben 
find ein Vorzeichen von Peſt und enen; 
Kranckheiten. 1% B. p. 169% 10 


| JrecubaannaWourzel, 4 
IJIſt. wegen ihrer Gelindigkeit und Siherhi 

allen Brech⸗Mitteln vorzuziehen. 1. B. p. 53 
e eee 2 fie Wut . 
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Das helle klare Waſſer, to ſich auf den Kalek 
ſetzet, wenn ſolcher geloͤſchet iſt, hat eine reini⸗ 
gende und austrocknende Art, ſo von den Alka⸗ 


liſchen Weſen, welches in denen gebrannten Stei⸗ 
nen durch das Feuer erzeuget wird, ſeinen Ur⸗ 
ſprung her hat. Man brauchet ſolches aͤuſſerlich 
mit guten Succeß und Reinigung aller garſtigen 
Schaͤden: aber vor den innerlichen Gebrauch 


fürchten ſich viele, wiewohl ohne die geringite 


Urſache; indem es ſich in Curirung vieler Kranck⸗ | 
heiten, ſo von Unreinigkeit des Gebluͤths oder 
von Verſtopfung und Verhaͤrtung derer inwendi⸗ 


gen Theile herruͤhren, als in der Kacherie , 


Waſſer⸗Sucht, alten Huſten, viertaͤgigen Fie⸗ 


bern Bauch⸗Fluͤſſen, der rothen Ruhr und mehr 
beſchwehrlichen Kranckheiten genungſam ſignali⸗ 
firet hat. Man nimmt von demſelben auf jeden 


. 


Tag nach und nach etwa 8. bis 10. Loth ein. 


In denen Bruſt⸗Kranckheiten und Bauch⸗Fluͤff? 


ſen iſt ſehr dienlich dieſes Waſſer mit Milch zu 


nehmen, oder man kan es über Saſſaſraß, Aniß, 
Suͤßholtz, Feigen und kleine Roſinen kalt gieffen, 
und nachdem es eine Weile daruͤber geſtanden 


hat, alſo teincken, daß man taͤglich 2. mahl ein 


abgezehrte Perſonen ſchicket ſich dieſer Tranck nichet 


anders als mit der Milch. Bey andern hat man 


auch gefunden, daß ihnen bey angehendem Ge 


brauche der Appetit abnehme, und der Magen 


gantz ſchwach werde: Ei dienlich, demſelben 
un. N 


oft⸗ ö 


484 Keichen, Rindbetterinnen: | 


an N MR 

oſtmahls mit einem Truncke gut guten füffen Reis 
nes zu Huͤlfe zu kommen. 2. B. p. 94. 
Keichen. | 

Darinn dienet Roßmarien wie Thee BANN, 

oder Wein darauf ſtehen laſſen, und davon ges 


trruncken : oder ſtatt Roßmarien 1 und 


Quendel. 2. B. l! 
Vindbetterinnen. ji 

| Wenn Bis, felbigen der Fluß des Geblüthes 

ficht recht fort will, iſt dienlich die Brühe von 
‚abgefortnen Erbſen⸗ u Beppe t, ) r 
Wenn ſie von Kräften kommen, muͤſſen ſi ein 

Bad von 1 oder Doften Quendel 

{ ‚brauchen. 2. B. p 

In Schmertzen ie der Geburth, wenn das 
Geblüth ſtehen blieben, dienet e One 

als Thee getruncken. 2. B. p. 56. 

Entzuͤndung der Mutter bey ſolchen, N 


ER Geſchicht „ wenn die Reinigung durch unmaßige 


Eekaͤltung, Schrecken, und andere Gemuͤths⸗ 
Bewegungen zurück, oder ein Stuͤck von der Nach⸗ 
geburht an der Mutter kleben bleibt. Daher muß 

eine Kindbetterin ſich vor Schrecken und Erkaͤl⸗ 
tung huͤten, nichts ſaures noch hitziges trincken, 
ſondern die erſten 9. Tage ſich entweder eines 
Kraͤuter⸗Thees aus Camillen und Schaaf⸗Gar⸗ 

g ben⸗Blumen gemacht bedienen, oder friſch ſuͤß 
Mandel⸗Oel, it. ſuͤß Wallrath mit Krebs⸗Stei⸗ 

nen vermiſcht fleißig brauchen. Abſonderlich be⸗ 
koͤmmt es denen Wochnerinnen ſehr wohl, wenn 
fe etlichemahl und wat einen 0 um den 
dern 


Kündbetterinnen. . Bar; . 


— — } 


dern fi en 16 de Beeren Die bedienen. 1. B. 4 


p · 4 | 
Je beſſer fi fi 0 eine Frau währender Schwan, 
HR in a nimmt, je weniger sefähnliche 


mit ſie nun 5 Kindbette von allen aͤblen Zufäls 5 


len befrevet bleiben, dienet folgende Regul: Erſt⸗ 


— 


lich muͤſſen ſie die erſten Tage nichts als warm 


trincken, und ſonderlich Bier von Camillen und 
Schaaf⸗Garben⸗ Blumen, ein Pulver von 


Krebs⸗Steinen und Wallrath, und ſo etwas 


Hitze ſich dabey befindet, etwas Salpeter dazu 


Wah Srieſel. 


gebrauchen. Hernach müſſen fie ſich ruhig hal⸗ 


ten, und etwa um den J. Tag bisweilen auch 


eher, wenn die Geburths⸗ Reinigung gehen, etliche 
Tage nach einander oder auch um den andern 
Tag eine Doſin, von Becheriſchen, Hermanni⸗ 


ſchen oder Hofmanniſchen Pillen nehmen. Ab⸗ 


ſonderlich aber muß ſie ſolche Pillen gegen die 


letzte Zeit der Wochen einige Tage brauchen, 


152 1 die Mutter ungemein lnger N 


Iſt das 5 5 Fleiſch⸗Eſſen nichts nutze 1 weil ö 
das unreine Gebluͤthe nur damit vermehret wird. 
1. B. p. 592. 1 
Deren Mutter Entſündung fi ſiehe Entzündung. — 9 
Was denen gut zur Reinigung der Mutter. | 
Siehe Entzuͤndung der Mutter. 5 
Wie ſelbige vor 9 7 zu baden, 


e 


286 Kinder, Kinder ⸗Kranckheiten. 
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N aus ER Kinder. ee 15 Ri 
Wenn felbige ſtarcken Durchlauf mit Zwaͤn⸗ 
gen haben, iſt gut ein Clyſtir von Welcker⸗Nuͤ⸗ 
ben,-⸗Brüuͤhe mit ungeſaltzner Butter oder ſuͤſſen 
Mandel⸗Oel etlichemahl nacheinander gebraucht. 
2% Bi pi t 4 
So nicht recht gedeyen wollen, iſt gut: Gar⸗ 
ten⸗Paſtinacken, Spargel, Peterſilge, Fenchel, 
Hindlaͤuſt und Quecken⸗Graß⸗Wurtzeln mit 
einer Bruͤhe, von Capaunen oder alten Henne 
. . und alle Morgen davon getruncken. N 
2. pi 34. high Ki 5 58 gt * . 
Wenn ſolche keinen klrin laſſen können, legt 
ö man mit guten Nutzen gebratene Zwiebeln auf 
di Paſenn B. p o 
Wenn ſolche Bauch⸗Schmertzen haben, ſo 
mache ein Clyſtir von Fenchel, Aniß, Dil, Kram⸗ 
| und Wieſen⸗Kuͤmmel, dieſe etwas mit Camillen⸗ 
Blumen abgekocht und 1, Löffel voll Mandel⸗ 
DOiel nebſt etwas zerlaßner Venetianiſcher Seife 
„Dazu gethan : B p.A. Na 
Wenn ſolche keine gute Milch bekommen haben, 
welches man an ihren gruͤnlichten excrementis 
und Unruhe bemercken kan, denen iſt gut Aniß, 
Fenchel, Dill, Kram⸗ und Wieſen⸗Kuͤmmel ent⸗ 
weder als Pulver genommen, oder mit Bier ge⸗ 
kocht, oder das warme Waſſer davon in Thee 
getruncken. AT ee 
BVinder⸗Kranckheiten. 
Selbige entſtehen von dem Betragen und Be⸗ 
finden derer Saͤugenden: dahero ſich ſelbe 2 i 
1 1 Wa, 


{ 
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Kindet⸗Kranckheiten. 137 


F mehr in Ach zu nehmen Unfach haben. Auch 


iſt der Geſundheit zarter Kinder nicht dienlich, 
wenn ſie allzuviel ſaugen, zumahl von dicker und 


ſchwerer Milch, ſo davon entſtehet, wenn die 


Saͤugenden ſich nicht viel bewegen und ſtatt Waſ⸗ 
ſers oder duͤnnen Suppen, nahrhafte ſtarcke 


Speiſen und Getraͤncke zu ſich nehmen, oder ſich 


innerlich graͤmen. Ferner muß man auch Kinder, 
wenn ſie geſund ſeyn ſollen, nicht zu vielen Medi⸗ 
camenten ſonderlich Purgantzen gewöhnen“ ſon, 
dern man muß dahin ſehen, daß die ſaͤugende 


Perſon durch gebuͤhrende Lebens⸗Art gute Milch 


bekomme. Derowegen muß ſie ſich vor allen 
Gemuͤths⸗ Bewegungen in Acht nehmen, nicht 
immer ſitzen, ſondern fich fleißig bewegen, je bis⸗ 
weilen einen Kraͤuter⸗Thee brauchen, vor vielen 


Mehl und Milch, auch ſauren Speifen, Schwei⸗ 


ne Fleiſch, Hirſen, ſauren Kohl, Bohnen Erbſen, 


Brantewein, und Kälte ſich hüten ; ein duͤnnes 
bittres Bier das nicht leicht ſauer wird trincken, 


und fo daß Kind verſtopft iſt, fleißig Rhabarber 
und Krebs, Stein » Pulver auch Aniß Tropfen 

gebrauchen. Wenn man aber noͤthig findet, 
Kinder zu oͤfnen, fo muß man nicht leicht uͤder die 
Mannam, Rhabarber und gelinde Clyſtire kom⸗ 


men. Inzwiſchen iſt gar dienlich einen ſaugen⸗ 


den und entwoͤhnten Kinde je bisweilen von dern 
Scorzoner⸗Wurtzel und Fenchel⸗Saamen zu ge: 
ben und ein Kinder⸗Pulber zu gebrauchen, ſo be⸗ 


ſtehet aus praͤparirten Krebs⸗Steinen, praͤpa⸗ 


2 


rirten und gebrannten Hirſchhorn, Marckgrafen⸗ 


Puls 


WER... Kder⸗Krchethelen. 3 
Pulver, Violen⸗Wurtzel, von. ſeglichen einen 
Theil praͤparirten Cinnober 4 Theil und deſtil⸗ 
lirten Auiß.⸗Oel etliche Tropfen: : man giebt 
von dieſem Pulver 1. bis 2. mahl die Woche den 
2.55. ſo bewal hret es ſelbe vor vielen iSufalen. 
1. Bi. pig N 
Wenn. ſelbe an Kopf oder Leibe ausſchlagen, 
| mu man behutſam damit umgehen , und nicht 
leicht was aͤuſſerlich etwas zuruͤck treibendes brau⸗ 
chen, auch nicht oft den Kopf baden ſondern fie 


7 ——ñ—— . 


fein warm halten, und unfevtveilen ein abfüͤh⸗ 


rend Rhabarber und Einnobers Pulver gebrall⸗ 
chen. 1. B p82, 
Kleinen, wenn ſie ſaure oder geronnene Mulch 
e ift gut, diejenigen Dinge, ſo die Saͤu⸗ 
wegnehmen, und viel warmes Waſſer das 
N Schleim dünne macht: wenn die Kinder 
Fluͤſſe haben und Ausſchlag am Kopf/ a 1 Kraͤu⸗ 
ter⸗Thee ſehr gut 1. Bp. 38. 
Dienen muß, wenn ſie zur Welt kommen, eine 
gute Nahrung verſchaft werden, worzu aber 
weder die von Eyern und dergleichen Sachen ge⸗ 
machte klebrichte Gemuͤſe, noch gar zu feiſte Milch 
den Saugenden dienlich, ſondern dieſe, wie alle 


andere Speiſe muß verdaulich und duͤnne ſeyn, 
damit die zarten Gedaͤrme nicht uͤberfuͤllet wer⸗ 


den. Es iſt auch nicht gut die Kinder gleich zu 


einer gar zu heiſſen, ſondern fie vielmehr zu einer 
gemaͤßigt kalten hellen und teuckenen Luft zu hal⸗ 


ten: auch iſt nichts nutz die Kinder fo: feſt mit 
Lachen und Betten n ker ia * 
ne 


Kinder, Stancthelen bis Krampf. . DR, 


Met auch den Kindern ncht füffe, ſtarcke und. ge 0 
brannte Sachen und Weine, weil ſe die Säfte 
des Leibes verderben. 1. B. p. 392 
Daß ſelbe nicht leicht Pocken, Maſern böſe 
Köpfe oder andere unreine ausſchlagende Kean, 
heiten bekommen. b 
Siehe Schwangere. M 
Bopf . S. Saupe, Sh mergen N 
orn. | 
Und Wieſe⸗ Wachs geht um die Gegend wo 
sroffe Fluͤſſe find, vor andern ih beit 1 
2. B. p. 955 
1. Krätze, fiebe Scorbut. ER 5 
Darinn iſt gut Schechen, Elüchen n mit ie Mich | 
90 Molcken abgeſotten und etliche Tage getrun⸗ 
cken: oder die Bluͤthen in Wein gegossen und 
denſelben gebraucht. 2. Bp. 666. 
ee neh 105 11 5 9 ut, RR . N 
p. 506 


mpf. 

In ſolchen Zufälen dent Salt‘ in heſſen 
Waſſer gekocht, und davon getruncken: und ſon⸗ 
derlich in Bädern, wenn Doſten, O wendel, 1 
Boley darzu genommen werden. 2. B. p. 48. 

Ingleichen 2 Quentlein A geriebene Wik, 
ten⸗Nuͤſſe eingenommen. 2. B. p. 792ꝓ”k . 

Seibigen ſtillet das deſtillirte Oel von der in | 
der Bluͤthſtehenden Schaaf ⸗ Garbe. ‚millefo- | 
Kinn) oder von Camillen. 2. B. p. 1 

In ſolchen und andern Kümershaften‘ use 
len iſt das Waſſer von Anden⸗Blüthe. gut. 2. 
Bp. a | Brand | 


3 


5 


90, Klanckbeiten ? 


Lang 


den Geſchlechten, wenn ſie dazu gewoͤhnt, die 


“ 


} 


gung, Arbeit, reine und truckne Luft, Vermei⸗ 
dung vieler ſüſſen, harten, geſaltznen, ſauren Milch⸗ 


wieriger uͤberhoben zu ſeyn iſt gut Bewe⸗ 


und Mehl⸗Speiſen, Branteweins und der Be 
truͤbnis, Gebrauch der warmen Baͤder und Sauer⸗ 


Brunnen. Es wird auch nicht leicht einer in 
langwierige Kranckheit verfallen, wenn er alle 
Jahr 2 » 3. mahl ſich Eroͤfnung macht, das 


Abends nicht viel iſt und mehr Waſſer als Wein 


trincket, abſonderlich des Morgens Kraͤuter⸗Thee 


(welcher auch zumahl vor Scharbock gut) von 
Biber⸗Klee, Indianiſchen⸗Kreſſen⸗Blumen und 
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gedoͤrten Wacholder⸗Beeren, wie auch Scordio 


und Schaaf⸗Garben. Wodurch dann bey bey⸗ 


guͤldne Ader richtig gehet. Doch muß waͤhren⸗ 
den ſolchen naturlichen Abfuͤhrung des Gebluͤthes 


ſich wohl in der Diaͤt, Medicamenten und Ge 


muͤths⸗ Bewegungen in acht genommen werden: 


da denn vornehmlich ſich vor Eifer, Sorge und 


Betruͤbnis und unter den Speiſen vor Obſt, Milch, 


Kaͤſe, e und füffen Sachen, blaͤhenden Bie⸗ 
noblauch, Merrettig und Senf ſich in 


Obacht zu nehmen. Statt des Thees kan man 
auch von truckner Meliſſe trincken. 1. B. p. 67. 


So aus feuchter Luft entſtehen, dagegen iſt 


* 


dienlich alle Feuchtigkeit und Luft zu verbeſſern, 


wozu ein in freyer Luft angeſtecktes Feuer, ſo auch 
gegen die Peſt gut, in hohen Zimmern, oder auf 
den Lande wohnen, Maͤßigung in. Een 8 4 


* 
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cken, und Venus, Wercke: Um die Natur zu 
ſtaͤrcken iſt ein Rhein - Wein ſehr dienlich und aus 


der Artzney fluͤchtige öhligte und volatiliſche Sal⸗ 


/ 


‚ge. Purgirende Mittel ſind ſelten zu gebrauchen, 


doch muß der Leib offen gehalten werden: und 


dazu beſonders gut: Elexir proprietatis mit oder 


ohne acido, die Ruffiſchen, Avicenniſchen, Be⸗ 


cheriſchen oder Hofmanniſchen Pillen. Das 
Aderlaſſen nutzet hier wenig, ſondern es iſt beſſer ; 


Mittel, ſo die Ausdünftung befördern , zu gebraus 
chen als: Bezoardiſche Tincturen, Artzneyen von 
Scordio, Carduo benedicto, und Zimmt, Zitt⸗ 

wer⸗Wurtzen, Hofmanniſche Viſceral, Elexir, 


und Lebens, Balſen, des Morgens mit Thee et⸗ 


liche Tropfen genommen, auch in die Naſen⸗Ld⸗ 
cher oder mit Zucker in Mund genommen, zumahl 
wer feuchter Natur. Hiebey muß man ſich wohl 


in Acht nehmen daß man hernachmahls kein 
Obſt, es ſey denn gewaſchen oder geſchelet, eſſe. 


leißig warme und Kraͤuter⸗Traͤncke von Ehren⸗ 
reis und Scordio ſtatt des Thees trincken: auf 
bit kein kalt Waſſer trincken, oder ſich eifern, 
warm in Kleidung halten : maͤßig leben, nicht 


viel aus noch des Abends in die Luft gehen, nicht 
unter freyen Himmel oder in Gemaͤchern, wo die 
enſter aufgeſperret, ſchlaſen, und viel purgie⸗ 


rende und Magen ⸗ſchwächende Dinge brauchen. 
Gegen den Durchlauf und gallichte Fieber iſt 
der Krebs Stein mit weichgekochten Hirſchhorn, 
darunter etwas Salpeter, mit vielem Nutzen ge⸗ 
braucht worden. 1. B. p. 193. 


Wenn 


. 192 a Klanckhelel. 1 


— 


Wenn man ee niedergeſchlagen und of. 


N los oder in fteter Furcht wegen des berannahen⸗ 


den Todes iſt, ſo macht man durch Furcht ſich 


Unruh und die Kranckheit schwerer. 1. B. 


P. 22800 
Daß eilige Kranckheiten ineurabel, das macht 


die Rerhärtung der Viſcerum. 1. B. p. 269: 


Hitzige / davor it gut era. 1. B. 


0 AA 
Die zu gewiſſen und jahrlich ein oder mehr eins 


| fallende Zeiten halten auch ſich gemeiniglich zu der 


Zeit, wenn Tag und Nacht gleich. Die mei⸗ 
ſteu, koͤnnen am beſten durch gehöriges Ader⸗ 


| laß und Purgantzen am beſten beiwungen werden. 


1. B. P. 445. \ . 

Langwierige eulſtehen meiſtens daher, wenn 
ein oder andrer Theil ſeine rechte Kraft verloh⸗ 
ren, daß alſo an demſelben der ordentliche Ums 
lauf aller Saͤfte, mit welchen die Reinigung 
und Ausfuͤhrung der Unreinigkeit genau verbun⸗ 
den, verhindert worden, daher es geſchicht, daß 
daſelbſt dasjenige, was ausgefuͤhret werden ſollte, 


ſtecken bleibt / und fich mehr und mehr haͤuft/ nach⸗ 
gehends dicker, zaͤher oder ſcharf und beiſſend 
wird, folglich Geſchwulſt oder ſchmertzhafte Em⸗ 


pfindlichkeit von Meiffen verurſachet. Oefters 
entſtehen auch ſolche Kranckheiten, wenn man ein 
oder mehr Theile, ſo erhitzt, mit einem ſtarcken 
kalten Trunck oder rauhen Luft erkaͤltet, daß da⸗ 
von die fluͤßigen Theile in ihren Lauf plötzlich ge 


hindert werden und W bleben. Es e 


* 


— 
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het auch dergleichen durch unsorfichtige Argnıeven, 
ſonderlich die ſtarck zuſammen ziehen und ſtopſen, 


keit in Speiß und Tranck. 1. B. p. 784. 


und endlich durch Unmaͤhigkeit und Unvorfichtige 
So ſich bey den Waſſer - Euren oftmahls ein. 


* 


finden, was dagegen dienlich? Siehe Bruns 


nen mineraliſche und deren Gebrauch ꝛe. 


Was gegen jede für ein Geſund⸗Brunnen in⸗ | 


nerlich und aͤuſſerlich zu gebrauchen, ſiehe Bruno 
nen minerl. und warme Baͤder; Deutſchland. 


Worinn Saſſafraß, Frantzoſen⸗Holtz und der⸗ 
gleichen gebraucht wird, iſt Wacholder⸗Holtz eben 


fo dienlich als jenes. Wie denn auch die Bee⸗ 


ren von Wacholdern ein wenig geroͤſtet und wie 


Coffee zugerichtet in allen Kranckheiten dienlich, 


wo der Umlauf des Gebluͤthes zu reitzen und zu 16 
verſtaͤrcken, auch wo das Blut zu verduͤnnen. | 


DB“ | 


_ 


In hitzigen und andern iſt das von Holunder⸗ 


Blumen diſtillirte Waſſer gut. 2. B. p. 73. = \ 
In hitzigen und andern, wobey groſſe Hitze, die⸗ 


net gar ſehr: Krebs⸗Steine zu ein guten Pulver N 
gerieben, und mit Eyerſchalen oder Muſcheln mit 


voll genommen. 2. B. p. 8 7. 


Als ein allgemein Praͤſervativ gegen allerley 


iſt gut Holunder⸗Muß in warm Bier oder Flie⸗ 


der ⸗Waſſer eingenommen. Einigen nehmen auch 


um den Schweiß zu treiben einen Löfel vol ger 


brannt Hirſchhorn dazu. 9 2» B. p. 74 F 


5 
4 R 


oi n ee 


etwas Salpeter vermischt, zu einen halben Lofel 
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Veanckheiten 
0 085 1 0 des Geblüthes 40 
als Huſten, Frieſel, Pocken, Maſern, hitzige Fie⸗ 
ber, gallchte Bauch ⸗Fluͤſſe, Fluͤſſe und Schnu⸗ 


plen, darinn iſt gut abgekochte Haber⸗Gruͤtz⸗ 


5 Bruͤhe, ſo noch beſſer wird, wenn man eine Hand 
voll Camillen und etwas Zucker, nebſt ſüß Man⸗ f 


1050 del⸗Oel dazu thut. 2. B. p. 05 In 


Langwierige und wo viel Feuchtigkeit gebraucht 
wird, darinn iſt die Bruͤhe von Welcken⸗Nuͤben 
mit Seed und füllen Mandel⸗ Oel gut. 2. 


33. 1 
in al viele und zumahl wo überfifige Feuch⸗ 
} tigkeit abzuführen, iſt gut PeterſilienBlaͤtter als 
ein Thee getruncken. 2. B. p. 3. 94 
Anſteckende, e ſelbige in Schwange ge. 
hen, darinn iſt gut; des Morgens Rauten, Blaͤt⸗ 
ter mit friſcher Vutter und Brod gegeſſen. 2. B. 
P. 47“ 
Langwierige, die darin von Kräften kommen, 1 
denen iſt gut: ein Bad von Noßmarien oder Do⸗ 
ſten und Quendel- Kräutern. 2. B. p. 6. 
Die von Mangel der Galle, von vieler Saͤu⸗ | 
re und Schleim, Verſtopſung, und Verhaͤr⸗ 
tung der inwendigen Theile oder von Faͤulung 
herrühren, iſt Wermuth gut. 2. B. p. %.. 
In langwierigen, wo man die Schaͤrſe tem⸗ 
periven will, auch hypochondriacis und gallich⸗ | 
ten Perſonen ſind die Hindlaͤuft oder e 
. Bu 2 5.20 1728 ate eee eee 


. 
€ N 


| 1 95 5 


Langwierige uud hartnaͤckigte, darinn iſt der 
Haber⸗Tranck gut. 2. B. p. 49. . 
Worian der Wein gut oder nicht zu gebrauchen 
ſiehe Wein ee 
Hectiſche auszehrende, was dagegen vor ein 
Se aus Hausbacknen Brod gut. Siehe 
Brod. . 9 55 Mn. 1 „ 
Wo Hitze und Wallen im zebluͤthe, iſt dien. 
lich 9. 10. Gran wohl gereinigten Salpeter im 


KLranckheiten gewiſſer Lander. 10 5 


Getraͤncke, oder mit praͤparirten Krebs⸗Stei⸗ 


nen oder Eyerſchalen eingegeben. 2. B. p. 4. 
EBkranckheiten gewiſſer Laͤnde. 
Es finden ſich alſo zufdi derſt in Europa ge⸗ 
wiſſe Diſtricte, wo die Leute heßliche Kroͤpfe an 
Halſe bekommen, als auf dem Hartz um den St. 
Andreasberg und Wildemann, in Thüringen, 
und um Muͤhlhauſen. In der Schweitz, ſonder⸗ 
lich die Walliſer, und Graubuͤnder: in Kaͤrn (? 
then, Steyermarck auch in Siebenbuͤrgen. Der 


gleichen Diſtricte ſollen auch in Spanien ſeyn. N 
Dieſes Übel nun kommt daher, weil dieſe Laͤnder 
bergicht , und die Waſſer ſich durch Kalck⸗ Ge. 


bürge hindurch ziehen, daſelbſt viel irrdiſche Kalck⸗ 
Theile an ſich nehmen, welche dergleichen Ge⸗ 
waͤchſe verurſachen: auch kan die kalte Luft all- 
da etwas zur Befoͤrderung dieſer Kranckheit mit 
beytragen. Die Weibes⸗Perſonen werden mehr 
als die Manns⸗Perſonen mit dieſem Gewaͤchſe 


geplaget, weil zu der Zeit, wenn die Frau ſchwan. 
ger, oder gebieret, oder die Milch nach der Ge. 


burth eintritt Kan um den Halß beſon⸗ 
ae 5 . 50 35 


ders 


ders gedehnet wird, wov 
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wovon die Adern und eym⸗ 
phatiſche Roͤhren auſſerordentlich bey ihnen er⸗ 
weitert werden mögen. Man will ſo gar bemerckt 
haben, daß der Halß gleich nach geſchehener 
Schwängerung bey ihnen dicker werde. In 
Franckreich und fürnehmlich in denen Provintzen, 
die nach der Mittellaͤndiſchen See zu liegen, find 
die Waſſer und Fleiſch⸗Bruͤche ſehr gemein. 


ö 3 Dergleichen Zufälle kommen daher, wenn das 


Geblüuͤth durch die Venas fpermaticas nicht ſrey 
und ungehindert durchkommen kan, alſo daſelbſt 
lange verweilet, daß die waͤßrige Feuchtigkeiten 

von Blute ſich abſchneiden und durch die ſubtilen 


Adern durchſchwitzen, folglich in Seroto und Dee 
nen Haͤuten der reſticulorum ſich ſammlen, oder 
gar zu einen ſchwammichten Gewaͤchs werden 


muß, wie dͤſters bey melancholiſchen Alten und 
wer viel ſitzen muß. Die Urſache aber hievon 
kommt von den vielen Caſtanien eſſen, welche 
dicke und ſchwer Gebluͤth machen. Ferner find 
allda vielerley Fieber, fo eine beſchwehrliche Cur 
mehrentheilsmachen. Die Urſache hievon iſt, weil 
die Frantzoſen viel Suppe und Bruͤhen brauchen, 
das junge nahrhafte Fleiſch ſonderlich lieben, die 
Speiſen wenig ſaltzen, täglich viel Garten Früch⸗ 
te eſſen, und mehr Waſſer als Wein trincken. 
So lange bey ſoleher Diät die Transpiration 
beſtaͤndig fortgehet, iſt alles gut, weil das Blut 
fluͤßig und dünne: Wenn aber dieſe gehemmt 
wird und die Suͤd⸗Winde eine Zeitlang darauf 
kommen, die die fibras ſchlapp machen 1 5 


* 


* 
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ſtehet leicht eine Corruption der Feuchtigkeiten, 
ſo zu Fiebern oder Schwind⸗Sucht ausſchlaͤgt, 

Eben dieſe LebensArt machet auch allda, daß 
jung und alte heßliche groſſe und viele Bauch⸗ 
Wuͤrmer haben. In Paris iſt unter den Kindern 
eine arge Art von Huſten, fo. alles. Stunden 
einmahl anſetzet, und ſelten uͤber ? Stunde an⸗ 
hält, aber fo heftig iſt, daß alle Augenblick das 
Erſticken zu beſorgen. In Engelland und zumahl 
in Londen finden ſich und zumahl in Herbſt viet 
ſchwere Kranckheiten, woran die daſige ſchwere 
und faſt immer neblichte feuchte Luft ſchuld iſt. 
Doch iſt nichts gemeiner als die Schwind⸗Sucht, 
fo die Leute jaͤmmerlich auszehret, und allda Con⸗ 
ſumption genennt wird. Sie iſt in Londen ſo 
gemein, daß jährlich von denen Sterbenden alle 
da der zte Theil hieran ſtirbt. Zur Erzeugung 
dieſer Kranckheit hilſt nebſt der beſtaͤndig ſeuch⸗ 
ten Luft auch der Dampf von Stein⸗Kohlen 
nicht wenig. Andre und zumahl reiche mehr als 
arme werden mit Entzündung der Lunge beha⸗ 
tet: woran ihre unmaͤßige Lebens⸗Art ſchuld iſt, 
ſwo ſie ſehr vollbluͤthig macht. 


— 


„ 
acht. Welches deſto ge 
wiſſer geſchicht, da die Engländer nicht viel aufs 
Aderlaſſen halten. Überdem iſt in den weſl . 

chen Theile davon die Kinder⸗Kranckheit Crachi- 
dis) ſehr gemein, welche ihren Lefprung mu den 
Ruͤckgrade, oder vielmehr von uͤbler Beſchaffen⸗ 0 
heit der von hier und aus den Haupt abgehenden 
Nerven ihren Urſprung hat. Die Kinder W 
dieſer Kranckheit kriegen groſſe dicke Kopfe, in? 
wi a deſſen 


7 


5 1 


N 
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deſſen fangen die Gelencke der Gliedmaſſen an, 


Magen und deſſen navoſe Siber nnber N 
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heit angreift, und die Leber auch ſehr beſthaͤdi⸗ 
get, daher ſehr gefaͤhrlich. Dieſes verurſacht 
das viele luſtige Leben, und die groſſe Hitze allda, 
wie denn auch in Aethiopien dieſe Kranckheit 
gemein. Überhaupt taugt auch das Waſſer in 
dieſer Stadt nicht viel: und in heiſſen Sommer 
wird die Luft durch viel ſchaͤdliche Ausduͤnſtun⸗ 
gen verdorben. Welche aus den vielen Wu ⸗ 
ſten oder Plaͤtzen, wo alle Unreinigkeit hinge 
worfen wird, entſtehen, ja man kan in den heiſſen 
Tagen wegen des groſſen Staubs, indem nicht 
alle Gaſſen der Stadt gepflaſtert, und der er⸗ 
ſchrecklichen Menge von Muͤcken und Fliegen auf 
der Gaſſe nicht dauren. In Florentiniſchen iſt 
die fallende Sucht gemein, und brennet man ge⸗ 
gen dieſen Zufall alda den zarten Kindern mit eis 
nen gluͤenden Eifen ein Mahl an den Koͤpfen. 
In Apulien giebt es öfters hitzige Kranckheiten, 
wozu die Witterung, Hitze und unordentliche de-. 
bens⸗Art der Inwohner das meiſte beytraͤgt. 
Daneben hat dieſes Land die befondere Kranck! 
heit, fo von dem Biß derer Spinnen Tarantulen 
genannt, entſtehet, denn wenn dieſe Thiere, wenn 
fie in der Brunſt find., jemand beiſſen, erfolgt 
darauf groſſe Hertzens⸗Angſt, ſo daß der Patlent 
ohne Puls und ohne Sprache liegt, die aͤuſſerrn 
Theile des Leibes gantz ſchwartz und blau werden, 
und der kalte Schweiß uͤberall hervorbricht. In NR 
Spanien ſind viel Leute mit melancholiſcher Milz ⸗ 
Beſchwehrung behaftet, fo von ihrer mͤßigen 
und commoden Lebens „Art herruͤhret; daben 
Be SEAN. ſpecu⸗ 
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ſtaͤrcker als andre Nationen, welches von Übers 


ſpeculiren fie viel, gebrauchen ſich der Liebe zu 
tüͤhe, und trincken zu wenig Wein. Die Manns⸗ 
Perſonen haben ſehr die guͤldne Ader, und das 
weibliche Geſchlecht ihre Reinigung öfter und 


fluß des Gebluͤthes gnugſam zeuget. Die Groſ⸗ 


ſen des Landes ſterben meiſt am Schlage, wozu 


die viele Schocolate mit hilſt. Ob die JInwoh⸗ 
ner gleich viel Schweine⸗Fleiſch eſſen, weiß man 


Doch nichts da von Scorbut, wozu die geſunde 
Luft, auch das meiſt gute Waſſer, und das we, 


nig Saltz eſſen viel thut. In dem Niederland 


und Holland iſt Scorbut und Stein ſehr gange 


2 


geraͤuchert Fleiſch, Kaͤſe und ſolcher Speiſen, die 
Dicke Gebluͤth verurſachen, wozu die ſehr nebliche 
feuchte und kalte Luſt kommt: das andere ver⸗ 

u: 
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1 daraus bereiteter Speiſe des Kaͤſe und Sallats. 
Es giebt daher auch allhier die allergeſchickteſten 


und gebe. Das erſte kommt von den vielen Fiſch, 


FW 


rſacht der unmaͤßige Gebrauch der Milch, und 


Stein Schneider. In den Ländern an der Oſt⸗ 


See und weiter gegen Norden, graßiret der 


Scorbut gar ſehr. Denn das rechte Voter⸗ 
land dieſer Kranckheit iſt in ſolchen Laͤndern zu 


ſuchen, die von 25. Grad Norder Breite und 


weiter hinguf nach Mitternacht gefunden werden, 
allwo nebſt der dicken und kalten See⸗Luſt, die 
Einwohner viel geſaltzen, harte und geraͤucherte 


Speiſen und ſonderlich viel See⸗ Fiſche eſſen. 


Daß auch die See⸗Luft und dieſe Speiſen der⸗ 


gleichen Kranckheit verurſachen, ſiehet man an 


den 
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den en Schiffen, wem wenn ſie lan e lang 9 auf der r See, ob⸗ ob⸗ 
gleich von diesen Laͤndern weit entfernet und keine 
friſche Spelſen und Waſſer haben. Nebſt die⸗ 
fer Kranckheit giebt es ferner hier viel Gicht Laͤh⸗ 
mungen, Waſſer⸗Sucht und dergleichen, die denn 


vielmahls ein gantz ander Anſehen haben, und 


mit gantz andern Zufaͤllen verbunden, als in den 
Oertern wo man von Scorbut nichts weiß. 


In Dännemarck, Schweden und Liefland und 1 
den uͤbrigen obbenannten Provintzen Wee 
Deutſchland gehoͤren oder naͤchſt daran ſtoſſen, 95 


ſind auch die Fieber, zumahl kalte ſehr gemein. 


Wovon man in den weiter nach Morden gelege⸗ N 
nen Laͤndern als Finnland x. ſaſt gar nichts, und 
ſo wenig als von recht hitzig anſteckenden Siebrn 


und Peſt zu ſagen weiß. In Lapland, Finnland 


und Norwegen giebt es viel Augen⸗Kranckheiten, 9 


Entzündung der Lunge, Kopf⸗ und RNuͤcken⸗ 


Schmertzen, fo von dicken Gebluͤch kommt. Uber⸗ 


dem ſtecken ſie Tag und Nacht in engen niedri⸗ 


gen Haͤuſern, bey ſteten Rauch und Feuer. Fer⸗ 
ner iſt in den Mitternächtigen Ländern der kalte 


Brand gemeiner als ſonſt irgens wo: ſo auch 1 


das dicke Gebluͤth, die aͤuſſerliche Kälte oder 
ſcorbutiſche Corruption verurſachet. Dieſe und 
die weiter nach Norden wohnende als Ruſſen, 
Samopjeck ꝛc. werden auch ſehr mit Froſt⸗Beulen 
geplaget: wogegen das natuͤrliche Mittel die er⸗ 
frornen Glieder ſo lange mit Schnee reiben, bis 


ſie wieder Gefühl erlangen und fie hernach an 


die Wände bringen, Die ‚ei Kälte allhien 
N 5 macht 
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macht auch, daß Menſchen und Wiehe kleiner 
bleiben als in unſern oder andern Laͤndern. In 
Pohlen und Lithauen it der Juden ⸗Zopf (plica 
Polonica) ſehr gemein, indem die Haare auf 
den Kopf und an andern Theilen des Leibes un⸗ 
gemein groß und breit wachſen, auch ſich in ein 
ander verwickeln, daß man fie nicht von einan⸗ 
der bringen kan. Wenn man ſolche Zoͤpfe weg 
ſchneidet, flieſſet viel Blut hernach: Die Schuld 
hieran lieget an den ungeſunden Waſſern hin und 
wieder. Doch kan auch von den Eltern eine Diſpo⸗ 
ſition dazu kommen, und die nachlaͤßige Wartung 
des Leibes und üble Diaͤt mit was dazu thun. In 

Ungarn iſt Gicht und Podagra ſehr gemein: ſo 


bon Ungriſchen überflüßigen Wein und Früchten 


kommt. Es giebt auch da mehr Läufe und Flöhe, 
als ſouſt wo, fo von den Fruͤchten und warmen 
Boden entſpringen. Daher entſtehen auch die 
vielen Fieber allda, wozu auch die ſtarcke Hitze 


des Tages und auſſerordentliche Kälte des Nachts, 


zumahl wer im Felde liegen muß, viel thut. Die 
rechte eigentliche Ungeriſche Kranckheit heiſſet 
Ihöniör, die aber nicht leicht Jemand als nicht 
rechter Ungar kriegt. Sie ſtellet ſich meiſt bey 
| oder gleich nach den Eſſen ein mit Eckel, Bre⸗ 
chen, Reiſſen ꝛc. worauf ſich bald einige Knoten 
und Beulen, oft groß, doch oft auch nur klein 
zeigen. Wo ſich dieſe Kranckheit nicht den 34. 
Tag mit Brechen, Durchfall oder Schweiß 
bricht, fo erfolgen Fieber, oder ſie bleiben lange 

Zeit elend und kraͤncklich. Gegen dieſe el 


Sraneitgemiferkänden „ 


beit thut das Reiben / entweder bloß oder mit 
Eßig, darinn Knoblauch gebeitzet, auch eine gute 
anhaltende Bewegung, ſonderlich das Reiten gut. 


In Deutſchland und deſſen Niedern Theil iſt 
(ſonderlich in Weſtphalen, weil man nach Hol⸗ 
laͤndiſcher Art lebet,) der Scorbut ſehr gemein: N 


wie auch Seiten, Stechen, Entzündung der Lun⸗ 
ge, und Kraͤtze: wovon die Unreinigkeit und Volle 
bluͤthigkeit, Lebens» Art und das grobe Brod Urſach. 


Hollſtein iſt meiſtentheils ein ungeſundes Land, { 1 


wegen der vielen daſelbſt ſich befindlichen Waſſern 


und ihres guten Lebens. In Ober⸗Sachſen 11 1 


der weiſſe und rothe Frieſel ſehr gemein; zumg 
bey Kinderbetterinnen. Dieſer kommt von der⸗ 
verdorbenen und zaͤhen Lympha » und wo keine 


gnugfame Fe des und man doch dem Leibe 1 


guͤllich thut. Das viele Gebackne und Zucker⸗ 


werck hift auch ſehr dazu. Die Kinder wollen 


auch in dieſen Landen nicht recht zu nehmen. und 


haben oft in der Haut dünne und kleine Wuͤr⸗ 
mer, wie ſubtile Sayten ftechen , ſo Mit⸗Eſſer, 


weil ſie die zu Anwachsg gehoͤrige Nahrung aufzeh⸗ 


ren, genannt werden. In denen Mittaͤgigen Pro: 


vintzen Deutſchlandes als Schleſien, Francken, 


Oeſterreich und Schwaben hat man Feine harte 1 
Koſt, und trincket mehr Wein als Bier, daher 


find auch da mehr Krankheiten, die von erhitz⸗ 


ten und in Wallen geſetzten Gebluͤthe herkoms . 
men. In Tuͤrckey, in fo ferne fie zu Europa ge 
hoͤret, pflegen faſt alle Jahr ſehr daf he 
0 Be mit PN Bu regieren: 1, auch iſt die 
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rothe Nuhr hier ſehr gemein. In Conſtautinopel 
iſt faſt alle Jahr bey anbrechenden Sommer bis 


die Winter ⸗Monathe kommen, die Peſt. Die⸗ 


5 ſes Ubel entſpinnet ſich theils, daß die Tuͤrcken 


ſo wenig Vorſorge dagegen tragen, theils daß die 
Stadt nicht reinlich genug gehalten wird, ſo die 
Luft verunreiniget, fo dann die Stadt dem Waſ⸗ 


ſeee ſehr nahe liegt, die Hitze dabey lehr ſtarck, 


und daß die Tuͤrcken durch das viele Baden ſich 
ſo ſehr ſchwaͤchen und keinen Wein trincken duͤrf⸗ 
fen. Gleiche Urſache hat es auch mit der Peſt 
in Smyrna, Aleppo und Cairo. Daß auch die 
Tuͤrcken, ſo geil ſie auch ſind, nicht mit Veneri⸗ 


ſtcher Seuche angeſteckt werden, koͤmmt von den 
Baden und Waſchen der Weiber ſo gleich nach 


dem Beyſchlaf. Von langwierigen Kranckhei⸗ 


teen findet man wenig gemeine in dieſen Laͤndern. 
IJn Aſien und zumahl was zu Oſt⸗Indien gehö⸗ 


ret, worunter auch einige Africaniſche Striche 
mitgerechnet werden, iſt eine Kranckheit Beriberi 
genannt, ſo eine Art von Laͤhmung und Zittern 


der Glieder iſt, bey welcher das Gefühl fo wohl. 
N als die Bewegungs⸗Kraft der Haͤnde und Fuͤſſe 
gaͤntzlich verdorben. Dieſe Kranckheit hat ihren 


Sitz in den Nerven, und wird von einer zaͤhen 


1 e ler erhalten. Zu Erzeugung 
derſelbigen hilft die groſſe Abwechſelung der Hitze 


und Kälte bey Tag und Nachte ſehr viel. Über ⸗ 


dem iſt noch eine gantz gemeine Kranckheit alda 
Moderhi genannt. Sie kommt von verdorbe⸗ 
1 nen Magen, wenn man ſich nach uͤberſtandner 


Tages 
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Tages Cat und ige alyubegierig salt if: es 


entſtehen öfters ſtarcke und ſchwere Durchfaͤlle 
davon, ingleichen haben ſie allda vielmahls eine 
krampfhafte Colic, fo von zu begierigen Eſſen 


und vielen Oſtindianiſchen Brantewein koͤmmt. 


Weiter iſt auch in gantz Oſt⸗Indien eine gewiſſe 


einmahl gantz ſtarr und ſteif ſtehen bleiben, und 


die Muſculen und Theile des Leibes entweder vorn 
oder hinter ſich gebogen. Manche ziehen das 


Maul dabey ſehr wunderlich, knirſchen mit den 
Zaͤhnen und machen ein wunderlich Geraͤuſch mit 
dem Halſe. Dagegen hilft Aderlaß und der 


Gebrauch des Salpeters: und kömmt die Kranck, 
heit aus erhitzten und ſcharfen Blute her. In⸗ 
dem die Inwohner da und Europäer den Brante⸗ 


wein⸗Arack aus Reiß und einem See,Gewaͤchſe, 


Quallen von den Hollaͤndern genannt, welches 
ſo ſcharf, daß es auch, wenn man es nur an die 


ſtarck trincken. Doch haben fie auch eine gelin⸗ 


dere Art von Arack, welche aus Reiß und den 


Safte der Cocus⸗Nuͤſſe gemacht wird, andy 
viel geſunder ſſt. Die Pocken gehen hier ſehr in 


Schwange; anſteckende Fieber ſind da nicht ge⸗ 


mein: von der Peſt weiß man gar nichts. Die 
gemeinſten Kranckheiten find Tertian⸗Fieber, ben 
deren Cur es meiſt darauf ankommt, daß man 
kein Fleiſch, naͤhrende Suppen, Eyer, und Milch⸗ e 
Speiſen iſſet. Denn die naͤchtliche Kaͤlte und groſſe 
Hitze am Tage verurſacht viel Kranckhejten, die 
N.. ö von 0 
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von gehemmter Tranſpiration ihren, Urſprung 
haben, und durch unordentliche Diaͤt vollends re⸗ 
ge werden. In Caeylen und ſonderlich in dem 
Königreich Jafuapatna regieren in den Negen⸗ 
Monathen viel Fieber und ſchwillet den Leuten 
der Unter Leib ſehr auf, fo den ungeſunden kal⸗ 
ckigten Waſſer fuͤrnehmlich beygelegt wird „ zu⸗ 
mahl es in den Winter⸗Monathen beſtaͤndig reg⸗ 
net. Bey den Malabaren graßiren die Pocken 
ungemein; wovon die Winter⸗ Feuchtigkeit und 
haͤufiger Genuß der Landes Fruͤchte Schuld. In 
China und Japan ſind viel Augen⸗Kranckheiten, 
ſo von dem abgekochten vielen Reiß, den ſie ſtatt 
des Brodes eſſen, und der ein dickes Blut macht, 
herkommt. Von Gicht und Podagra wiſſen die 
Chineſer nicht, weil der warme Thee die Trans 
ſpiration unterhaͤlt. Auf Formoſa graßiret die 
Peſt oft ſehr, da alsdenn bey guter Zeit die Ein⸗ 
wohner ſich auf die höchſte und abgelegenſte Bere 
ge und Buͤſche reteriren, bis die Seuche vor⸗ 
bey; Hier weiß man auch nichts von der Gicht. 
Dagegen muͤſſen fie von den Pocken viel ausſte⸗ 
hen,, ſo nicht leicht Jemand uͤdergehen und meiſt 
in 32 Jahr des Alters die Leute uͤberfallen, dabey 
wmp? war nicht viel bedeuten, daß leicht Niemand das 
ö von ſtirbt, aber wenn man meinet, ſie waͤren 
nun meiſt uͤberſtanden, einen andern Zufall 
Schiptio genannt, zu wege bringen. Dieſer iſt 
gefährlicher als die Pocken ſelber und machet am 
gantzen Leibe eine ungemeine Hitze und Rothe. 
Daher die Patienten in dieſem Zuſtande; den 
5 8 „ ee der 
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ders in Acht zu nehmen. Die Weibes⸗Perſonen 
haben hier im Kind-Bette einen harten Stand, 


woran ihre Lebens⸗Art, weil fie nicht unter die 
Leute gehen duͤrfen und alſo keine Bewegung 


haben, ſchuld. Von der Venus⸗Seuche wiſſen 


die Inwohner, weil jeder ſo viel Weiber nehmen 


kan als er verſorgen mag, auch Hurerey und 


Ehebruch ſcharf geſtraft wird, nichts Hinge. % | 
gen iſt dieſe ſchaͤndliche Kranckheit in Goa, der 


Portugiſiſchen Haupt, Stadt in Oft Indien 
ſehr gemein. Hernach haben ſie eine Kranckheit 


allda, ſo ſie Mordexin heiſſen: welche plotzlich mit 


groſſen Eckel und ſteten Brechen anſetzt und jaͤhr⸗ 
lich viel wegreiſt. Die Manns ⸗Perſonen wer⸗ 


den mit Bruͤchen und Stein geplaget, woran 
das ungeſunde Waſſer und die wolluͤſtige Lebens⸗ 
Art ſchuld. Etliche werden abſcheulich dicke am 


Unter⸗Leibe: Dieſer Zufall ruͤhret wohl von den 


Violen, Zucker und ſuͤß Eſſen, und daß ſie ſich 
nach der Mahlzeit faſt nackend in Schatten für 


tzen, her. In Armenien ſind viel Augen⸗Kranck⸗ 


heiten, weil ſie in den Winter, Monathen immer 
bey Rauch und Feuer zu bringen, auch ihre Haͤu⸗ 


ſer weder Oefen noch Camine haben. Das 


Podagra iſt wegen vielen Gebrauch des Weins 


hier auch ſtarck. In dieſer Nation trift man 


faſt keinen Medicum an. In Perſien find we⸗ 


der Gicht noch Stein, weil ſie keinen Wein trin⸗ 


cken dürfen. In etlichen Diſtricten allhier iſt 


die Kranckheit Vena Medinenſis, davon unten 
inc e ee at e e 


ne 


— 


Weſches man auch von den Schwarzen I 
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ein mehrers. Der Tartarn ihre Kinder liegen ö 
einige Tage blind, gleich den Thieren. 


In Africa und zwar in Egypten macht der 
Nil⸗ Strohm, wenn er uͤbertrit, das Waſſer 


ſtehen bleibt und ſtinckend wird, da uͤberdem auch 


deſſen Waſſer, wenn er ſich ergieſt, truͤbe und 
di 


de Kranckheiten und leiten einige die daſelbſt jaͤhr⸗ 


lich Peſt davon her. Sonſt iſt dieſes Land noch 


— 


ziemlich geſund, doch finden ſich dſters Augen⸗ 


Kranckheiten, und im Herbſt viel Fieber allda. 
In Alexandrien graßiren die Pocken heftig. — 


Ferner werden hier viel mit Waſſer und Wind⸗ 


brüchen auch melancholiſchen MiltzBeſchwehrun⸗ 


— 


gen geplagt, fo von Bedienung des außgetretenen 


Mil⸗Waſſers herkommen ſoll. Eine recht eigene 


Kranckheit allda iſt eine Art von Ausſatz, wel⸗ 


cher ſehr anſteckend und die Paut voll Geſchwuͤ⸗ 
ke, Riſſe und Schuppen macht, ſo daß es mehr 
einer Elephanten⸗ als Menſchen⸗Haut aͤhnlich ſie⸗ 


het: Daher es die Alten ſchon Elephantia- 
ſis geheiſſen. Die Hollaͤnder haben auch der⸗ 
gleichen auf der Inſel Java angetroffen Von 


den mittlern Africa weiß man von keinen Kranck⸗ 


heiten, weil die Europaͤer ſellten dahin zu reiſſen 
pflegen. Doch verſichert man von den Aethyo⸗ 
piſchen Weibern, daß ſie ohne Schmertzen und 


Beſchwehrung gebaͤhren, dergleichen auch die 
Braſiliſchen thun ſollen, welche auch den 2. oder 


3. Tag hernach wieder an ihre Arbeit gehen. 


ndien 


\ 


Kranckheiten gewiſſer fände. 209 
Indien ſaget, die dabey das neugebohrne Kind 
und sich ſo gleich in den Waſſer abwaſchen. Inn 
Guinea und ſonderlich um das Caſtel St. toris 
de Minia iſt die Kranckheit Vena Medinenſis 
ſehr gemein, wovon wenig, und zumahl die 
Mohriſche Nation verſchont bleiben. Sie zeigen 
ſich zuerſt mit empfindlichen Zucken an Arm, Bein, 
und fleiſchichten und fetten Theilen. Naͤchſtbem 
legt ſich eine Blaſe einer Erbſe gleich oder groͤſſe 
herfuͤr, fo von ſelbſt aufgeht, und etwas Seuche ° 
tigkeit von ſich giebt, oder von einem hierinn er? 
fahrnen Chirurgo eröfnet werden muß. Dar⸗ 
auf zeiget ſich bey weitern Nachſuchen ein Schnee⸗ 
weiſſer langer Wurm, wie etwann der ſo ges 
nannte Zwirn in den Krebſen. Dieſen Wurm \ 
muß der Chirurgus vorſichtig heraus ziehen, und 
iſt er niemahls uͤber eine Elle lang. Gar oft 
und zwar wenn ſich derſelbe auf dem Fuſſe bes- 
findet, und zwiſchen die Flechſen und Muſculen 
verwickelt hat, kan man ihn nicht gantz, ſondern 
nur ſtückweiſe heraus ziehen, welches viel Muͤge 
verurſachet, und oft daher die Wunde zur Sur 
puration gebracht werden muß. Die rechte Ur⸗ 
ſache dieſer Kranckheit iſt nicht leicht auszumachen, 
doch kan das verdorbne Waſſer, da mancher der⸗ 
gleichen kleine Wuͤrmer oder deren Saamen mit 
hinein trinckt, daran Schuld ſeyn. In Couggs 
gebaͤhren die ſchwartzen Frauen gleich den Moh⸗ ö 
rinnen und baden ſich gleich nach der Geburth in | 
kalten Fluſſe. Dieſe Lander ſollen vor die kuro | 
paͤer ſehr we e e 
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beit da ſeyn. Die gemeinſten Kranckheiten find. 
uͤbermaͤßige Kopf⸗ und Lenden⸗Schmertzen, auch 
guͤldne Ader, ſo von der unmaͤßigen Hitze kommen. 
Einige kriegen groſſe Hitze an der Defnung des 
8 Maſtdarms, wogegen kein ander Mittel als der 
Gebrauch laulichter Baͤder und Clyſtire von fri⸗ 
ſchen Waſſer mit Citron⸗Saſt. Verſaͤumet 
man dieſe Mittel, ſo erfolgen gefährliche Fieber. 
| In ſolchen iſt nichts beſſer als Aderlaſſen, wel⸗ 
ches meiſt taͤglich zwey mahl des Morgens und 
Abends noͤthig. Auch iſt hier eine heßliche und 
ſchmertzhaſte den Ausſatz aͤhnlich Kraͤtze in 
Schwange. Auf dem Vorgebuͤrge der guten 
Hofnung iſt das rechte Vaterland der Pocken. 
In America oder Weſt⸗Indien und zumahl in 
Braſilien verfallen beſonders die Europaͤer wegen 
der Hitze, wenn ſie ſich nicht täglich mit erfriſchen⸗ 
den Sachen und fuͤrnehmlich laulichten Baͤdern 
eerquicken, leicht in groß Elend. Wer dis vers 
ſaͤumt, kriegt leicht Fieber, wozu noch oͤfters kommt, 
. daß ſich das orificium des Maſtdarms ſo weit 
erweitert, daß man bisweilen eine gantze Hand 
hinein bringen kan. Welches gemeiniglich, wo 
nicht Bader» und Citron⸗Marck dagegen hilft, 
tödlich iſt. Die eingevohrnen Americaner find 
ſtarcke Leute und haben dauerhafte Leber, wiſſen 
von wenig Kranckheiten, von Laͤhmungen, Waſ⸗ 
ſer Sucht oder Stein gar nicht. Dann und 
wann kriegen ſie Seiten⸗Stechen, wogegen ſie 
aber aus Unwiſſenheit nichts brauchen. In 
Canada graßiren die Pocken ſehr: und in den 


Sean geniffeCände, Bist Bine 2 an. 


Mirtägigen ' Provingen iſt die Veneriſche Seuche 
eigen. Jene ſind meiſt in Winter anzutreffen, 
dieſe aber hoͤret faſt niemahls auf. Der Miß⸗ 
brauch des Branteweins toͤdtet viel Leute durch 
aus zehrende Kranckheiten. Sie paſſen wenig 
auf Artzneyen und lachen uͤber Vomitiv und 
Aderlaſſen: Schwitzen thun fie zwar, doch lau- 


fen fie im Sommer in vollen Schweiß ins kalte 


Waſſer, und Winters i in Schnee. Die Veneri⸗ 
ſche Seuche iſt in Preu an tiefſten eingewurgelt, 
von daher ſie in Europa kommen. In den In⸗ 
ſuln Cuba, Jamaicav Hifpaniola find die Biſſe 
von Schlangen und Scorpionen ſehr ſchaͤdlich. 
Dagegen die Einwohner das Hertz und Leber 


einer Schlange zur Verwahrung einnehmen: 


welches Mittel auch in Crayn gebraucht wird. 
Wenn aber jemand ſchon gebiſſen, binden ſie den 
beſchaͤdigten Theil uͤber den empfangenen Biß 
und laſſen um die Wunde herum ſchroͤpfen. Aueh 
it Theriack als denn innerlich und e ge⸗ 
braucht ſehr dienlich. 2. B. p. 461. | 
Kraͤuter Chee. | 
Davon muß das Buffer nicht aug iv 0 
chen, ſondern es darf nur aufwallen. 1. B. p. 307. 
Krebs. 


In dergleichen alten Schaden it gut, feibige 9 


fleißig mit Roßmarien oder Doſten / und Nahen 
Wein zu waſchen. 2. B. p. 14. 
Lahme Glide, 
Bey ſolchen Zufaͤllen iſt gut: Salbey in heiß 
| Waſſer gekocht und RR getruncken: und ſon⸗ 
3 O 2 der⸗ 


| 212 0 ohne Glan Side bs ka. 


derlich in Bädern, went „wenn noch Doſten Baal 
N 55 ID darzu genommen werden. 2. B. 


| 5.61, auch: Camillen mit Waſſer oder Milch 
Goggle den Saft von zerſtoßnen Regen⸗ 
Wauͤrmern; darunter gethan, ſolches miteinander 
u eine Blaſe geſchuͤttet, und das Glied Aude 
aeg erwaͤrmet. | % . p. 87. 9 09 
| Dani iſt gut ein von Spicke Be b Lavendel 
mit Brantewein abgezogenes Waſſer innerlich 
unnd aͤuſſerlich gebraucht. Indem dieſes Waſſer 
nicht nur dem ſo genannten Hungariſchen gleich 
kommt, ſondern noch faſt beſſer iſt. Ingleichen 
een Roßmarien⸗Spiritum auf eben die Art ge⸗ $ 
N 8 2. B. pP. 2 a 5 


welches hoch und 5 liegt, iſt ge wie 
Böhmen „(welches in Teutſchland am Allerhoͤch⸗ 
ſten liegt, wie ſolches die in denſelben entſprin⸗ 

gende Flaͤſſe bezeugen) Voigtland, die Schweitz, 
und andere bergichte Gegenden: Schleſien ſon⸗ 
derlich was nach den Rieſen⸗Gebuͤrge liegt; 
0 Dabey thut auch viel, wenn die Luft beſtändig 1 
und keinen plötzlichen Abweichungen unterworfen: 
wie in Braſilien, und einigen Oertern in Spa⸗ 
nien und Franckreich, zumahl die nach den Mittel⸗ 
a Meere zu liegen. I. Bp. 347. 9 
Lavendel Spice, und Salbey. 


Geben durch ee in einen ſehr ware 
EN 


32 


gehen, bis eben et 5 


ee eee eee 7% HOT" ET 1 


men Sommer vielmehr Oel als in einem feuchten Di 


Jahre. 1. B. p. 193. 
Laxiren S. purgiren. 
Lebeginer Bier S. Bier. 
Leben. 


Iſt di Erhaltung der Bewegung des Gebli⸗ IN | 


thes in menſchlichen Coörper; Dieſe Bewegung 
bewahret den Körper für der Faͤulniß; Und d die 
fer Umlauf des Gebluͤthes ſchaffet was unnuͤtz 
und fehädlich in Leibe fort, erhaͤlt die Vereini⸗ 
gung zwiſchen Leib und Seele, ernähret,, ſtaͤrcket, | 
und bringet alle Theile des Leibes zu gehoͤrigen 


Wachsthum. Ein langes Leben iſt zu vermu 


then bey denjenigen, ſo eine dichte Haut, ſtarcke 
Zaͤſerlein und haͤufige Nerven haben, an wel⸗ 
chen die Hinterbacken nicht gar zu fleiſchicht, die 
Zaͤhne feſt und dauerhaft, die Bruſt weit, die 
groſſe Augen, lange und inwendig mit wenig Li⸗ 
nien durchſtrichene Haͤnde haben. 1. B. p. 326. 

Zu langen hilft weite Adern, die Bildung! des 
Leibes im erſten Anfang; denn ſolcher Geſtalt u 
wird Geſundheit und Kranckheit ſortgepflantzt: 5 
auch die Luft. 1. B. p. 340. N 

Zu langen hilft auch viel ein ruhig Gemüͤthe: 
ſo e den ar. ſich nicht bemeiſtern last. 
1. £ PR N 
Zu langen gehöret Maͤßigkeit. 5 0 B. 5.56 m 

Leben langes. nl 

Dazu bichet ſo wohl Meliſſe als 1 Ehren 
am andre dem Geruch nach denen Citronen aͤn 
5 N O 3 N 1 
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lichen Gewaͤchſe 
Baͤdern fleißig gebraucht. 2. B. p. 5 1. 


Vs B. P. 60. 00 6 


DR 


a 


fo wohl innerlich als aͤuſſerlich lin 


L uͤ.ebens⸗ Ordnung. 
Siehe Hemm; è?ĩ?êk7ᷣ⁊ 
Lebens Kegeln, 
AJeber- und Miltz Verhaͤrtung. 
Darinn iſt gut: Garten⸗Paſtinacken, Spar⸗ 


gel, Peterſilge, Fenchel, Hindlaͤuft⸗ und Que⸗ 
cken Graß⸗Wurtzeln mit einer Brühe von Ca⸗ 
paunen oder einer alten Henne abgekocht und alle 
Morgen davon Ae 2 B. p 3% 


VE Leber. e 
Dieren Verſtopfung nimmt Wermuth weg. 


A Leib. 


SGSeeſunder und dauerhafter iſt daran, wenn 


ein Menſch lebhaftige Augen, viel und veſte 


Zähne in dem Munde, die aͤuſſerliche Theile als 


Hände, Ohren ꝛc. wohl formiret, die Schien⸗ 

Beine ſtarck mit Fleiſch angewachſen, die Adern 
oß und weit, die Stirn erhaben, der Kopf et⸗ 

was ſtarck und das Fett nicht überflüßig, zu er⸗ 


kennen. 1. B. p. 8 


Demſelben giebt wuͤrcklich Staͤrcke 1) der 
Saame der Eltern, wenn er zeitig, und iſt zu 
Erzeugung der Kinder der Fruͤhling und darinn 
der May⸗Monath und im Herbſt der Sept. am 
beſten, 2) die rechte Bildung der Frucht in Mut⸗ 


* ‚ter. Leibe, 3) Bewegung, 4) Diät, s) gute 
Shpeiſen, 6) geſunde Luft, 7) Wein und RN 


“A 


Leib, bis diebes⸗Wercke. 215 


fer in gehoͤriger Maaſſe, 8) Artzney gehörig ges 
braucht, 9) Aderlaffen zu rechter Zeit. 2. B. 
f Die Haupt» Glieder deſſelbigen ſtaͤrcket vor⸗ 
treflich und bewahret ſie vor Faͤulung, daß ihnen 
kein anſteckendes Gift ſchadet, der Roßmarien⸗ 
Dorsten» oder Quendel⸗ Wein. 2. B. p. 4. 
Wo etwas auſſer ſelbigen durch die Tranſpi⸗ 
ration auszuſuͤhren, iſt gut: das von Holunder⸗ 
Blumen diſtillirte Waſſer. 2. B. p. 7. 


Entzuͤndungen der innerlichen Theile dienet. 
Selbigen oͤfnet die Wermuth. 2. B p. 60. 
Wenn ſelbiger aufgedunſen und von vielen un? 
elle angefuͤllet, iſt ſonderlich Wermuth 
gut. ibid. eee e eee 

Leibes ⸗Ubung ſiehe Bewegung. 


n 
2 8 x 


r Liebe. 0 
Unmaͤßige und unfinnige ſchadet fo den Ge⸗ 
muͤthe als Leibe und macht weibiſch und weich⸗ 
lich, erreget groſſe Mattigkeit, Ohnmacht, Schwaͤ⸗ 
che, Unverdaulichkeit , Glieder⸗Zittern und fir 
tes Wachen, daß ſich alle Farbe verliehret. 1. 
B. „ TEN RN * 
Liebes Wercke. ee e N 

Da ſo wohl der gar zu groſſe Uberfluß als 
auch der gar zu groſſe Abgang derſelbigen hm 
det, ſo iſt auch hieher der Auswurf des Saa⸗ 


Wechesauchln gofjenLeibes» Shmergemund 


mens zu rechnen. Denn es ſchadet ſelbiger auf | 


unterſchiedliche Weiſe 1) nehmlich durch den 
groſſen Verluſt der Kräfte, 2) durch die allzu ⸗ 
Pi. Dia N hefie - 


x 


a 


* 
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heftige Gemüths- Bewegungen und überhaupt 


ſchwaͤchen die unmaͤßigen Liebes « Wercfe das 


Gehirn, Nerven und mithin alle functiones ani- 
males & naturales, laͤſt felten alt werden, und 
verurſacht viele ſchwere Krauckheiten, iſt auch bey 
und nach ſtarcken Kranckheiten ſehr gefaͤhrlich. 
Ja ſelbſt Kranckheiten, die ſonſt nicht zu viel zu 
bedeuten haben, ſind bey Leuten, die Bachus und 
Venus entkraͤftet, gemeiniglich toͤdtlich und neh⸗ 
men die Eigenſchaft boͤſer Kranckheiten an. Da⸗ 
her auch neu verheyrathete Maͤnner den Leib vor⸗ 


her durch innerliche Mittel zu reinigen haben, da⸗ 


mit nicht ihnen daher etwas uͤbels erwachſe. Da 
aber hergegen gleichfalls bey Ehe» Leuten die gar 
zu lange Unterlaffung der Liebes, Wercke nicht 
dienlich, fo iſt noch zu mercken, daß deren unmaͤßi⸗ 
ger Gebrauch 1) ſchwachen, die theils von Natur 
ſo theils von ſchwachen und kraͤncklichen Eltern 
auch im Alter gezeuget, phlegmatiſchen und me 
lancholiſchen Leuten, Knaben und Juͤnglingen, 
kraͤncklichen Perſonen wo der Appetit nichts taugt, 
und die Verdauung nicht wohl von ſtatten gehet, 
alten abgelebten Leuten, die hitzige oder langwie⸗ 


lige Kranckheiten uͤberſtanden und durch Ders 


gieſſen vieles Bluts oder Traurigkeit und Faſten 
ihre Kraͤfte verlohren, ſchadet. So dann iſt es 
nicht dienlich in Kranckheiten z. E. Schwind 
Sucht, Gicht, Podagra, Bleich⸗Sucht, malum 


ui |, 

N j 
1 er * 
1 
1 N N 1 
N 4 
0 


hypochondriacum &c. wie auch wenn der Leib 


mit dicken, nicht fluͤßigen oder unreinen Gebluͤthe 


erfuͤlet, Gelehrten voraus, wenn ſie durch vieles 
. „„ Nach⸗ 


— 


1 


——— 


Nachdencken und Wachen den Kopf und die 
Leibes ⸗Kraͤfte geſchwaͤcht haben, nach Zorn 


oder Schrecken oder den Tag, wenn man viel 


Blut weggelaſſen, wie auch ſtarcke Purgantzen 


und Brechmittel gebraucht, und bey dem Ge 
brauch der Geſund⸗Brunnen. Wenn man ſich 
aber etwann mit unmaͤßiger und unzeitiger Venus 


geſchadet, iſt noͤthig zuförderit die verlohrnen 
Kraͤfte wieder zu ſtärcken, wozu die Kraft⸗Brü⸗ 
hen aus geſunden Fleiſche, Krebſen und geſtoſſe⸗ 


nen Knochen in einem verſchloſſenen Gefaͤſſe gehd⸗ 
rig zubereitet, dienlich, bey einigen auch die Milch 


zumahl von Eſeln, und Sachen aus Zimmt, 


Citron⸗Schalen, Meliſſe und Ambra verfertiget. | 


Wenn fid) 2) nach dem Beyſchlaf heftige Be⸗ 


wegung am Leib mercken laſſen, muß man die 


Bewegung der feſten und flüßigen Theile lindern; 


hierzu iſt ſehr gut eine Milch aus denen vier kal⸗ 


ten Saamen und dem Mohn⸗Saamen mit 


Schmertz⸗ſtillenden Waſſern als Schluͤſſel⸗ Bun 
men, Meyen⸗Blumen, Nofen, Schlee⸗Bluͤthe, 
Linden⸗Blüth⸗Waſſer gemacht. Wie auch die 
Pulver wieder die boͤſe Seuche von Zinnober, 
Salpeter, Safran» Effeng und der Hofman⸗ 


ö giebes⸗Wercke. U „ 


niſche liquor anodynus. Hat man etwann 
heftige Haupt⸗Kranckheiten zu beſorgen, iſt als 


denn, wenn obige Dinge nicht hinlaͤnglich genung, 
zur Ader zu laſſen, Fuß Bäder zu gebrauchen, 


und kein Bier ſondern abgekocht Waſſer zu trine 4 


a 
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nen Aufgang: aber die nach der Sonnen Nieder⸗ 


4 


gang und um Mitternacht muß man meiden, we⸗ g 


heit aber muß an den Ort, wo wir ſchlafen, die 


Luft geſund ſeyn. Vor allen Dingen iſt die gar 


zugeſchwinde Veraͤnderung der Luft aus gar zu 


groſſer Hitze in Kälte und vice verfa höͤchſtſchaͤd⸗ 
5 er lich. J. B. p. 117. N 2 4 


Die darinnen erzeugte Salia corrofiva find 
auch mit, und blos die Feuchtigkeit der Luft Ur⸗ 


ſiche an den allgemeinen Kranckheiten. 1. B. 
De 5 | 


Hilft viel zu langen Leben: die beſte iſt; wel⸗ 
che trucken, von Dünften wenig angefüllet, und 
etwas durch maͤßige Kaͤlte in einander getrieben, 


an hohen und bergichten Oertern wehet, und bes 


ſtaͤndig, das iſt, nicht plöglichen Abweichungen 


unterworfen. Daher auch Leute, die an kalten 
Oertern leben, insgemein geſunder und aͤlter ſind 
als die in warmen Laͤndern: wie man an den in 
Ißland, Groͤn⸗ und Lappland, Schweden und 
Finnland, auch Norwegen ſiehet: die Engellaͤn⸗ 
der und Schotten leben guch, weil fie mehr 5 | 


1 . 
bust, Lunge, . 219 


Mitternacht e 3 egen länger Ferm. die Frans 
ofen. 1. B. p | 
Daß der Leld 555 geſund bleibe j "muß helle, 
trocken, rein und nicht zu heiß ſeyn. 1. B. 
‚401. 
Feuchte, und ſich vor den daher zu entſtehen⸗ | 
den Kranckheiten zu bewahren. S. Kranckheit. 


Wenn ſelbige unrein, iſt ut, des Morgens ein 


ett Butter⸗Brod zu eſſen. 2. B. p. 21. 
Bey naſſer und ungeſunder iſt 05 des More 


gens Rauten ⸗Blaͤtter mit ſriſcher Butter und 17 | 


Brod gegeſſen. 2. B. p. 47. 
Lunge, deren Entzündung. 
Davor praͤſerpiret, fleißig Aderlaſſen, Mei | 
dung aller exceßiven Erhitzung des Gebluͤthes, 
und darauf ſchleunigen Erättung fleißig war» 
me Getraͤncke, als Thee oder Ehrenpreiß gebraucht, 


und alle Speiſen die einen groben Saft geben . | 


meidet. 1. B. p. 42. 

Deren Entzündung, f. Entsändung. Was 
zu deren Staͤrckung gut. Siehe Schwindſi icht. 
Magen ⸗Eſſenzz. 

Aus den Blumen der Tuͤrckiſchen Meliſſe wit 
Zucker einen Conſerve wie gewoͤhnlich bereitet, 


und einen über dieſes Kraut abgezogenen Spi- | 
ritum darauf gesehen, welches ungemeine Dienſte 


thut. 2. B. p 
So die Winde wohl aus den Leibe haftet: 


die gelben frifchen Schalen von Cüronen mit 


Zucker angeſtoſſen u. nachmahls mit einem ſtarcken 
a ausgezogen, auch kan man or 
2% Pose 
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Pomerangen⸗ Schalen dan dazu nehmen oder es von 
. Wi machen. 2. B. p. 81. „ 


Magen Nrampf. 

Dare if gut Schaaf⸗ Galeeren) 
als Thee gebraucht oder das mäßig ſpirituoͤſe 
diſtillite Waſſer von dieſem Kraut oder von Ca⸗ 
millen. 2. B. p. 56. | 

Wagen Beandbeiten. | | 
v Was Dagegen gut. Siehe Soldaten, Rranck 

eiten. 

Darinn 7 auch die Wacholder „Beeren 


1 5 ein wenig gerötet und als Coffee gebraucht. N 2. 


P. 7 

Ingleichen, wenn ſelbiger mit viel Unreinſgkeit 
überladen ; kein Appetit vorhanden, die Speiſen 
nicht recht verdauet werden und ſammt ſelbigen 
der Kopf wehe thut, iſt dienlich 10, 12. gantze 
Pfeffer⸗Koͤrner 1. Stunde vor der Mahlzeit oder 
1 Schlafengehen einzuſchlucken. 2. B. p. 77. 
1 Wenn ſelbiger DEERDERAN iſt gut: 1. Quentlein 
| Ingwer eingenommen. 2. B. p. 77. 

Bey Magen⸗ N dienet ein Theil lein 
geriebne Muſcaten⸗Nuß und 2. Theil p praͤparirte 
e e eingenommen. 2. B. p. 790 2 

Magen Waſſer. Rn 

Hläftges vom e Sehe 
Brod. BL 
u Manna. i 4 
Badu d Nr „ Brat wohl, fle den Huſten f 
ii die von. 7 und fuͤhret ſie je } 
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Pau durch den Stuhlgang burtig ab. 3B. 


N. © 
Das 17 1 8 Manna, wenn man davon zu 
viel trincket, macht oft 20. oder mehr ſedes ohne 


die geringſte Schwaͤchung der Kraͤfte oder Bas A 


7 5 8 des Appetits. 2. B. p. 65 5. 
Manns, perſone. 
So viel Blut haben, wie ſich ſelbige vor den 
e State depah een. Sishe Blut · Sturtz. 
Maſern S. Pocken. i 


Wedleamente aus Gold, Bley, 10 Bupfe ö 


1555 und andern N ineralien. 
Unter die Medicamente, deren Mißbrauch in 


dem Coͤrper einen giftmaͤßigen Effeet hervorbrin⸗ 
gen kan, gehören auch faſt alle diejenigen, ſo aus 
Gold, Silber, Kupfer, Bley, Arſenico, Wiß⸗ 
muth und dergleichen zubereitet ſind. Das au- 
rum fulminans beſonders betrefend, ſo iſt 
zwar ſelbiges, wenn es wohl praͤpariret, und 
zumahl in Pillen mit andern Sachen vermiſcht 


gegeben wird, bey vielen Gelegenheiten nicht zu 


verwerfen, jedoch wird es auch ſehr oft, wenn 
es nicht wohl ausgeſuͤſt, wenn es in uͤbermaͤßigen 
Doſi in Pulvers Geſtalt gereicht wird, wie auch 
wenn der Magen zart, oder viel ſalzige ſaure 


ſcharfe Saͤfte heget, ſehr unſicher befunden. 
Die Silber ⸗Cryſtallen in Pillen Geſtalt bey 


Waſſerſuͤchtigen zu Abziehung des Waſſers und 


viel Feuchtigkeit zur Linderung der übermäßigen 


Schaͤrſe nachgetruncken; thun zwar wohl gute 
Be, . iſt groſſe Behutſamkeit nöthig, 19 f 
3 weil 


ar Meditamente N 
weil dieſe Pillen oft wiederhohlet groſſen Ver⸗ 
fall der Kraͤfte und blutigen Stuhlgang verur⸗ 
ſachen. Die aus Kupfer zubereitete Mittel ge⸗ 
hören fernerweitig mit Recht unter die hoͤchſt ver⸗ 
| daͤchtigen. Hieher gehoͤren alſo die himmelblaue 


Silber⸗Dinctur und blaue Eiſen⸗Tinctur. Die⸗ 
| fe fegen zwar die fehr zaͤhen Unreinigkeiten des 
Magens und Gedaͤrme wohl aus, doch muß 
man dabey ſehr vorſichtig ſeyn, denn in groſſer 
doſi und bey empfindlichen Perſonen, die einen 
ſchwachen Magen, und vielen Krampf und 
Blaͤhungen haben, pflegen ſie Brechen, Be⸗ 
klemmung der Bruſt ꝛc. zu erregen, welches auch 
noch vielmehr die Tinctura Helvetii wider die 
Wuͤrmer, und Cryſtalli dulces Veneris cae- 
rulei gegen die fallende Sucht thun. Einige 
preiſen das Sal vitrioli album oder Cypriſch 
WViltriol zu einen Scrupel oder mehr mit gemei⸗ 
nen Waſſer zerlaſſen zu brechen, weil es die Cru⸗ 
ditaͤten des Magens wegraͤumet, und die ab⸗ 
wechſelnden Fieber ſtillet, an. Allein es iſt rath⸗ 
ſamer ſich deſſen zu enthalten, da es in groſſer 
Doſi die Membranen des Magens heftig an⸗ 
greift, und der Lunge auch nicht wohl bekommt, 
und ob es bey einigen ſtarcken Leuten ſtatt finden 
moͤgte, ſo iſt es doch ſchwachen und krampfhaften 

sehr ſchaͤdlich. Die Bley ⸗Artzeneyen betreffend, 
ſeo iſt deren innerlicher Gebrauch hoͤchſt verwerf⸗ 
lich, indem ſie ſehr viel Unheil in dem menſchli⸗ 
chen Körper anrichten. Denn es hat das Bley 
ein Gift, in ſich, ſo die nerveuſen Haͤute des 
„ 1 Magens 


* 


man ſolches an denen, ſo mit Bley⸗Ertzten um⸗ 


gehen und Toͤpfern ofenbahrlich ſiehet. Dem 


nach muͤſſen alle aus Bley praͤparirte Artze⸗ 


neyen, wohin auch ſonderlich das Saccharum 5 


Saturni und die Tinctura antiphthiſica Gram- 
mani zu referiren, innerlich gantz und gar nicht 


gebraucht werden. Was aus dem arfenico bes 


reitet wird, ſo iſt bekannt, daß das arſenicum 
ein loͤdlich Gift ſey, daher, ob wohl ſelbige bey 
einigen nicht ohne Wuͤrckung iſt, fo iſt doch defs 
ſelben iunerlicher Gebrauch zumahl bey zaͤrtlichen, 
wo es den Magen und Gedaͤrme ſehr übel zus 


richtet, nicht anzupreiſen. Das magiſterium 


bismuthi endlich betrefend, fo kan ſelbiges, weil 


der Bißmuth was arſenicaliſches bey ſich hat, 
nicht ohne alle Gefahr zumahl in etwas groſſer 


Doſi gebraucht werden. 2. B. 711. 
Medicus. 


tuß eine Ferligkeit haben alle Waſſet zu prü⸗ 


ſen und zu erkennen. 1. B. p. 656. 


Muß ein Philofophus ſeyn. 1. B. p. 20% | . 


Melancholie. 


So von Miltz⸗Beſchwehrung entſtanden da 


gegen iſt gut einen gantzen Monath lang zu Pul⸗ 

ver geriebne Meliſſe, täglich zu einen Quent⸗ 

lein eingenommen. 2. B. p. 272. 
Von Miltz⸗Beſchwehrung, darinn hilft, die 


Blumen von Johannis⸗Kraut als Thee gebraucht, 1 
oder auf einmahl eine Menge davon kein geſtoſ / 
fen und den Saft gelinde abrauchen laſſen „bis 


Medicamente, bis Melancholie, 223 jr 
Magens und Gedaͤrme vornehmlich angreift, wie 


24 Mereurial⸗Medicamente. 


er dicke und zu Pillen bequem wird 1. B. 
1 Menſes S. Monaths⸗ Zeit. 
Mercurial⸗Medicamente. 
Unter die Medicamente, fo von ſchaͤdlicher Art, 
und wenn ſie nicht recht praͤpariret und adhi⸗ 
biret werden, giſtige Wuͤrckung haben, gehoͤren 
die Artzeneyen aus Mercurio oder Queckſilber. 
Das rohe Queckſilber hat, wenn es nicht vorher 
nach Chymiſcher Kunſt aufgeloͤſet und zubereitet 
wird, zwar keine Wuͤrckung in dem menſchlichen 
Leibe. Wie es denn in dem Miſerere oft in 
ziemlicher Menge hinunter geſchluckt wird, auch 
da es nicht lange im Leibe bleibet, nicht ſchadet. 
Hiernaͤchſt wird das rohe Queckſilber nicht leicht 
von einer ſaltzigten Feuchtigkeit aufgelöfer, wo fie 


nicht ſehr anfreſſend und ſcharf, dergleichen aber 


in den Speiſe⸗Canal ſelten zu finden. Herge⸗ 
gen das aufgeldͤſete Queckſilber bekommt eine 
gantz freſſende und giftige Natur, und das um 
ſo ſchlimmer, ie mehr die Saltze darinn gewir⸗ 
Fer und es ſubtil gemacht haben, wie ſich denn 
ſolches auch zeiget an den gemeinen Sublimat, 
welches fo ſchlimm, daß von deſſen 10. Gran ein 
Menſch ſterben kan. Der Mercurius dulcis, 
wenn er nicht wohl gemacht iſt, und noch viel 
Schaͤrſe bey ſich hat, verurſachet oft ſchlimme 
Zufaͤlle: welches auch von den Azoth Hes- 
lingii, Ariano Corallino und Turpetho mi- 
nerali, wenn ſolche nicht wohl bereitet und aus⸗ 
geiſuͤſſet, oder in etwas groͤſſerer Doſi, als hr ; 
1 BR | s gehoͤ⸗ 
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Hure „gebrauchet, geſchiehet. 


fie gleich wie Gift in kleiner Quantität wuͤrcken, 
und den Menſchen ums Leben bringen. 2) Ha⸗ 


ben ſie eine gewaltige Schärfe, die ſolche u⸗ 
fälle wie das Gift verurſachet, bey ſich, ja ſie 
ziehen die Druͤſen im Munde und Halſe zuſam⸗ 
men, preſſen den Speichel heftig heraus, und 
machen daſelbſt Blaſen, Schmertzen und G. 
ſchwuͤre, oder machen ſelbige, wo fie etwa ſchan 


zu gegen, ſchlimmer. Wenn man die Fußſohlen 


oder Gelencke der Glieder mit Mercurial Salbe 
ſchmieret, ſchwillet die Zunge mit den Mandeln, 
der Gaumen wird voll brennende Blaͤßgen, der 
Speichel lauft ſtets und oſt auch mit groſſen 
Geſtanck zum Munde heraus, das Zahnfleiſch 
verwelcket, und die Zaͤhne werden locker und 
ſchwartz. Ferner fo wuͤrcken die Mercurial⸗Artze⸗ 
neyen noch durch heftigten Krampf. Da nun 
auch die Mercurialia von den ſaltzigten Feuch⸗ 
tigkeiten des Leibes eine Scharfe annehmen, ſo 
muß man ſelbige in Kranckheiten, ſo von Sale 
herkommen, ſo wohl innerlich als aͤuſſerlich min 
den, und wenn ja etwa dergleichen gebrauchet 
werden ſollten, muß die fcharfe galichte Unrei⸗ 


nigkeit erſt durch dienliche Mittel abgefuͤhret wer⸗ 


den. Gleichwie aber, wo der Magen und Ge⸗ 
daͤrme mit Schleim, und ſauren gallichten Cru. 
ditaͤten angefüllet , niemahls rathſam, ſolche Me⸗ 
dicamente zu verſchreiben, fo find alſo ſelbige ſon, de 
derlich Kindern ſchaͤdlich, denn es ſetzt ſich der 
Et | Din fer 


. 


geſchiehet. Daß aber 
ercurial⸗Artzeneyen giftig, zeiget; 1) Weil 


ſelbſt befindlichen ſcharfen Saͤſten eine 
an ſich: wie auch Leuten, fo ein ſchwach 
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Mliercurius, zumahl wenn er in Form eines Pul⸗ 
vers gegeben wird, wegen ſeiner Schwere leicht 
in die Gedaͤrme feſt an, und nimmt von den da⸗ 


N N 


giftige Art 


Haupt haben oder zu aufferordentlichen Bewegun⸗ 
gen geneigt ſind, ſchaͤdlich und mit der groͤſten Vor⸗ 
ſicht zu gebrauchen. Endlich ſo iſt der aͤuſſerliche 


Gebrauch des Queckſilbers weit ſchaͤdlicher als 
der innerliche, ſonderlich bey Perſonen, ſo viel 


unreines Gebluͤth haben, und Kindern. Denn 


das innerlich gebrauchte kan noch oͤſters von den 


im Magen und Gedaͤrmen ſich befindlichen Saͤf⸗ 


ten corrigiret, oder auch leicht durch Erbrechen, 
Stuhlgang ausgeworfen werden, welches aͤuſſer⸗ 


lich nicht geſchehen kan als wo es in die Schweiß⸗ 
loͤcher dringet, ſich mit den Unreinigkeiten vers 


miſcht, und die nerveuſen Theile angreift. Letz“ 


lich ſo bemercke man noch bey dem Gebrauch der 
Mercurialien folgende Regeln 1) muͤſſen ſelbige 


0 niemahls bey vollbluͤthigen, cachectiſchen und 


Alten, bey Kindern oder ſolchen, die lange kranck 


geweſen und noch nicht wieder zu Kraͤſten kom⸗ 
maueen, die durch heftige Gemuͤths⸗ Bewegungen 
oer andere Urſachen geſchwaͤchet werden, ges 
braucht werden, 2) welches auch geſchehen muß 
in allen Kranckheiten, wo die Nerven leiden, und 
viel krampfhafte Zufaͤlle ſich einfinden, als bey 


Hypochondrie, Scharbock, Sicht ꝛc. 3) wo die 


ODialparone Eur norproendig it, muß züſötder 
wo Uberfluß am Gebluͤihe, daſſelbige erſt durch 


EN ini 
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N einige Aderläffe gemindert werden. Sind N 
Cruditaͤten im Magen, muß man ſelbige corrigiͤ⸗ 
ren und gelinde abführen , naczmahls aber Bar 
der und temperirende Holtz, Traͤncke das Ger 


bluͤth fluͤßig zu machen gebrauchen. 4) Die | 


Patienten muͤſſen keine ſaure und Saltze⸗Speiſen 


eſſen, und gar keinen Wein trincken: alle Kaͤlte 


muß man meiden, und das Gemach zur Befoͤr⸗ 
derung der Tranſpiration maͤßig warm ſeyn. 4 
J) Muſſen unter die Mercurialia ja keine alka. 
liſche oder andere dem Salmiac gleich kommende 


Saltze vermiſcht werden, denn ein fonft unſchaͤd⸗ 


lich Mercurial⸗Medicament wird, wenn dieſe Din 
ge im Moͤrſer wohl unter einander gerieben oder 
welches noch schlimmer mit einander gekocht, wer, 


den zu Gifte. 6) Iſt der Mercurius dulcis 


meſſer. 


| Wenn man fich mit einen ſolchen, went ke 14 
lch Zwiebeln geſchnitten worden, etwann ſchnei⸗ 

det, heilet ſolches ſchwehrlich und kan 1 N 
‚Schäden geben. B. p 


Mineralien. 10 6 
Welche i in ſolchen ſonderlich in „Ble ile 


A kriegen oft Engbruttigkeit, vor welcher alle fette 


Sachen als Speck, Baum⸗Oel, Butter des 
Ve genoffen , AH iſt. 1. B. p. N | 


lcken. ur); 
Ob wohl die Milch das beſte und geſundeſte 


e ſo P doch auch N 5 2: 


* 


nicht leicht mit falibus neutris 1 verſchteiben. 5 
5 2. B. * 863. | 1 


lleicht ſchaͤdlich werden und zu Kranckheiten Ans 
laß geben. Sie beſtehet aus fluͤßigen und feſten 
Weſen, welches, wenn es gut wuͤrcken ſoll, genau 
mit einander vereinigt ſeyn muß, gerinnet aber das 
klaͤſichte Weſen, bekommt es eine wiedrige und 
dem menſchlichen Leibe ſchaͤdliche Eigenſchaft. Die 
Theile der Milch nun trennen ſich ſehr leicht aus⸗ 
einander: denn es iſt bekannt, daß alle Milch 
lliicht von der Waͤrme und ſauren Sachen gerin⸗ 
net: welches doch von Vitriol⸗ Oel, als welches 
ſie vielmehr fluͤßiger macht, nicht geſchiehet; wie 
auch mit einem waͤßrigen Spiriru vini, wohl 
aber mit einen etwas hoch rectificirten und reich⸗ 


re 


ere “ws 
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lichen dazu gegoſſenen Spiriru vini.) Weil 


demnach auch in den Magen, zumahl wenn er 
ſchwach oder gar zu viel Hitze, leicht gerinnet, er⸗ 
ſiehet man, warum Kindern und alten Leuten die 
Milch ſo leicht ſchaden kan: wie denn auch die 
Milch in dem malo hypochondriaco oder Miltz⸗ 
Sucht und Leuten, die erſt von ſchwehren Kranck⸗ 

| heiten aufgeſtanden, hoͤchſt ungeſund. Ingleichen 
dienet ſie nicht in Schmertzen des Hauptes, in 
Fiebern, wenn die Galle mit den Stuhlgang 


n 


fortgehet, nach vielen Blutvergieſſen, Schwin⸗ 


del ꝛc. Um nun, wenn die Milch ja etwann in 


Magen geronnen, die Gefahr zu verhuͤten, iſt gut, 


g alkaliſche Dinge vor den Gebrauch der Milch zu 
geben, und wo ſie ſchon geronnen, was naſſes, 
das gut abfpühlet, als Thee oder Ehrenpreiß 


reichlich nachtrincken, bey Eckel und Brechen ſel⸗ 


biges durch einen guten Trunck warmen 8 5 l 


n ee 


befördern, ſonderlich wenn 1. oder 2. Gran tar- 
tari emetici dazu koͤmmt, auch wo es die Kräfte 


und Beſchafenheit fo wohl bey Kindern als er⸗ 


wachſenen leitet den Unrath ab, und unten durch 
273. Untzen Manna nebſt 2. Gran tartarı eme- 
tici in einen Waſſer gegeben, aus den Leib ſchaf⸗ 
fet. Auch laͤſſet ſich die Milch weder zur Eur 


noch Nahrung ficher gebrauchen bey Leuten, die 
ſchwammicht Fleiſch haben und viel kleine Adern, 


und wo die Leber, Miltz, Lunge, Nieren, mit vie⸗ 


len dicken Saͤften angefuͤlet, und das Gebluͤth 
an den kleinen Adern ſtecket, zumahl wenn die 
Milch wenig Molcken und viel kaͤſichtes bey ſich 
fuͤhret, wie die Zuͤgen⸗Kuͤh⸗ und Schaaf⸗Milch 

thut. So ſchaͤdlich nun das dicke Weſen der 
Mich, ſo geſund find hergegen die Molcken. Denn 


dieſe, da ſie meiſt aus Waſſer beſtehen, worinn 


ſich ein zartes ſuͤſſes Saltz, nebſt einer zarten 
ſchleimichten und fetten Materie aufhaͤlt, verduͤn. 
nen ſie die zaͤhen Saͤfte, ſpuͤhlen die Roͤhren aus 
und heben die Verſtopfungen in Eingeweiden, ſo 
dann reitzet das ſuͤſſe Saltz die Ausfuͤhrungs⸗ 
Gaͤnge, fuͤrnehmlich durch den Stuhlgang und 


Harn, wobey es die brennende Schärfe der gals 


lichten Saͤfte daͤmpfet; und endlich macht die 
3. Eigenſchaften derſelbigen die duͤrren Faſern 
weich und ſchlapp und hengt ſich an die ſaltzige 
Schärfe der Saͤfte. Das beſte Mittel iſt dem. 
nach die Molcken zum Gebrauch zu zubereiten 
folgender geſtallt, weil, wenn man die Molcken 


von der Milch An ven Alb oder etwas 


1 


ſaures 5 


ſlaures fi 


p a 


. 
10 


eidet, ſelbige ihre Suͤßigkeit, 


Nr 
nd 
N 


drauf 


doch am meiſten zu ſehen, verliehret, und eine 


nnichts noͤtze Säure annimmt: man laͤſſet eine 


friſch gemolckene Milch in einem zinnern Gefaͤſſe 
uͤber gluͤende Kohlen gantz verrauchen, auf das 


ruͤckſtaͤndige Pulver gieſſet man fo viel reines, leich⸗ 
tes und geſundes Waſſer, als davon in der Luft 


22 


verflogen, laͤſſet es damit aufwallen, bis das 


ſuͤſſe Saltz und die fette ſchleimichte Materie dar⸗ 
inn zergangen, endlich ſcheidet man durch ein 
Seige⸗Tuch den zarten Saft von den groben 


7 


irrdiſchen Theil, und verwahrt ihn zum Gebrauch. 


Dieſe durch Kunſt bereitete Molcken find den ge⸗ . 


meinen Molcken weit an Kraft überlegen, dau⸗ 


ken laͤnger, verliehren den Geſchmack nicht ſo 
bald, und ſind ſo warm als kalt ohne Eckel zu 
genieſſen. Wie ſie nun zu gebrauchen, da muß 

man ſich nach den Perſonen richten, wer zart 
und leicht eckel, nimmt 1. Pf. Apothecker « Geo 


wicht, wer aber ſtaͤrcker 2. Pf. Man kan ſie 


Morgens auch wohl Nachmittags, aber denn 
nicht fo viel wie Morgens als denn trincken: die 
. Zeit anlangend muß man auf die Hartn aͤckigkeit 
des llbels ſehen: endlich muß man ſelbige gleich 
der Eſels- Milch nicht gleich auf einander, fone 
dern zu verſchiednen Zeiten nehmen. Letzlich 
die Faͤlle betrefend, worinn ſie zu gebrauchen, ſo 
dienen fie, nach den Gebrauch heftiger Purgan. 
wech» Mitteln ihre ſchaͤdliche Kraft zu 


tzen und 


ei 


bezwingen, man kan auch ſelbige als ein treflich 


I ce kr enn een 55 
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N x Molcken. . 

des Patienten keine ſtaͤrckere Purgantzen zulaſſen 
wollen, gebrauchen, ſonderlich in ſolchen Kranck⸗ 
heiten, wo das Purgiren gefaͤhrlich, wie auch in 


den Fiebern und faſt überhaupt wo ſich eine übern 
natürliche Hitze findet, und kan man Eſels⸗Milch, 
oder ſtatt deren, die Molcken von Ziegen⸗Milch 


nehmen, und ein wenig Manna dazu thun, wel⸗ 


ches ſonderlich gegen hectiſche Hitze gut: ob wohl 
ferner die Molcken, zumahl von der Eſels Milch 


ein herrlich Layier⸗Mittel, iſt doch oͤſters, wenn 


der Magen die Menge nicht vertragen kan, beſſer 


wenig davon zu geben, und fie durch andere ger 


linde laxantia zu ſchaͤrfen, wozu fuͤr andern 


Manna, der gelind laxirende Roſen⸗Syrup, 


Wegwart⸗Syrup mit Rhabarber, cremor tar- 
tari, und terra foliata tartari dienet; man kan ſie 
auch mit Tamarinden und Engelſuͤß kochen und 


nachmahls das Sal polychreſtum oder arca- 
num duplicatum und Manna oder Holunder 


Saft (welches viel genommen auch den Leib 
oͤfnet) dazu thun und iſt dieſes Laxier⸗Mittel gut 


bey ſchwaͤchlichen Alten, Kindern, von Kranck⸗ 


heiten entkraͤfteten, oder davon erſt aufgeſtan⸗ 
den, und wovon Verſtepfung des Leibes in Pos 


cken, Maſern und dergleichen Unheil zu beſorgen. 


Wenn in Bruſt⸗Kranckheiten, in trocknen oder 
feuchten Huſten und langſamen Fiebern der Leib 
zu öfnen, laͤſſet man 23. Untzen Manna in 1. Pf. 
Molcken auf, thut 1. Quent. cremor tartari oder 
terra foliata tartari hinzu nebſt 23. Tropfen 
. welcher Tranck 


IR 
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auf 3. mahl nacheinander zu nehmen. So kan 

man auch die laxirende Kraft der Molcken von 
Ziegen⸗ Milch verſtaͤrcken, wenn man Schloe 
oder Pfirſch⸗Bluͤte hinein thut, und eine Weile 
warm damit ſtehen laͤſt, ſonderlich wenn man 
noch ein Sal digeſtivum oder Manng darinn f 
aufivit. Wenn alſo in Fruͤhling oder Sommer, 

der ſonſt zu laxiren noͤthig, kan man von dem auf 
dieſe Ari verſtaͤrckten Molcken täglich ?: Maaß 
nehmen und einige Wochen damit fortfahren, 
welches inſonderhein hagern, ſchwammigten und 
empfindlichen Perſonen zumahl Juͤnglingen viel 
dDieha licher als ales andere. In dem Anfang der 
rothen Ruhr iſt gut Eſels Milch oder Molcken 
von Ziegen Milch, wozu einige Gran Rhabar⸗ 
ber neoſt 1. oder 2 Untzen Manna gethan wer⸗ 
den. Hat man ſtaͤrckere Purgantzen noͤthig iſt 
an ſicherſten ſelbige mit Eſels⸗Milch oder Mol⸗ 
cken zu geben. Man nimmt uber alsdenn : Quent. 
der Purgantzen, ſo gebraucht werden ſoll zu 2. Pf. 
Molcken und laͤſt dieſes nach und nach nehmen, 
Auch ſind vor und nach dem Gebrauch der mine⸗ 
analiſchen Waſſer ſehr gut die Molcken, worinn 
man wenigſtens 3. Untzen Manna und 12 Quent. 
Fre mor tartari zerlaſſen muß. Auch iſt um den 
trocknen Unrath aus dem Leibe fortzuſchaffen nichts 
beſſer als ein Clyſtir von Molcken, Manna, und 
Mandel- Oel. Im Scharbock, und auch in der 
damit verknuͤpften Bleich⸗Sucht find. die Mol⸗ 4 
cken, zumahl von Eſels⸗ und Ziegen⸗Milch mit 
antiſcorbutiſchen Kräutern abgekocht ein 5 N 
e ,,,, 
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Stel doch muß; man in folchen langwierigen 
Kranckheiten die Kur, einen Monath und noch 
drüber in gehoͤriger Maſſe ſortſetzen. Das malum 
hypochondriacum oder die Miltz⸗Sucht und 
bey den Frauen⸗Zimmer fo genanate Mutter⸗ Be⸗ 


ſchwehrung betrefend, ſo find auch darinn die 


Molcken gehörige Zeit in geydriger Maaſſe und 


auf gehoͤrige Art gleich den Geſund⸗ Brunnen ge⸗ 1 10 ; 
braucht, wie fie denn noch beſſer als dieſe in der. 


gleichen Krankheiten was ſehr heilſames. 3. B. 
. D 4 480. f N 
| Monathe S | S. Jabres Zeiten. 
| RL Reinigung. e 
Wenn ſelbige in Ordnung zu halten, ſind gu, 5 


Aniß, Fenchel, Dill, Kram und Wieſen⸗ Kuͤm⸗ ds 


mel, BO DIA 
Wird, wenn fie 5 befbrdert / Ha einen 
The von Meliſſe. 2. B. p. 52 a 
Beſördert Kerfel; 2. B. p. 64. 


Bey deren Verhaltung iſt gut der fish Sa 10 8 
von gelben Veilchen Bluͤthen täglich ein e RR 


mahl zu einen Lofel voll gebraucht. 2. B. p. 67. 
Beſfoͤrdert Ingwer mit Honig eingenommen, 
wobey ein dienlicher Kraͤuter⸗ Et feibig zu ge⸗ 905 
brauchen. 2. B. p.78. i 
| Monatbs» Zeit. 


wenn fie nicht recht flieſſet, darinn an 34 f 


und kalt Wafferirinden. 1. B. p. 308. 
„ s Blaͤtter als e geringen. | | 


E23 Monat, Reinigung bs Nafen Blue: 3 


it. Wacholder = Beeren ein u ein wenig 9 gerbſtet und 
al Coffee gebraucht. 1% B. 
8 . monaths Reinigung \ 
. Selbige hoͤret gemeiniglich um das so. . Jahr 
auf; da ſo dann ſich viele Kranckheiten eraͤugnen. 
Dagegen das beſte Mittel Aderlaſſen iſt: wel⸗ 
ches auch das ſicherſte, wenn auch bey juͤngern 
Perſonen der Fluß des Gebluͤthes ausbleibet und 
daher ‚allerley Ungelegenheit zu BERN 19 5 — 
Be A, 3 


Motion S. Bewegung. 
Müßiggang“ 6 = 

einge ſchadet. 1. B. p. 104. i 
Mund⸗ Schaͤden. i 

ken: dienet Salbey mit kleinen Kofinen 
unde Salpeter 1 und BR damit e 


2. B. b. 49. 5 | 
180 Stände der ne 2, e He 5 4 
it. Tuͤrckiſche Meliſſe. 2. B. p. 58 1. 
N Mureer;Reancheit:Befebwehrung. 1 6 
5 Darin iſt ſtatt Thee Meliſſe gut. . 2 
306. 
| P. Deren Entzündung bey Kind⸗Belterimnen, 70 1 
5 ſiehe Entzuͤndung. 
Siehe auch hypochondriacum malum: in, 
gehen Hein, ie 3 VE 
1 Naſen „Bluten. 1 770 
Bey 1 5 iſt dienlich der Rosen- Eg 
te Bf Waſſer ind en N 8 bees 
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if 


etwas von Salpeter und Kampfer verm cht als . 


einen Umſchlag gebraucht. 2. B. p. 66. 
WQWMWaumburger Bier. 


d en ebe en Sen an Para 


Mo 
MNMerven⸗Eſſentz. 


Dienſte thut. 2. B. 5. co. 


Nieren⸗Kranckheiten. 


B. 306. x 
UUieren⸗ Stein. 
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| Naumburger Bier, bis Nieren⸗Stein. „ 


Aus den Blumen der Türckiſchen Meliſſe mit 
Zucker einen Conſerve, wie gewohnlich, bereitet 
und einen über dieſes Kraut abgezogenen Spi⸗ 
ritum darauf gegoſſen, welches ungemeine gute 


Darin iſt der Gundermann ſtatt Thee gut. 


Es iſt irrig, wenn man dajſuͤr halt die Steine 
im menſchlichen Leibe kaͤmen von harten Waſſern, 
die einen Kaſckſtein oder Saſt bey ſich fuhren, dern 
zu Stein wurde. Denn diejenigen Getraͤncke, die 
den Kalckſtein ziemlich reichlich bey ſich fuͤhren, 
tragen zur Erzeugung der Steine nicht nur nichts 
bey, ſondern geben auch ein herrlich Mittel da⸗ 


gegen ab: wie man dieſes augenſcheinlich an an 
Carls, Bade, welches einen gelbichten Kalckſtein 


in ziemlicher Menge führet, ſiehet. Ja es ſind 
auch die Biere, fo von Waſſern, worinn viel Kalck⸗ 
ſtein enthalten, gebrauet werden gegen den Stein 


dierlich, dergleichen das Naumburger Bier un: 
der Tuchſtein. Wozu ferner line de;, 


engi⸗ 
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eee, Nen Stein. M 
FJFienaiſchen Weine gehören: als welche gegen 
Sicht und Stein gut. Ferner iſt der Gicht⸗Stein 
auch nicht ein tartariſches Harn⸗Saltz, wie eini⸗ 
ge meinen: ſondern es wird ſelbiger aus einer 
klebrichten Feuchtigkeit und denn aus einen irrdi⸗ 


ſchen und ſaltzigen Theile der Saͤfte erzeuget, 


und leget das ſchleimigte Weſen des Fließ oder 


Saltz⸗Waſſers oder einer andern ausgetretenen 


Feuchtigkeit, z. E. eines Eyters den fuͤrnehmſten 


Grund zum Steine. Es koͤnnen aber die Nie⸗ 


ren auf dreyerley Art beſchaͤdiget werden entwe⸗ 


der wenn ſie gar zu ſchwach, oder ihre Roͤhren 


FVerriſſen, ferner wenn die Rohren angenaget und 
zerfreſſen, und endlich wenn die Subſtantz der 
Nieren ſelbſt, welche aus lauter Blut⸗Gefaͤſſen 
zuſammen geſetzt iſt, von einer Entzündung und 
den darauf folgende Geſchwuͤr nach und nach zer⸗ 
‚feeffen und ausgezehret wird, da denn vielmahls 


die gantze Niere in harte und feſte Aeſte gleich den 


Corallen⸗Zincken verwandelt wird. Die Zeichen 


kennen, ſind folgende: der Harn iſt dicke, truͤbe, 


ſtinckend, und wenn man ihn eine Weile ſtehen 


lat ſegeeſich eine dicklchte Materie zu Boden, 


die der Milch etwas aͤhnlich, friſſet aber das Ge⸗ 


ſchwuͤr tief ein, ſo entſtehet eine Fiſtel daraus. 


Jn dieſen Fall ſetzet ſich ein dickes, zaͤhes und 
an einander hangendes Weſen den Weiſſen von 


Ey etwas aͤhnlich zu Boden, der Harn gehet in 
der gantzen Kranckheit Tropfen⸗Weiſe und mit 


vieler Beſchwehrlichkeit ſort, man wird beſtaͤn⸗ 


dig 
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SON en gereitzt, und empfindet einen Schmertz 9 95 
in den 1 8 10 „als wenn was ſchwehres darinn 
laͤge. Wenn man aber bey ſolchen Umſtaͤnden 
nichts als Blut harnet, ſo ſind die Nieren ſehr 

zerfreſſen. Dergleichen Beſchwehrungen aber 

ſind zumahl bey alten Leuten unheilbar. Wie 
nun zu den Stein⸗Beſchwehrungen, ſonderlich 


Subſtantz der Nieren, ihre Gefaͤſſe und natuͤr⸗ 
liche Staͤrcke zernichten, den Stein erzeugen. 


rung erblich, ferner ſind dicke und fette Leute, die 
ein ſchwammichtes Fleiſch und viele kleine Adern) 
mehr als magere und die groſſe Adern und ſtarck 
Fleiſch haben, dazu geneigt. Auch findet ſich die 
Steins Beſchwehrung am meiſten ein bey Wei⸗ 
bern nach dem so. Jahre, wenn die gewohnliche 
Reinigung aufhört und bey vollbluͤtigen Maͤn⸗ 
nern, wenn die guͤldene Ader nicht mehr flieſt 


laſſen, oder dieſes wenn fie dazu gewohnt, unter⸗ 


ihre gewoͤhnliche Arbeit und Leibes Ubungen 
nicht mehr treiben, viel Wein trincken, ſtarcke 


zu ſich nehmen. Naͤchſt dem findet ſich dieſe 
Kranckheit mehr im Alter als in der Jugend ein. 
Einige haben angemercket, daß das allzu ſtarcfñ;e 
l Be au dieſer Beſchwehrung Anlaß giebt, und 


Nieren, Stein. a ee Ar 


wenn fie oft wieder kommen und lange dauren, | 
erfordert wird, daß die Nieren ſchwach find, ſo 
iſt leicht zu erachten, daß alle Sachen, die die 


Vor allen iſt zu mercken, daß dieſe Beſchweh⸗ 


oder nie gefloſſen hat, und ſie auch nicht zur Ader 
laſſen, ſonderlich wenn fie viel dabey ſtille fisen, 


Mahlzeiten thun, und wenig dienliche Getraͤncke 5 
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andere haben Perſonen, ſo dazu geneigt, gerathen 
nin weichen Betten nicht auf den Mücken zu lies 
gen. Weiter befoͤrdert den Stein alle Speiſe 
And Tranck, was im Magen und duodeno ein 
ſaures zaͤhes und rohes Weſen oder auch Bläͤ⸗ 
hungen zu machen pflegt, darunter gehören alſo 
alſo Huͤlſen⸗Fruͤchte, Kohle, Milch⸗Speiſen, und 
Sebacknes, ingleichen was aus Eyern, Milch und 
Butter gebacken iſt, ſaure Weine und Biere, 
welche ſchwer durch die Harn⸗Gaͤnge gehen har⸗ 

| tes und ſchweres Waſſer, ſo viel ſteinichtes bey 
ſich fuͤhret, unmaͤßige Venus und zur Unzeit ge⸗ 
brauchte Baͤder ſtarcke und hitzige Harntreiben⸗ 
de Artzneyen befoͤrdern gleichfals den Stein mehr 
Aäaals daß fie ſolchen hindern: und iſt dieſes inſon⸗ 
derheit von Knoblauch, Wacholder Beeren, 
| Derpentin und andern hartzigten und balſamiſchen 
Dingen auch Agiſtein und daraus verfertigten 
Oele, den Schwefel⸗Balſam, den ſchwartzen 
und weiſen Indianiſchen Balſam und was dar⸗ 

| aus bereitet zu mercken, ſolche hitzige Dinge zum 
mahl bey ſanguiniſchen und vollbluͤtigen Leuten find 
faſt niemahls nuͤtzlich zu gebrauchen. Ingleichen 
geben Gelegenheit zum Stein aͤuſſerliche Kälte, 
heftiger Zorn, blaͤhende Sachen. Endlich pfle⸗ 
gen auch Podagra und Stein faſt meiſtentheils 
duſammen zu ſeyn. Um ſich nun für den Stein 
iu bewahren oder deſſen An wachs zu hindern iſt 
gut ) alles zu meiden, was zur Vollbluͤtigkeit 
etwas beytragen kan, 2) den Leib von den unrei⸗ 
nen ſauren Saͤſten durch den Stuhlgang c | 


— 


* 


Br Nieren Stein. 10 


ſreyen und Hilft hierzu Krebs⸗Steine, Magneſia; 


gebrannte Muſcheln, der Luchs⸗ und Juden⸗Stein, 
Tinctura Tartari, antimonii acris „Salpeter, 


Arcanum duplicatum, Terra foliata tartari, 
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Spiritus ſalis ammoniaci mit Spiritu Salis a 
turiret, Salpeter, ſo man aus dem ſpiritu nitri | 
und Spiritu Salis armoniaci durch Kunſt berei« 


tet, Sal polychreſtum, das bittre Saltz aus 
aufgelöften Alaun und Weinstein, Saltz verferti n 


get, wie auch Rhabarber, Manna und Caßia 


und was daraus bereitet wird. Nur ſind Pillen. 


von Aloe und andern hitzigen Dingen, wodurch 
das Gebluͤth wallend wird, zu meiden, 3) muß 


man dahin ſehen, daß die irrdiſchen und ſaltzigen 


Theile in den Roͤhren der Nieren nicht zuſammen 
wachſen, deswegen ſolche Dinge, die das Gebluͤth 


verduͤnnen, zu gebrauchen: wozu inſonderheit gut 
das gemeine Waſſer, wenn es leicht, rein, und 


duͤnne; leinige rathen auch Molcken einen Mo⸗ | 


nath lang gebraucht.) Zumahl wenn man im 


Waſſer ſolche Dinge kocht oder das heiſſe Waſſen 
uber ſolche Dinge gieft , die eine lindernde und hei⸗ 


lende Kraft haben, als Ehren⸗Preiß, Harnkraut, 
Katzenſchwantz, Gaͤnſerich, Wintergruͤn, Eybiſch⸗ 


Wurtzel, Pappel⸗Noſen, Neſſel⸗ und Moͤhren 
Saamen, Juͤden⸗Kirſchen, gedoörrte Erdbeeren, 

und die Ninden von der Schlee⸗Wurtzel. Eine 
krefiche Artzney ik auch die Lattwerge aus Rußi⸗ 


ſchen Honig, Wacholder und Hagebutten⸗Saft 
verfertiget , welche gantz beſonders in Stein zu 


( im 


loben iſt. Man nimmt davon 2. Quentgen auf 
se e e 
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Anmahl mit ſpirituoſen Waſſer von Kirſchker, 


nern und trincket darauf einige Schaͤlgen Thee 
oder Ehren⸗Preiß. Zur Cur ſelbſt iſt dienlich 
der Hoſmanniſche liquor anodynus, die Safran⸗ 
und Biebergeil⸗Eſſentz, Stackeys⸗Pillen, che. 
riaca coeleſtis, die Zeltlein von Juden⸗Kirſchen 
mit opio, hundert Zungen⸗Pillen, die aber ſpar⸗ 
ſam zu gebrauchen, die Milch von den 4. kalten 
Saamen, Truten⸗Fuß⸗Saamen, Meer⸗Hirſe, 
Wallrath, und ſuͤß Mandel⸗Oel; Auswendig 
iſt gut die leidenden Theile mit Menſche «Fett, 
Hunde und Bibergeil⸗Schmaltz, Fioriſch⸗ und 


x Pappel⸗Salbe zu ſchmieren, oder auch das Me⸗ 


loten⸗Pflaſter mit ein wenig Safran aufgeleget: 
will dieſes alles nicht helfen, muß man ſich in 
ein laulicht Bad von gemeinen Waſſer, Lein 
Saamen, Camillen⸗Blumen, und Waitzen, 


= Keen ſetzen. Wann die Harn⸗Gaͤnge nachlaſ⸗ 
ſſen und der heftige Krampf ſich gelegt kan man 


ſich ſolche Artzneyen, die nicht zu ſtarck treiben, mit 
erquickenden Dingen vermiſcht gebrauchen, als: 
Wacholder Malvaſier⸗Eſſentz von weiſen In⸗ 
dianiſchen Balſam, mit Spiritu nitri verferti⸗ 
get, Eſſentia tartariſata ſuccini mit Safran 
oder Ambra⸗Eſſentz vermiſcht, und muß man dar 
auf viel Thee oder Ehren Preiß trincken Die 
Mittel en lich, ſo ſonſten noch wieder den Stein 
ſehr geruͤhmt werden, betrefend, fo iſt zufoͤrderſt 


das Aderlaß bey vollbluͤtigen Leuten zumahl wenn 


der gewöhnliche Blut Fluß aufgehoͤret hat dien⸗ 
lich, hergegen iſt es bey hagern e e 
e | Bier / alten, 
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alten, auch wenn der Appetit nichts taugt, und 
mehr waͤßrige Feuchtigkeit als Blut im Leibe, nicht 
leicht zu geſtatten. Und dienet dieſes Mittel ſo 
wohl zur Verwahrung als in Anfall der Kranck⸗ 
heit ſelbſt: auch iſt dieſes noͤhtig, wenn man auf 
ein ſtarckes Blutharnen eine Entzuͤndung der Nies 
ren zu beſorgen hat. Ferner die Milch, die as 
dhlichten Saamen, in welchen eine linderende 
Kraft ſteckt und gantz eignen Waſſern zubereitet 
werden. Dahin gehoͤren die 4. kalte Saamen, 
Mohn⸗Veil⸗ und Steinbrech⸗Saamen, Meer⸗ 
Hirſche, Pfirſch- und Kirſch⸗Kerne, bittre Mans 
deln, daraus man mit Waſſern von Schleebluͤ. 
the, Geißbart, ſchwartzen Kirſchen, Gicht-Roſen, 
Hollunder⸗Bluͤhe, und Schluͤſſel⸗ Blumen eine 
Milch machen kan, wozu ein wenig Salpeter und 
fibriſch Syrub gethan wird. Dieſes iſt treflich, 
wenn heſtige Schmertzen vorhanden, der Harn 
verhalten wird und ſich Hitze und Wachen eine 
findet, ungleichen auch wenn die Nieren mit G⸗ 
ſchwuͤr behaftet, zernagt oder das Ubel eingewur⸗ 
‚Belt; ERROR ſolches aber in Anfang bey voll⸗ 
bluͤtigen Leuten zur Verwahrung brauchen wollte, 
waͤre es gefehlet. Die ſtaͤrck harntreibende Artz⸗ 
neyen betreffend, als da ſind die aus Knoblauch, 
Zwiebeln, Nettig, Terpentin, Wacholdern, Pe⸗ 
terſilen, Keller⸗Wuͤrmern, Spaniſchen Fliegen, 
und andern Ungeziefer bereitet werden, ſo ver⸗ 
werffen einige dieſe Dinge gaͤntzlich. Nun ſind 
fie zwar vollbluͤtigen nichts nutze, auch nicht dien⸗ 
lich. Wenn ein ſtarcker Blut⸗Fluß mit den 
W Harn 
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. e Nieren Stein. 
Parr noch zu beſorgen, der Stein in Bewegung, 
der Anfall noch waͤhret und die Gaͤnge noch nicht 
nachgelaſſen haben: doch koͤnnen fie ſtarcken und 
gemeinen Leuten oder die träger Natur find auß 
ſer den Anfall mäßig gebraucht, dienen. Die 
Befund Brunnen nun auch anlangend und wars 
men Bäder, fo hat man Überhaupt zwar zum 
Vorbauen und Cur nichts beſſers als dieſe, wie 
denn das Waſſer in dieſer Beſchwehrung dien⸗ 
lich, doch muß man zumahl bey eingewurtzelten 
Übel und ſehr zernagten Nieren damit oft auch 
gantz behutſam umgehen. Gleichfals iſt das vie⸗ 
le Waſſer nicht nuͤtze, wenn die Eingeweide ver⸗ 
bdiorben: und noch weniger die Sauer⸗ Brunnen 
kalt trincken. Denn es iſt in dieſer Kranckheit 
beſonders die Kaͤlte zu meiden. Sodann noch 
auf die opiata und Schmertz⸗ſtillende Mittel zu 
kommen, als welche wohl nicht gantz verwerflich, 
wenn ſie in heftigen Schmertzen und bey ſteten 
Wachen in geringer Doſi gebraucht werden. 
Doch muß man bey langwierigen Kranckheiten 
ſchwachen und Alten dieſe Dinge gantz bey Sei⸗ 
e ſetzen. Und irren die, welche glauben, man muͤſ⸗ 
fe alle Bewegungen und Schmertzen bey den 
Stein hemmen, weil nicht nur oft in groͤſten 
Schmertzen Steine abgehen, ſondern auch der 
N unfuͤrſichtige Gebrauch ſtillender Dinge den Stein 
ſtinckend macht, welches auch bey aͤuſſerlichen 
Gebrauch des Bilſen,Saammens geſchehen iſt. 
* Ingleichen die Brech Mittel angehend, ſo kon⸗ 
nun ſich oft Umſtaͤnde ereignen, ine 
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und nothwendig ſind, denn wenn die Theile, .b 
die Steine forttreiben ſollen, ihre Kraft und Staͤr⸗ 
cke verlohren, muß man ſie anregen und ae Be⸗ 
wegung reitzen. Endlich zuſammenziehender Din⸗ 
ge zu gedencken, als welche zwar ſehr nuͤtzlich, aber 


doch auch ſehr behutſam zu gebrauchen. Sind 


alſo die Nieren fi chwach, der Stuhlgang leicht und 
weich und hoͤren Schmertz und Krampf auf, kan 
man ſie zulaffen: iſt aber der Leib verſtopft, und 
die Schmertzen heftig, hat man ſich auf alle 
Weiſe dafür in Acht zu nehmen. Wannenhero 
ſie mehr zur Verwahrung und in Anfall dienen, 
als in der Cur ſelbſt. Welches auch von den 
harntreibenden Dingen zu mercken, als womit 
man ſehr 1 . muß. 3 B. b. 133. 


N Soll man, zumahl im Herbſt, nieht ungenas 
ſchen een. 1. B. b. 105 „ ae i 
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P Diſtllite, wenn ſie in Glaͤſern ehen d 9 


gantz voll ſind, werden fie in kartzer Zeit zaͤhe, 
und verliehren auch bald ihren Geruch, und blei⸗ 
bet nichts als ein e übrig, 1. . 
p. 670. a 2 


Ohnm achten 
7 gen f der Sau) das uche Bides 
gut. 2. B. p 


Far 7 
„Darinn I vorttefich die Leute mit Rauten 
Efig bestrichen und beſſer denn alle Schlag, © 


Waſſer⸗ ku ut 9 75 e 
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e hams Mängel, a 


Amer Ohren Mangel. . 
Dekan iſt gut ein von Spicke und Lapeldel 


mit Brantewein abgezogenes Waſſer innerlich 


und aͤuſſerlich gebraucht. Indem dieſes Waſſer 


nicht nur dem ſo genannten Hungariſchen gleich 
kommt, ſondern noch faſt beſſer iſt. Ingleichen 
SR einen m dagen DIN 1 5 eben die ine ge⸗ 


1 each 5 150 man nen infeiren! 
Perfonen den Mund und die Naſen wohl zu be⸗ 
wahren, wie auch den Mund wohl ausſpuͤhlen „ 


einen ſaͤuerlichen ſpirituͤſen Wein, worzu der 
Rhein- Wein der beſte, oder auch Wein⸗Eßig 
oder einen Bezoardiſchen Ebig der mit Wein 
vermiſcht / in die Naſe ziehet, der Speichel muß 
nicht hinunter geſchluckt, ſondern oͤſters ausgeſpien 


werden, u. damit das gifftige Fermentum, wenn 
es ja in den Magen kaͤme, keine Kraft habe, muß 
man etwas von Eitronen⸗Saft oder Syrub auch 


wohl Bein, fig oder Rhein⸗Wein, als wel⸗ 


ches das beſte, zuvor zu ſich nehmen. Den Eßig 


N Fan man mit Waſſer vermiſchen, und von den 
Wein ein Glaͤßlein friſch trincken, abſonderlich 


aber muß man zu ſolcher Zeit mäßig leben, vor 


heftigen Gemuͤhts⸗ Bewegungen und alles was 


den Leib ſchwaͤchet, ſich hüten. Bey Unreinig⸗ 


keit des Gebluͤths und der Säfte muß man zwar 
jedoch mit maſſen ſich einiger Balſamicorum, 
als da find die Medicamenta, welche aus Myrt⸗ 
m 1900 7 . Wet, Ligno Aloes. 


und 
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bittern Ertracten praͤpariret worden, öſters abet a 


in deſto geringerer Doſt gebrauchen. 1. B. p. 20. 


ae eee, e OR 
Dagegen iſt gut ein in feyer Luft angeſtecktes 
N Feuer. 781. B. p. 29 Sr 7 7 1 


Darinn iſt gut Waſſer trincken. 1. B. p. 29. N 


Wenn ſich darinn die Beulen angefegt iſt gut; 


Knoblauch mit Menſchen⸗Koth darauf gelegt. 2. 


B. p. 38. 


gericht / ſondern es kommt da faſt lediglich auf 
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die Natur an, und daß man ſich mäßig nam 


halte, auch einige wenige Dinge, ſo das Ge⸗ 


7 


ferde. 


"Können leicht blind gefüttert werden‘, wenn 


ſie durch langes und ſchnelles Lauffen ermuͤdet, a 


mit Haber oder Gerſte 


lehrten das malum hypochondriacum kriegen > 
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Diabey ſind die temperirten acids: als daa 
ö phlegma von Vitriol 8 der Spiritus, Ivitrioli 5 
. e O i phleg- Si 
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Und tieſſe Betrachtungen macht, daß die Ser 
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bphelgmaticus; Die Roſen⸗ und Violen Tinctur 
mit ſolchen ſauren Spiritibus gemachet, nuͤtzlich 
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zugebrauchen ‚und verurfachen- wenigſtens ’ daß 
die Patienten weniger Pocken bekommen. Man 


muß ſich bey ſolchen Zeiten vor alle dem, was 
heftig und epceſio iſt, hüten , und wenn es ſo 
lange regnet und feuchtes Wetter iſt wenig effen, 


auch von allen Speiſen die unverdaulich ſind und 
keinen guten Chylum geben, ſich gaͤutzlich ent⸗ 


halten. Abſonderlich aber muß man ſich vor gee⸗ 


renden ſüſſen Mehl⸗Speiſen und allen was den 
Leib ſchwaͤcht in acht nehmen. Bey den Kin⸗ 
dern hat man darauf acht zu geben, ob dieſe 
Wuͤrmer haben ‚ als welches gefaͤhrlicher; das 


alſamiſchen und mercurialiſchen bittern Mediea⸗ 


mente zu reinigen, damit auch die Kinder bey 
gbraßirenden Pocken auffer Gefahr, wenn ſie ſel⸗ 
bige bekommen ſollen, ſeyn mögen, ſo iſt nuͤtzlich 


die Schaͤrffe des Gebluͤthes und der Feuchtigkei⸗ 


ten / ſonderlich in den primis viis zu corrigiten. 
Dam iſt gut ein Pulver aus Krebs⸗Stein⸗ 
und Perlen Mutter von jeden ei Düentgen prä 

parirten Zinnober und Salpeter von jeglichen o. 


Gran. Dieſes Pulver kan man kaͤgich zum 


wenigſten 2. mahl gebrauchen, wie auch von ei⸗ 


nen Kräuter „Thee aus Suͤß ⸗ Holtz, Ehren⸗ 


Preiß und Fenchel. Wenn auch noͤthig der 


Unter Leib zu reinigen, fo iſt hierzu am bequeme 


feen ein Pulver yon Mercnrio due mit Aha 
barber, welches man mit Roſen⸗ Zucker gebrau⸗ 


x chen 
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chen kan. Dabey iſt noch zu mercken, daß bins 
nen den erſten Tagen ſonderlich die ereeßive aͤuf⸗ 
ſerliche Waͤrme zu vermeiden, und je gelinder die 
Pocken tractivet werden und je weniger man Me⸗ 8 
dicamenta dabey brauchet, je beſſer gehen ſie 
voruͤber. 1. B. p. 22. ſeqq. e 
In ſolchen zumahl in zuſammen flieſſenden iſt 

gut aus abgekochten Gerſten⸗Waſſer und Man⸗ 
deln eine Milch gemacht. 2. B. p. 7. 
Und Maſern, wenn ſelbige nicht recht heraus 
wollen, iſt gut: Die Brühe von abgeſottnen 
Linſen mit etwas von Feigen ⸗ und Fenchel⸗Saa⸗ 
men gekocht zu trincken. 2. B. p. 4. 
Und Maſern iſt der Haber⸗Tranck gut. 1. B. 
Nee ß 
Wenn darinn und den Maſern eine Entzüuns 
dung zu den Augen ſchlaͤgt, iſt Safran in Roſen⸗ 
Waſſer, nebſt etwas Kampfer ſehr dienlich. 
„ pern V 
Wee ee e Pobagig , 
Das Podagra betreffend, ob man gleich mit 
allen dagegen ſehr angeptiefenen Artzneyen ſelten 
was recht groſſes ausrichten kan, ſo iſt deswegen, 
wo es nur nicht gar zu ſehr ſchon eingewurtzelt, 
doch nicht alle Hofnung fahren zulaffen. Dem 
nach iſt nichts zufbrderſt dagegen dienlich als 
Maͤßigkeit und Nuͤchterkeit, denn dieſe nicht nur 
die Heftigkeit deſſelbigen lindert, ſondern es auch 
wohl gar aufhebt, wo nur nicht die gantze Natut 
des Patienten verdorben, und die Kranckheit zu 
8 4 XX 


a 


ſeohr uͤberhand genommen. Die Leute betreffend, 
j ſind dazu am meiſten geneigt diejenigen, welche 
zꝛart vom Leibe, ein weich und ſchwammicht Fleiſch 
haben, Juͤnglinge, Männer, faftreiche und fans 
aguiniſche oder auch ſanguiniſche phlegmatiſche 
Perſonen, welche kleine aber unzehlige Adern und 
darinn viel und zart Geblüth haben. Mehren⸗ 
ö theils pflegen ſolche Leute aufgeweckt, der Ve⸗ 
nus und den Gemuͤths⸗Bewegungen ergeben zu 
ſeyn, gerne lecker zu effen und nicht viel zu arbei⸗ 
ten: und hat das Podagra gemeiniglich eine uͤble 
Lebens⸗Ordnung zur Zeuge⸗Mutter. Weswe⸗ 
* gen es auch Arme, Bauren, und die harte Ara 
beiten und geringe Mahlzeiten haben niemahls 
legen. Auch pflegt das Frauenzimmer weniger 
PVaoth als Manns Perſonen davon zu haben. 
SCs gehdret ſo dann das Podagra noch unter die 
Erd Kranckheiten. Endlich pflegen Leute, ſo 
. 12 die Milch⸗Sucht 7 Nieren ⸗ Beſchwehrung und 
ſchwachen Magen haben oder fonft von Kräften 
kemmen gerne das Podagra zu kriegen. 2) So 
1 ruͤhret dieſes Übel her, wenn die natürlichen . 
Krafte abgenommen, die Eingeweide und Glied, 
6 maſſen ſchwach worden und dem Gebluͤthe und 
der Nahrungs- Mil eh das geiſtreiche Weſen ent⸗ 
ö FTogen worden; es beſtehet in nichts als lauter 
ö 


krampfhaften Beſchwehrungen und unordentlichen 
Bewegungen der Lebens⸗Geiſter. Daher wenn 
man es durch undienliche aͤuſſerliche Mittel, 
welche die Schweiß ⸗Loͤcher verkleiben, zu zeitig 
wegſchaft, tritt die Materie zurück in den Leib. 
RN 4 Ferner 
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Sale ruͤhret es noch von einem tartariſcher 

ale her, daher auch der Schmertz nicht alle 
mahl an einem Orte bleibt⸗ Dieſes tartariſche 
Saltz greift ſo dann die ſchleimichte Feuchtigkeit 
in den Gelencken an, da denn ein hartes den 
fen daraus wird, und wenn dieſes ſtecken blei e 
bet, groſſe Schmertzen entſtehen. Daher auch 
die Weine, ſo viel Weinſtein haben, wenn die 
Druͤſſen bereits geſchwaͤcht, und ein Anfas zur 
Kranckheit da, die Gicht⸗Schmertzen ſehr be⸗ 
foͤrdern. Daß nun zu weilen dieſe Kranckheit 
nur in gewiſſe Theile des Coͤrpers kommt, ruͤhret 
von deren und ſonderlich der darinn enthaltenen 
Druͤſſen ihrer Schwaͤche her. Daß es aber de 
3 angreift, koͤmmt wohl aus dieſe Ur⸗/ | 
ach, weil die natuͤrlichen Kraͤfte derſelben ſehet 


* 
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durch die Kaͤlte angegriffen werden, viel von den 
Schuhen leiden, und die Bewegung des Fließ: 
Waſſers und anderer Saͤfte darinn gleich anden 
äuffern Theilen langſamer und über ſich ſteigen 
muͤſſen, wozu noch hilſt, daß man bey dn 
Schmertzen ruhen muß, und die Fuͤſſe alſo ohne 
Bewegung, und die von podagriſchen Eltern an? 
geerbte Schwachheit der Fuͤſſe. Demnach giebt 
zu dieſer Kranckheit beſonders Anlaß, unmaͤßige 
Venus; das viele Wein trincken, zumahl ſtar⸗ 
cke und die viele Saͤure nebſt tartariſchen Weſen 
bey ſich haben: und find die Jenaiſchen und 
Thuͤringiſchen Weine, weil ſie vielen groben 
Weinſtein haben und den Leib oͤfnen, gut, wie 
denn auch ein guter Moſel⸗Wein dienlicher als 
XW AR. 
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Rhein- Wein. Oeſterreicher, Boͤhmiſche und 
Uungariſche muͤſſen mäßig und nicht uͤberfluͤßig 
gebraucht werden. Ferner erweckt dieſes Ubel 
die heftigen Gemuͤths⸗Bewegungen, Nachden⸗ 
cken und Sorgen, Fraͤßigkeit, Unterlaſſung ges 
wohnlicher Arbeit, Faulheit, dicke, kalte, feuchte 
Liuſt und der Nord⸗ Wind: weiter noch, wenn 
der Leib weich und ſchwammicht und die güldene 
A deꝛ nicht gehörig fließt, oder die Haupt⸗Fuͤſſe, 
wodurch ſonſt viele Feuchtigkeit abgeführet wor⸗ 

den, gantz und gar ausbleiben. Um ſich nun 

von dieſen Übel zu helfen iſt 3) nothig, unmaͤ⸗ 
ßige Venus meiden, ſich vor Trunckenheit, vie⸗ 
lem Wein, und vollmachenden Feuchtigkeiten 
hüten, dahero rein und leichtes Waſſer beſſer als 
Wein, es ſey denn der Patient darzu gewoͤhnt 
And nicht alſo fort davon Beſchwehrung finde, 
doch muß der Wein gut feyn z und kan man 
Weaſſer dazu gieſſen; So dann hilft Maͤßigkeit 
in Eſſen, daher es dienlich in Anfang zu hungern, 
ale ſchwere Sorgen, Kopf⸗ Arbeit und groſſes 


Nachkdencken unterlaſſen; hergegen gearbeitet 
und ſich maͤßig bewegt. Endlich 4) die Artzney⸗ 
en betreffend, ſo koͤnnen Brech⸗ und Purgier⸗ 
Mittel vernünftig zumahl von Leuten fo köſtlich 
leben, und dem Maule kurtz vor dem Anfall zu 
viel Willen gelaſſen haben, gebraucht, nicht ſcha⸗ 
den, auch von unmaͤßigen Leuten oft wiederhoh⸗ 
let werden. Aderlaß kan, wenn die Gicht nicht 
auf einer Stelle bleibt, dabey ſtarcke Hitze iſt und 
der Patient noch in ſeinen beſten Jahren ev 
1 | u 1 voll⸗ 
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dollblätig/ geſchehen/ doch iſt um den Anfall vor⸗ 


zubeugen es lieber zu unterlaſſen und ſtatt deſſen 


ſich bewegen, und eine Zeitlang faſten. Die 
Milch ⸗Cur iſt zwar gut nur uicht allen Leuten 
dienlich, zumahl vollbluͤtigen u. phlegmatifchen ‚ine 


gleichen wenn der Magen viel Unrath hat, und } 
die Eingeweide verſtopft, hergegen dient ſie ma⸗ 
gern, wo die Ausduͤnſtung wohl von ſtatten geht, 


und viel hitzige Säfte im Leibe. Man muß aber 
allezeit wohl auf den Magen, ob er die Milch lei⸗ 
den kan, ſehen. Am beſten iſt die Milch mit 


einen halben Theil von Ehren Preiß, Gamman⸗ 


ee e, ee 
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derlein und Odermaͤnnig vermifche und warm ge⸗ 


nommen. Die Mittel fo die Aus duͤnſtung befor. 
dern anlangend, ſo muß man nur keine ſtarcke 


Dinge z. E. die Salia volatilia oOleoſa, aber 
rein und warm Waſſer, ſonderlich mit Sams 
manderlein gekocht, auch China Wurtzel, Saſ⸗ 


ſafraß, Hermodactel oder Betonien⸗Kraut dazu 
nehmen, und andre Dinge, ſo den Umlauff des 
Gebluͤthes befördern, gebrauchen; wozu noch Be⸗ 
wegung und Übung des Leibes, Maͤßigkeit und 
dünne ſparſame Koſt gehoͤret. Was die äuſſer? 


liche Mittel anlanget ſind ſelbige, weil die Haut 


bey allen Leuten nicht einerley an Kraft, Stärcke 
und Empfindlichkeit, unſicher und 3 | 


3 


Letzlich iſt noch ſehr gegen das Podagra zu ruͤ 


men ein liquor antiſpaſmodico diaphoreticus, 
den man ſo wohl aͤuſſerlich als innerlich in den 

Anfall, wie auch zur Verwahrung brauchen kan 
pam bereitet wird: Man nimmt des Spiri: 


tus 


* 


Be Bodagea und Shag. 
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tus alis ammoniaci 3. „Unten 1 „Bibergelſ⸗Er⸗ es 
tract 2. Qent. Agtſtein 3 Untze, S1 und 
opium jedes 1. Quengen. Dieſe D inge miſcht 

man genau untereinander und laͤſſet ſie in einer 


gelinden Waͤrme aufloͤſen: ſo bekommt man ei⸗ 


nen ſtarcken liquorem, wovon man 40, 60. 


Tropfen auf einmahl nehmen kan. Man kan es 


| in Anfang des Anfalls, wenn groſſe Angſt, 


Schmertzen, und andere beſchwehrliche Zufaͤle 


da, und die Materie nicht heraus will, brauchen, 


aͤuſſerlich ſtillet dieſe Artzney den Krampf in den 
leidenden Theile, hemmet das ſchmertzhafte Ziehen, 


verbeſſert die ſtockende Materie und machet daß 


fie alsdenn aus duͤnſtet. Daher mit dieſer Artz⸗ 
ney nichts zu vergleichen: wie denn ſelten Je⸗ 


mand noch zu finden, der ſie nicht an ſeinen Glied⸗ 


meaaſſen leiden können. Auch hat man ſonſt noch 


eine Artzney zur Befoͤrderung der Ausduͤnſtung 


und auſſer den Anfall zu gebrauchen, ſo von 
Queckſilber und Gold verfertiget wird, nur muß 
das Queckſüber wohl gereiniget und mit dem Gol⸗ 


de im Feuer auf gehörige, Art verbunden werden, 
daß er gleichſam fixer Natur werde, und weder 
Porter noch Brechen mache. 3. B. p. 2 
Podagra und Chiragra. 
Wenn der ſtaͤrckſte Anfall vorbey , und die 
Shmeiten nunmehr nachlaſſen, ift gut: Von 


Spicke und Lavendel mit Brantewein abgezog⸗ 
nes Waſſer aͤuſſerlich gebraucht. Ingleichen eis 
nen Moßmarien ⸗ „ 1 . eben die Art 
TEN 2. B. p. 73. wg 


ob, 
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| Polypus. BR 
| " Sntpinnet fi ch am erſten bey med 15 Ye | 
Blut und weich ſchwammicht Fleiſch haben, 
wohl anlegen , mehr eſſen als trincken, viel fie en 
Ken und in hitzigen Getraͤncken zu viel thun. 
Dagegen hilft Aderlaß, wenig Eſſen, viel und 
warm Waſſer trincken, und ſich me vu 1 
ren: 1. B. p. 4395. 5 
Praͤſervativ⸗ Mittel. 0 
Sind zufoͤrderſt Maͤßigkeit und WBewehung 1. 
Aderlaß und leichte Purgantzen; wie auch Sel⸗ 
volatile oleoſum; der Hofmanniſche Lebens⸗ 0 
Balſam; oder Elexie viſcerale; die Ambra ⸗ 
Eſſentz; ein Kraͤuter⸗Thee von Meliſſe ‚Shen > 
Be und Saſſaſtaß⸗ Rinden. Dieſe Mittel 
nd ſo beſchafen, daß ſie die unterlaſſene Bewe⸗ 
gung erſetzen. Die Krebs⸗Steine thun auch 
gute Wuͤrckung, wo Saͤure in Magen, wie 
auch endlich die Becheriſchen, Herrmanniſchen, 
Stahliſchen Pillen ale Monath Ben ge, 
braucht. 1. B. p. 140. 
Pumpernickel S. Brod. 
Purgantzen, heftige. e 
Unter . Dingen, die, wenn fe. une 
borſt chtig gebraucht werden, ſchwehre Kranck, 
heiten, und zuweilen den? Tod verurſachen, ſind 
auch heftige Purgantzen, ® den Magen und Ge⸗ | 
daͤrme angreifen, und unter ſchmertzlichen Knee 
pen auf einmahl haͤufigen und übermäßigen 
Stuhlgang erregen, als vornehmlich weiſſe und 
ſchwarze We „ Valcernth „ gummi 
901 | uk | 
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guttae, ſcammonium, elaterium, eſula, 
aureola, die hartzigte gialappa, ſemina capu- 
tiae auch ſolche compoſitiones, worinn jetzt 
erwehnte Purgantzen in ziemlicher Menge ent⸗ 
halten. Denn alle dieſe haben die Eigenfehaften 
eines mineraliſchen Gifts an ſich. Es fuͤhren a⸗ 
ber die Purgantzen ein ſcharfes Saltz bey ſich, 
welches man daraus ſiehet, daß ſie im Munde 
gekauet ein heftig Brennen verurſachen, auch 
aͤuſſerlich auf die Haut gelegt Blaſen ziehen, zu 
Pulber gemacht und in die Naſen geſchnaubt ein 


ſtarck Nieſen erwecken, auch innerlich in unge, 


buͤrlicher Dofi gebraucht den Magen ſammt den 
Gedaͤrmen anfreſſen und entzuͤnden. Naͤchſtdem 
haben fie auch ein ſehr ſubtiles durchdringendes 
und fluͤchtiges Weſen bey ſich. Denn ſie ver⸗ 
liehren , wenn ſie in Form eines Pulvers lange 
liegen, ihre Kraft mercklich, ingleichen wenn ſie 
etwas lange in Waſſer gekocht werden. Ihre 

Fluͤchtigkeit erhellet daraus ferner, daß ſie aͤuſ⸗ 


Fellich auf dem Bauch gelegt oder unter die Fuß⸗ 
Sohlen gebunden doch Stablgang machen können. 


Die Alten haben ihre Fuͤſſe mit gekochten Nieß⸗ 
wurtzel⸗Waſſer gewaſchen, und davon offnen 
Leib bekommen. Die Kinder purgiren, wenn 
man ihnen das unguentum arthanitae auf den 
Bauch ſchmieret, und es macht nichts eher und 
leichter, wenn der Leib auch noch fo verſtopft, 


1 Stuhlgang als die contectio Hamech mit dem 


unguento dialtheae vermiſcht auf die Fußſohlen 
ö gelegt. Wie denn auch ein kleines Kind purgi⸗ 


* 


SS 


tet, wenn nes Milch von der Amme, ſo kart vor⸗ 
her eine Purgantz eingenommen genieſſet. Es 


kommen aber auch weiter die Zufälle, ſo von hef⸗ 
tigen Purgantzen entſtehen, mit denen überein, 


ſo nach eingenommenen Gift ſich ereignen. 
Da nun gegen empfangenes Gift nichts ſichrer 
und beſſer als Milch, Fett, oͤhlichte und muci⸗ 
lagineuſe Sachen in groſſer Menge getruncken, 


als bauet man gleichfals den Schäden, fo durch 
heftige Purgantzen entſtehen, am fi cherſten durch 
Milch und andere fette oͤhlichte Sachen vor. 


Das ſemen cataputiae majoris operiret unter 
allen Purgantzen am heftigſten, wenn man aber 


mit Ziegen⸗Milch eine emulſion daraus macht, 


fo wird deſſen Schärfe nicht wenig gemildert, 


und iſt es auf ſolche Art bey Waſſerſuͤchtigen mit 
groſſen Nutzen zu Abfuͤhrung der Feuchtigkeiten 


gebraucht worden. Es iſt aſo zu Linderung der 


Schärfe und Daͤmpfung des Gifts , fo in den 


Purgantzen enthalten, nichts beſſers als ſelbige 


mit Milch abgekocht oder vor und nach dem Ge⸗ 


brauch ſtarcker Purgier⸗Mittel Milch getruncken. | 


Endlich fo kan man auch gar von ſtarcken Pur⸗ 


gantzen ums Leben kommen. Demnach ſind die 
gefährlichen Purgantzen, und wo vor ſich am 
meiſten zu huͤten, die weiſſe Nießwurtzel, die 


Coloquinten⸗Aepfel, nnd grana tilli oder femi- 


na catapotiae und alle dergleichen Medieamen⸗ 


ten, worinn dergleichen eins oder mehrere ent⸗ 
halten. Doch ſind die aloetiſchen Pillen mit der 
f Pießtwurzel extract und trochiſeis alhandal ver- 


N 


Putgarten, heftige; e 


1 u | 


bvolbblüthige und cachectiſche Perſonen, ſo viel 
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ſetzt, fo geſchaͤrfte Haupt- Pillen genennet werden, 
ſehr ſchaͤdlich , zumahl bey ſchwachen Conſtitu⸗ 
tionen und wo der Magen ſchon entzuͤndet gewe⸗ 


| 5 ſen, ja es zeigen fich bey der Section ſolche Coͤr⸗ 


per, ſo an ſtarcken Purgantzen geſtorben, eben 
ſolche Merckmahle, als bey den, ſo am Gift ge⸗ 
ſtorben: und zeiget eine jede Purgantz in dem 
Cörper ihre beſondere Wuͤrckung. Es ſchwaͤchen 


aber fetner auch folche ſtarcken Purgantzen den 


Magen und Gedaͤrme , ja ſie laſſen eine Ver 
ſtopſung des Leibes nach ſich, dahero hypo 
Chondriaci und ſehr zärtliche Perſonen den Lab 
nicht mit heftigen ſondern gelinden Purgantzen 
oͤfnen muͤſſen. Ingleichen ſind felbige kleinen 
Kindern und Saͤuglingen hoͤchſt ſchaͤdlich, es 
verurſachen ſelbige auch noch Hypercatharſes, 
rothe Ruhr und Durchfall, inſonderheit zur 
Herbſt⸗Zeit bey Perſonen, die viel unreines 
Gebluͤth haben. Es find auch noch die Pur⸗ 
gantzen bey inſtehenden Inflammationen ſehr 
gefaͤhrlich, ſie erwecken ein wuͤrckliches Fieber, 
dienen nicht im Frieſel und ſolchen Kranckheiten, 
wo was unreines durch die Haut ſoll ausgetrie⸗ 
den werden. Dahero kan ein abwechſelnd Fie⸗ 
ber, fo erſt durch Huͤlfe der China vertrieben wor⸗ 
den, durch ſtarcke Purgantzen wieder erwecket 
werden. Ferner find fie in ſchmertzhaſteß Klanck⸗ 


unrein Gebluͤthe haben, ſich des ſtaͤrcken Parts 


gaierens enthalten. Endlich ſo A 2 
a, e | edis, 
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ſelbige den Leib ungemein. Dahero auch viel 


Mediei den Gebrauch derſelbigen gaͤntzlich ver⸗ 
worfen. Jedennoch aber bringet derſelbigen vor⸗ 
ſichtiger Gebrauch in gewiſſen Umſtaͤnden groſſen 
Vortheil und Nutzen. Doch fährer man am 
ſicherſten, daß man, wenn es die Noth erfordert, 
ſo wohl in Curirung und Praͤſervirung der Kranck⸗ 


heiten alle ſtarcke Purgantzen meidet, und nur 


gelinderer Laxier⸗Mittel, fo. den Magen und Ge, 
daͤrme nicht heftig angreifen, ſich bedienet, als da 


4 0 


A 


Find „Manna, Laßia, Aloe, nnd Rhabarbern oder I, 


Clyſtire; wie auch die pilulae aloephanginae, 


wie fie in der Pharmacopaea Auguſtana be- 


ſchrieben, und die Becheriſchen Pillen welche 


ſonderlich zu aͤſtimiren. 2. P. 62 3. Te 
C 


Selbiges thut die Brühe von abgefortnen Erb⸗ | 


ſen. BR x) P: RT,“ 


SOSelbiges thun die oberſten Zweige von brau⸗ 
nen Kohl, abgeſotten und den Saft getruncken, 


ſtarck und doch ohne Gefahr und Beſchwehrlich⸗ 


keit. . B. p. 444. 


Solches thun die Senes „Blätter ganz ge 
linde, weng man ſie nur infundiret, kocht man 
ſie aber, will es nicht ſo gut gehen und verurſacht 


Grimmen in Leibe 2. B. p. 0. 


Den Leib zu eröfnen kan man nehmen, Honig 


in ein Pfaͤunlein uͤber gelindem Feuer gehalten, 
bis er dicke wird, dazu ein wenig Sals, nebſt 
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Bläter — ſo dann Stuhl⸗ Zäflein daraus 
gemacht. 2. B. p. 93. | 
Daben: Aa 15 Blut reinigenden Mittlen N 


| an das Gemuͤth frey ſeyn, ſonſt felbige gar kei⸗ 


nen, oder Doc wiebrgen Effect verrichten. 1. B. 5 
P. 248. 5 

Die primae viae von der Uneinigteit zu ſäu⸗ 
bern iſt gut: des Morgens 3 Kanne Brunnen 
Waſſer, darinn 1. Quentgen arcani duplicati 
oder Tartari vitriolati zu ſich genommen. 100 
B. 1 309 9. 23 AR \ 

Wer allzuſtarcke Purgantzen oder Brech⸗Mit⸗ 0 
tel eingenommen, muß gnugſam ſuͤß Mandel⸗ 
Ol, oder Baum⸗Oel, Lein⸗Oel, Milch, zer⸗ 
laßne Butter oder andre dergleichen 8 ale 
Ma nachtrincken. 2 Be 83. 

Regen. 

Nach den Winden it unterſchiedlich N wenn 
fie von Weſt⸗Nord⸗Weſt kommen, fo it das 1 
Waſſer nicht ſo leicht und gut als von Suͤd⸗ 
Suͤd⸗ Wet, Der Schnee ſo von Weſt⸗Nord⸗ 
Weſt kommt iſt dauerhafter als von Sen | 
1 1. B. p. 25 . BT 

Regen. Waſſer, fiehe Waffer. 
Beiben. 


Au ft tat der Sede Gebrauch 


wen Solches geſchiehet auf den Rücken 


Fuͤſſen, weichen der Seiten Morgens fruͤh im 

Bett mit einem warmen und gelinden Tuche: es 

zertreibet fuͤrtreflich die ſtockende Feuchtigkeit 57 

ie die * ? beſtdent die Sranfpirasion 1. 
iR ere 
1 


Reifen, bis Ro. . 279 | 


Bene den Nahrungs Saft. 7 p. 134. 
Reiffen in Gedaͤ men 
Darin iſt gut Aniß, Fenchel, Dill, Kram⸗ 
und Wieſen⸗Kuͤmmel, entweder in Form eines 
Pulvers genommen oder mit Bier gekocht, oden 
7 5 warme Waſſer davon als Thee getruncken 
* 41. 545 
| Dariın iſt gut Kraufemänge, als einen Thee 
gebraucht; oder mit einem guten Wein oder 
Brautewein abgezogen. 2. B. p. 49. 
Darinn iſt gut Schaf⸗Garbe (millefolium) | 


als Thee gebraucht oder das mäßig ſpirituoſe 


diſtllirte Waſſer von wien h oder von 1 50 
Late. 2. B. p. 66. 4 


Khon 

Deren Waſſer, ‚ well es 7 leicht en in hof | 
fern Gefaͤſſen viele lange Jahre dauren konnen, 
Ban feiner Leichtigkeit. 45 B. p. 283. „„ 
Dagegen iſt dienlich 98 1 trucken Rocken, 
Mehl mit 1. Hand voll Saltz und etwas Hol? 
lunder⸗Bluͤhe vermiſcht zwiſchen Leinwand ge ki 
neht, und warm uͤbergelegt. 2. B. p. 77. 

Jngleichen die Blumen ei Solunder uf m 
* gebraucht. 2% B. p a 

Rohte Ruhr. | 

Wenn ſolche graßiren, muß man f 0. A 
vor allem Obſt, ſonderlich des Morgens ſrüh und 
wenn ſelbiges nicht zuvor gewaſchen, viel wen- 
Sr dabey kalt und ſonderlich junge gaͤhrende 

lere e Es 7 auch ſo dann. aue Sf 


ar 260 | Nohte Rubi, bis bis S Sie CR 


was die Kräfte | des 8 Magens und der Gedarme 
ſchwaͤcht, als kalte 4 Zorn, Betruͤb⸗ 
niß, Putrgiten, fügte ( Speiſen, vielmehr es iſt ſo 
dann dienlich alle Tage 1,2. mahl in etwas 
warmes von einen guten Magen⸗ Elexir nehmen. 
Der Magen kan auch mit Krauſemuͤntz⸗Spiritu 
gewaſchen werden. Solte man aber ſchon da⸗ 
mit angeſteckt feun, fo eſt nichts beſſers im An⸗ 


flange als Krebsſteine, weich gekocht, gebrannt 
ar, Hirſchhorn, diaphoretiſch Spieß⸗Glaß, und her⸗ 


nach mit einem gelinden Vomitiv die Schaͤrfe 


> h 


der Feuchtigkeit ausgeſuͤhret. Wozu beſonders 
die Wurtzel von Ipscanasnns am Dientichften. 
BP 


Darinn dienet 2 Suenten len wee 


8 9 2. B l N 


Siehe auch Kalck⸗ was. 
Ruͤcken⸗Schmertzen 
„Aalen „ dagegen iſt der eber Lune 


Saamen⸗ gluͤſſe. er 9 
Don beyden Geſchlechken nach bab 


i gener Reinigung des Gebluͤthes heilt, das diſti⸗ 
lirte Waſſer oder abgezogene gr von 15 
„ 2. B. s + WEHEN: A 


Saͤugende. 9 
Was die zu thun, ſiehe Kinder; Sh 
Denen dienet bey Mangel der Milch, Hol⸗ 


under» Bläthe in Milch abgekocht. 2. B. p. 37. 


1 iſt gut Fenchel an She gebraudt ji 


p. 42. a e 
. Siure 


FAR | 


—— 


e ‚Säure im Magen. 
Dagegen ift ale Morgen ein ‚fett Vue, 
Bad zu N a 1725 P. 12. N) N N Ra 15 


affe. | 
Sind unter allen. Thieren die 12 | 


u2. P. 153. 8 a 
N Schaͤ den. 


In alten tiefen und hohlen iſt 9 950 ein 1 von | 


Spicke und Lavendel mit Brantewein abgezoge⸗ 
nes Waſſer aͤuſſerlich gebraucht. Ingleichen ei⸗ 


nen Roßmarien ee auf eben De: N oe 5 0 


— 2. B. p 


Scharbock. Sc rbut. 
2 Darn iſt Ban fi rinum falt Te 
gu. 1. B. p. 306 


Ingleichen ein Fran von. Lumen. aufe. 4 0 


fiebe Gichr.. 2. B. p. 70. ‚ac 
Um felben zu verhuͤten was zu thun. Sie 4 
Rranckhelten langwierige uͤberhoben zu fon. 


Welcher Thee dagegen gut, Se Sand 5 


bauen langwierige uͤberhoben zu ſeyn. 
Schiffe. 


| So aus den Mayn in den Rhein 1 1 1 4 
gehen in dieſen viel Hefe nieder, wegen, ſeines 


2 — Waſſers, als in jenen. k. 1. B. p. 283. 


la ö machende und Schmergjil lende 15 


Maedicamente. 
Dise Dinge, welche aus Opium, man- 


drag ora, hyoſciamus, ſolanum, ſtramoni- 
Pu ‚dacura , oder daraus gomponiret 
N 3 N 1 


. 71 


ast im Magen; O6 Safer. 26 \ 


Siehe A Kalck⸗ Waffe Mh 55 „ 


E = > 5 = 
* 
* * 


denn f | 
ſich. Indem dergleichen Dinge eine Zeitlang ges 
kocht, ſo gehet das fluͤchtige Weſen in die Luft, 


werden „ gehören allerdings mit unter die giſtar⸗ 
igen Artzneyen, denn fie operiren geſchwinde in 


kleiner Quantitat und machen fo dann auch, daß 
in den edleſten Theilen des Leibes die Sinnlich⸗ 
keit und Bewegung eine Zeitlang ruhen muß, 
welches dem ſtinckenden und hoͤchſt wiederlichen 
Schweffel, fo fie bey ſich fuͤhren, allerdings bey⸗ 
züeffen. "8 gehoren aber auch bieher die Nar- 
cotica, weil ſelbige gleich dem Gift in nicht alle 
| a e den Todt verurſachen koͤnnen: 


ie haben ein ſubtil fluͤchtiges Sulphur bey 


und die Kraft verherer ſich; daraus eine Salbe 


gemacht, und damit den Kopf oder andere ner⸗ 


veuſe Theile als Fußſohlen oder die Handfläche 


beſchmieret / ingleichen einen Umſchlag gemacht 
und auf erwehnte Theile gelegt, oder nur den 


bloſſen Dampf ſtarck eingehaucht, verfaͤlt man 


in einen kieffen Schlaf: ſaure Sachen als Qui 


ten» ode Ciitonen Saft, Wein ⸗Eßig und 


Vitriol- Spiritus daͤmpffen die Gewalt dieſes 
G 
3 | 
Arnd gak: ja es zeiget dieſes auch endlich der bloſe 
fs wiederliche und ſtinckende Geruch. Es wür⸗ 


eee ee ee 
ſeche geroſtet, verliehret ſeine Kraft faſt gantz 


cken aber die Narcotiea im Magen und Gedaͤr⸗ 


maueen am erſten; nachgehends aber und vornehm⸗ 
im den Meinbtanen des Gehlins Ja es kan einen 
ee e e e nichs ge⸗ 
ſchwinder ein und närtiſch machen als ein Nar- 


1 coticum. 


N 
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Schlaſfmachende Medicamente. 263 
coticum. Welches auch die datura; das Toll⸗ 
kraut (ſolanum) das Bilſenkraut, mandrago- 
ra und opium, pillulae de eynogloſſa in ſtar- 
cker Doſi gebraucht thun. Dahero ſind Nar- 
cotica in Kranckheiten des Magens und Gedaͤr⸗ 4 


et 


“u. 


ſchaͤdlich, und koͤnnen daſelbſt allerhand Kranke 
heiten erwecken: auch taugen ſie vor Kinder und 
alte Leute gar nicht. Endlich ſo mercke man bey 
dem Gebrauch der ſchmertzſtillenden und ſchlaf⸗ 
machenden Medicamente, daß 1) ſelbige nie 
mahls zu verordnen, wo der Patient von den 
Schmertzen allbereit ſehr mitgenommen worden, 
daß keine Kräfte mehr vorhanden, und der Puls 
ſchwach iſt. 2) Muͤſſen fie in langwierigen 
Kranckheiten, wo eine Verſtopfung des Eingee 
weides zum Grunde liegt, weggelaſſen werden. 
3) Muß dergleichen auch geſchehen, wo das 
Gebluͤth und die Säfte ſehr verunreiniget find, :e 
ſonderlich bey ſcorbutiſchen Perfonen. 4.) wenn H 
aber der Schmertz ſehr groß,, der Puls daby | 
ſtarck und ſonſt keine andere Umſtaͤnde im Wege, 
kan man ſich ſolcher Medicamente wohl bediene, 
zumahl weng der Schmertz von einer aͤuſſerlichen 
Ulrſach herkommt, als z. E. von Wuͤrmern, 
Sahnſchmertzen, bevorab bey Kindern, wenn die | 


>= 


. 
8 
x 
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— —— — 


Sahne im Anbruch find, bey Nieren⸗ und —— 
Stein, bey Verletzung g der Sehnen und Nerven, 


wenn man die Nägel an Händen und Fuͤſſen 


nicht behutſam verſchneidet, oder in Huͤner Aus 
gen zu tieff kommt. Doch muß man allezeit ge⸗ 
linde den heftig wuͤrckenden Medicamenten vor⸗ 
ziehen. Unter die ſicherſten und gelindeſten aber 
ſind der ſchmertzſtillende Schweffel aus dem Dir 


| triol, oder ein aus demſelben verfertigter Spiri⸗ 


tus, der einen gewuͤrtzten durchoringenden Ge⸗ 
ſchmack und Geruch hat, der Hoſmangiſche 
Spiritus anodynus: aͤuſſerlich iſt ein über das 
opium etlichemahl reetifiaitter Brantewein zu 
gebrauchen: bieher gehören auch Safran, Muſ⸗ 


Lat, Nuͤſſe, Biſam, Ambra, das Saphyrfarb⸗ 
ne Camilen ⸗ und Schaaf, Garben⸗ Oel, und 
alle daraus ‚nerferticte compoſitiones. Auch 
kan! man in einigen Faͤllen das opium mit bloſ⸗ 
ſen Regen, Waſſer gereiniget und mit purgiren⸗ 
den und ſchweißtreibenden ſpeciebus wohl vera 
miſcht u d corrigiret, nach welcher Methode die 
Starckiſchen Pillen und der Himmliſche Theriack, 
wie er in notis -Hoffmanni ad Poterium be- 
ite iſt, prä pariret wird. 2. B. p. 694. 


Schlafs⸗ Zimmer. 7 
Und Wohnungen muͤſſen nicht an gar in 


fan Daten fon. A B. p. 365. 1 260 


ae . 77 mr. 


Sck ; 
Darinn iſt gut ein 6 Spice und Labendel 


1 ni Brantewein abgezogenes Waſſer, innerlich 
| 100 SR ich RER Bande dieſes Waſ 


. BEN 


x 
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nicht nur dem ſo genannten Hungariſch 
kommt, ſondern noch faſt beſſer iſt; Ingleichen 
ein Roßmarien Spiritum auf eben die Art ge⸗ 
ma ;; PN 


Davon haben ten No al 
werden, fich bey ihrer Vollbluͤtigkeit in freyer, 


zumahl Nord⸗Luft, und wenn vorher es haͤufig 


geregnet, befinden: wie auch ſolche, die das ge, 


wohnliche Aderlaſſen umerlaſſen, oder wo die 


en gleich 


am meiſten Noth, welche alt 


ix 


ſonſt gewöhnliche Blut» Fluͤſſe, durch die Naße, 


guͤldene Ader oder an! re Wege geſtopft, oder 1 
durch Unachtſamkeit in Stecken kommen laſſenn 


endlich die Weiber, denen bey der Geburth nicht 
guug Blut weggelaſſen. Sich nun davor zu be⸗ 
wahren iſt nichts gewiſſers, als am Fuß Ader⸗ 
laſſen und jährlich wenn Tag und Nacht gleich 
werden damit fortzufahren. 1. B. p. 438. 
F 


Dias beſte Pröfervatio dagegen iſt, wie aueh 


vor Schlaf⸗Sucht, Laͤhmniß an einer Seite und 
Schwindel fleißig und zumahl gegen dem aequi⸗ 


noctio Ader laſſen: man muß ſich hüten vor 
allen Dingen, die den Kopf einnehmen. Zur 


Staͤrckung des Haupts zumabl bey Alten iſt 
Haupt und Fuß wohl bewahren, den Leib offen 


halten, auch die Blaͤhungen durch balſami⸗ 


ſche Pillen unten weg zu fehaffen, Medicamen⸗ 


ta aus Ambra und Achtſtein ind auch ſehr dien 


lich; es muß aber Ambra⸗Eſſentz pur und nicht 


8 * 
* 


mit Moſchus und 0 angemenget ſeyn. In⸗ 
8 a n 


gleſchen 


U 
“N 


266 1 Sollen, Stuten emen. 97 
gleichen iſt gu gut der Hofmannifejedehenss Balſn 


Ä en ar Auuffeeiige 1. B. p. ane re 


edlen Schleim. 5 
u 1 iſt gut Aniß, "Sende, Du, 5 
Kram, und Wieſen Kümmel entweder in Form 
eines Pulvers genommen, oder mit Bier gekocht, 


oder er warme Waſſer davon als Thee KO 5 


cken. 4 2. B. p. 41. 3 Mi. 1 5 
Schlucken. e a 
Dagegen iſt gut Aniß, gene, 70 Du, ‚ 1 


| Sage d Weesen, Kümmel, e 


7 iſt gut Krauſemüntze als einen Thee ; 
geb raucht, oder mit einem guten AB: | 


| Fer abgejogen, „.2 „B. , Bi 


Schluckſen. A 1 
ulld Brechen legt ſich manigmahl bey 1 
ten . 1 in tieffen eee 0 nd. 7 


0 778 9945 
mer: tzen. * EERE 


06 Schme 5 | 
Selbige ter das dſſilte Oel von ade 10 
dat Bluͤth ſtehenden Schaaf⸗Garbe ‚Gmillefos 5 
lium) oder von Camillen. 2. B. p. F. 
In Geſchwulſt. Darinn dienet ein Aufferfichen | 
Umſchlag von Camillen alleine oder ſelbige mit 


| Hollmder» Blüthe, Pappeln, Schaaf⸗Garbe, 0 
und ein wenig Safran in Milch abgeſotten, in 
eine Blaſe gefuͤlet und . den No ledenden 


Ml, gelegt. 2. B. p N f 
a lane 145 tus ne son u 
he 2 955 60. BEN 5 5 05 =; 35 


m 
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Zu deren Linderung iſt innerlich und Aufferlich 
Roſen⸗Waſſer gut. 2. B. p. 66. 
In groſſen iſt nüßlich 19. Gran wohl ger 
reinigten Salpeter im Getraͤncke, oder ein mit 
praͤparirten Krebs⸗Augen, oder 
genommen. 2. B. p. 944. 
e ee Schrecken. 


Noch stoff und eibelchen IE gut foieituhfes 
gebrannt Mayen⸗Bluͤmgen⸗Waſſer, Meliſſen, 


Linden, ſchwartz Kirſch⸗Bluͤth⸗Waſſer jegliches 


1. Untze, Lebens Balſam 1. Drachma, Marg. 


grafen Pulver? Drachma, Pbonien, Sprup 
Untze, Spiritus ſuccinati Hirſchhorns 10. 


Tropfen. Ferner auch Spirirus falis Armo- 


niaci vinofus, Schlag und Lebens ⸗Balſamen 


und andere abgezogene Waſſer. 1. B. p. 262. 


Davon entſtehet die fallende Sucht Miß⸗ 


ebuch: wie auch Schaden der Brüſte bey 
Sch wangern und Sechswoͤchnerinnen: Milch⸗ 
der Beöſte duch Schlacken und Fraud 
ſchlimmert, gar in einen Krebs verwandelt wer⸗ 


Eyerſchalen ein. 


Gerinnung ja macht daß eine leichte Geſchwulſt 


den kan. Ferner Laͤhmung der Glieder Schlag, 


Hemiplexie, hatte Verſtopfung der Monaths⸗ 
Jar, Bin Speien, die Leyen ſchlagen oft noch 
dem Schrecken aus: und entzünden ſich der 


dann Plage von den Winden: wobey öͤſters der 
Durchlauf, welches ein gutes Zeichen, oder Ver⸗ 
ſtopfung und Ausſpannung des Unter⸗Leibes ſich 


1 


. 


* 


S 


get. Schrecken vor Landgemeine Kranckheiten 
f beſoͤr⸗ 


Wenn das Waſſer davon etwann ı 00. Schritt 
vom Brunnen fortgelauffen, können die Fiſche 
ſchon wiedrum gantz ſicher darinn leben, da fie 
doch näher an den Brunnen alſobald ſterben 
aut Aderlaß, (wie es den vollblütigen „Die heftig 
andermahl, wenn es noͤthig thut, wiederhohlet, 
durch Unreinigkeit, wodurch ihnen und der 


Zufälle erzeuget werden. Wozu hernach in Wo, 
bheſtiger Huſten, Erbrechen, Ruͤcken⸗Schmer⸗ 
Hen, Jahnweh Mattgkeit, welchen alen durch 
Aderlaß und zeitigen Purgiren abzuhelfen. Es 
e ehe, den e eee e 
thes ſehr, indem ſie dadurch A 


ſchwaͤcht wird, oder allerhand Unreinigkeit am 
Leibe bekommen. Wozu auch of, Bene 
203.09 N jr GOGebluͤth 


auh 


— 


1 N 


> Schwangere. „ 


Geblüch ah der 2 Geburth urth nicht fortkoͤmmt ‚ls 
lerhand Unglück entſtehet, welchen allen durch 
ordentliche Aderlaſſen abgeholffen werden kan. 
1. B. P · 442. , 

Swangere, wenn ſie bisweilen aan, 


gelinde lapiten , und durch Kraͤuter⸗Thee die 


Tranſpiration befördern, kriegen Kinder, die 
weder Pocken noch Maſern, boͤſe Köpfe, und 
andere unreine Kranckheiten bekommen. de B. 
P. 26. 1 

Daß 68 felbigen nicht nach heftigen Scheren 
unrichtig gehe, iſt gut zeitig Aderlaſſen, und ſol⸗ 


che remedia, die, die heftige Bewegung in den 


Nerven ſtilen, ein praͤcipitir ⸗Salpeter und Eins 
nober⸗ Pulver, auch alle Dinge ſo gegen die bis 
k Noth gut find, zu gebrauchen. 1. B. p. 41. 

Muͤſſen ſich vor üffen, ſtarcken und gebrann, 
ten Sachen, auch Weine hüten, 1 B. 5. 3081 

Dieſe werden leicht woüblüchig, „daher der 
Überfluß bald dieſen bald jenen Theil beſchwehr⸗ 
lich wird, zumahl wenn man der luͤſternen Kehle 
in allen reichlich willfahret, den Leib nicht gnug 
beweget, und der Verſtopfung zur Stunde be⸗ 
gesnet: , DDR 

Wie fie ſich durch allzugierigee fen fönten 
um. ‚ fiehe Diät. 

Daß es ihnen nicht unrichtig gehe ‚il gut: 
ih, Fenchel „Dill, Kram . und Wee 
Kümmel, ED za N 

It. Tuürckiſche Meliſſe. 2. B. p 7 


e ſie in den il Monathen Übel len | 


Blechen | 


e an Sen u 
E f „ 


270 Schwarger Sucht, bis Schwindel. 


— — — DIET A 


Brechen und Huſten haben, iſt dienlich geriebe⸗ 
ne Muſcaten⸗Nuͤſſe a 1. Qentlein mit etwas Zur 
cker eingenommen. 2. p. 79. 1 
Schwartze und gelbe Sucht. N, 
Darin ift ſeht gut der friſche Saft von gel, 
ben Feilchen⸗Bluͤthen, täglich ein paar mahl zu 
einem Löffel voll in Bier ee 851 2. B. 


b 
f 


5. 67. Siehe auch Farbe. lt 9 


Schweffel. 
Welchen man im Blitz wahrnimmt „ wird 
nich aus der Erde gezogen „ Bau in RE Luſt 


e NE — 5 17 155 1 
chwehre brech. 1 

Sch bo Wothß „ a 1 7 
Schweine. ir I | 


De mit Traͤbern von S Se „ 


aus deren Gedaͤrme koͤnnen keine Wurſte wegen 
N ihrer Textur gemacht werden. 1. B. p. a 


Schweiß. 
Erregen die Blätter von Haſcwut wenn 
man fie abkocht. 2% B. p. a 
Schwindel. | ; 
Dagegen iſt gut alle Morgen eln fat Due, 
Brod zu Eſſen. 2. B. p. 22 1750 
Darinn iſt gut ein von Spicke und Lavendel 
mit Brantewein abgezogenes Waſſer innerlich 
und aͤuſſerlich gebraucht. Indem dieſes nicht 
nur dem ſo genannten Hungariſchen gleichkommt, 


2 7 noch faſt beſſer iſt Ingleichen einen 


Roß marien⸗ Spiritum he com die hie gemacht. 
1 N a { 2 17 „ 
| Cube 1 


Schwindsucht. 271 


m — 


C.ubeben oͤſfters im Munde gekauet find eine 


groſſe Hülffe dagegen. 2. B. p. 82. 
SSchwindſucht. 
Dazu haben einen groſſen Anſatz, welche eine 


enge und tieffe Bruſt, die Schultern wie Fluͤgel 
heraus ſtehen, leicht zornig werden, in der Jugend 
viel Naſenbluten und einen geſchwinden Puls ha⸗ 


ben, leicht kurzen Athen und Huſten bekommen 
davor iſt gut gehoͤriges Aderlaſſen. Bey Blut⸗ 
ſtuͤrtzung, find gut praͤcipitir⸗Salpeter⸗ Pulver, 


balſamiſche Pillen (nach der Becheriſchen rt? 


alle füfle , ſaure fehlafmachende Dinge muß 


man meiden; in keinen dumpfigten feuchten und 


niedrigen Gemach, ſondern wo reine und truckne 


Luft, ſchlafen. Zur Staͤrckung der Lunge iſt gut, 

balſamiſche, fette auserleſene Myrrhen, Schewf⸗ 
fel⸗Blummen von gebrannten Hirſchhorn ſubli⸗ 
miret, mit gnugſamen Zucker⸗Kand vermiſcht: 


wo auch ſchon ein Anſatz in der Lunge Knoten 
und beſtaͤndiger truckner Huſten nebſt Engbrüftige 


keit, iſt gut Salpeter, Sauer» Brunnen, ſo Al⸗ 


kaliſche Saltze führen, halb mit Ziegen» Milch 


vermiſchet und einen Monath gebraucht: wo 


aber vollbluͤthige Perſonen zu Engbruͤſtigkeit ge⸗ 
neigt, iſt auch denen gut nebſt den Brunnen das 
Aderlaſſen. Auſſer dem thun bey ſolchen Zuſtand 
ſehr gut einige balſamiſche Simplieia, Gummi 


Ammoniacum Benzoe, welche mit dem extras 
cto Aloes, Safran, Mercurio dulci, pul- 
vere millepedum, Balſamo Peruviano, und 

* Ra eu DIR 


ER i 
1 


man alle ſaure Speiſen und Getraͤncke eine Zeit⸗ ö 


f — 


272 5 W  Screindfüht, Ah RN 


nitro in 3 der Pilen gebraucht mei werden im 
nen. 1. BED, 70. 

Die Milch iſt zu wichtigen Curen bequem , „ 
abſonderlich gegen alle Arten von Gicht! und gegen 
die Schwindſucht. Es gehoͤret aver eine aroſ. 0 
fe, Vorſichtigkeit dazu daß man diefe Eur ver⸗ 
nuͤnftig anſtelle und ſortführe Zuforderſt muß 
der Magen von aller Säure befreyet werden, 
welches zu erhalten nicht nur dienlich! ift, daß 


lang vor und waͤhrender gantzen Eur meide, 
ſondern auch, daß man ſich des gefloffenen eins 
Stein⸗Saltzes öfters, zu 607 100, Tropfen be. 
diene. Wenn man alſo glauben kan, daß die 
Saͤure moͤchte gehoben ſeyn, trincket man alle 
Morgen ſruͤh, fo warm als die Milch gemoſcken f 
wird, einige I Thee⸗Schaͤlgen voll aus, und nach⸗ 
mahls eine Stunde darauf etwa einige S chaͤlgen 
ener wie Thee zugerichtet. Man kan 
auch beydes gleich hinter und mit ein ander trin⸗ 
cken, und dabey oben recommendirte Tropfen ge 
brauchen. So lange als die Cur wah, et , will 
ſich auch nicht wohl ſchicken, daß man viel Fleiſch 
eſſe, daher man ſich mit Bruͤhen, Butter, Sem 
mel oder Zwieback behelfen muß Fraget man, 
welche Milch die dient: ſchſte ſey; ſo iſt wohl allet 
dings die Eſels⸗ Milch, wo man ſie haben kan, 
die beſte, und naͤchſt dieſer Ziegen, Milch; doch 
hat man ſich in derſelben Ermangelung keinen a 
groſſen Scrupel über die Milch zu machen. Will 
ke mr: onen, am Paten don h Cur 
1 ab 5 


Sonim u. ausge, Keane Sen Stcbul. „ 293 2730 


haben , 16, 5 Tafe. man ſich eite eine rechte rechte Dick dor vor 
bi jeföummendirt, ion, und halte mit derselben ö 


a ae iſt gut Adel aß, eWaſſet, Cut ie | 
Ziegen» Milch und Fuß⸗ Bader: innerlich Sal⸗ 
egen die Schärfe, ER 


eter und andere 9 
Tuͤhl⸗ Pulver. k. B. p. 41. 


Ingleichen den Krebs Saft mit andern dazu 


Be N, in Kräft, Brühe 1 | 


"Sind Und ausge rend 
Kran ckh heiten. a BAU YO) 
Datinn iſt 1 Garten 


Se Pe terſilge, Fenchel, Hin läuft, und 
Gucken Glaß⸗ urtzel mit einer Brühe von 
Capaunen oder alten Henne Ku und alle 
Morgen davon getruncken. 2, B. p. 34, 


Darin find, gut die Hettkilbigen von Brau; 4 
Spinat, Spargel, Hindlaͤuft und Tauber⸗Neſ⸗ 


8 geen . 


7 


nen» Kohl mit Brunnen⸗Kreſſe, Gundermann 1 | 


ſel in Rindfleiſch oder Cap zunen⸗Brüh, gekocht, 
und Diefes eine Zeitlang gebraucht. 2. B. p. 45. 


a dienet die Conſerve von tolhen Noſen. | 


aD. 


0 angehender in gut die Blumen von 90. — 
e „Kraut als Thee gebraucht oder eme 
Menge davon auf einmahl klein aeftorfen und den 
Saft gelinde adrauchen laſſen, daß er dicke und a 


" Pilen kan gemacht werden. 2. B. p. 68. 
Scorb ut. 


Du it gut; e e Paſinackel, en | 
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2 
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b Ess, ett, Sell. 20 e ee, 
g. Fe en inf Duke 5 


* enchel / 
GBraß „ Wurzeln mit einer Bruͤhe von Capaunen 
oder einer alten Set abgekocht und alle Mot 
gen davon getrunck en. 2. B. P. ch ee, 
Darinn find gut die Kae von Braune 
pen Kohl mit Brunnen ⸗Kkeſſe un Tauber⸗Neſ⸗ 
Tel in Rind, Fleiſch oder baue ein 475 
BR j und dieſes eine Seiklang gebraucht. | 
Darin „ wie W Käte, Auſah . 
venerſſchen nge ſt Etdrauch, in Bier a 
oder Molcken abgeſotten oder den Saft 5 
ſo d lange gekocht, daß er wie ein Eptract 
N Br in Form der Pillen eingenommen, gut. 
ER 13, . 
Selm it gat ſehr dienlich Brunnen Kteſſe | 
entweder friſch mit Butter und Brod gegeſſen, 
oder auch mit Eßig und Baum⸗ Oel einen Salat 
daraus gemacht, welches beſſer als wenn man fie | 
mit Hiners Beh abgekocht oder mit 140 K. 
Brantewein abzlehet. 12 B. p. En 


See. 1 WIE 

Daſelbſt raſen die Sid, West mi Abel N 
Sud „ef Winde am allermeiſten, abſonder⸗ 
lich im 4 10 In Sommer bringt der Nord⸗ 
Node Welt Hagel und Donner der Mi 
Eu aber Donner und N egen. 
1. B. p. 5¹8. his Ee | 7 5 
ele. 


Iſt die Aach 90 wohl der a. as 
a0 let ai‘ 0 Yin p. 404. 


ob 


Sodbrennen, Soldaten. 78 | 


Sod brenn. 
Darinn dient 1. Theil der geriebene Muſegten⸗ 
Nuͤſſe, und 2. Theil proͤparirte Krebs „Augen eine 
genommen. 2. B. o 7 79. 
Wenn ſelbe in Winter⸗Quatiren kommen 


e 


und zu haufig und viel Speiſen auf einmahl u 
ſich nehmen, ſo entſtehen davon allerhand Fieber 

und Haupk⸗Kranckheiten: Dabey dienet maß. 
ge Waͤrme, warme Brühen und ͤuſſerliche 
Pflege nebſt andern dienlichen Medicamenten, 
worunter gleich Anfangs inſonderheit gut ein Bos⸗ 
moniv und zertheilende Schweiß treibende Alten, , 
und nutzet hieſelbſt, wenn der Cörper zumahl ent. 
kraͤftet, das Aderlaſſen nichts. Es iſt überhaupt 
den Soldaten um ſie vor Kranckheiten zubewah⸗ | 
ren dienlich daß felbiger wenigſtens des Tages 
einmahl, und zumahl des Morgens früh was 
warmes in den Leib kriegt, und wenn es keine 
Suppe von Bier, Brod Butter ſeyn kan, pi 
doch dienlich etwa 2 Maaß Waſſer mit geroöſte⸗ 


ten Brod und etwa 20. oder 30. geröſtere Wa- 
sy Beeren aufgekocht, und warm wie ein 
Thee zu ſich genommen. Daß auch der Magen 


wegen verdorbener Feuchtigkeit nicht deide, und 
das Blut gereinigt werde, iſt gut; von Pimpinel 
und Aland ⸗Wurtzel jeglich ein Loth, Galgan, 


Enzian, Cardobenedicten, Salpeter jeglich 4 Loth. 
Von dieſem Pulver kan man in Fruͤhlings⸗ und 
x gear) abſonderlich bey feuchten und trüben 
Wetter / anhaltenden Regen, etwa auf den ans 
dern oder dritten Tag 8 doͤſin von 1. 4 5 
Ir AUS 2 EI I es 
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Sodbaten / Sydhnen, Spal, 2 


digen ſuchen ; oder mit "Hineinmerfung: ich eines 
Stuͤckleins Thons oder Zieglſtein „Puloer ſolche 
abſieden / und hernach kalt triucken / wie auch bey 
feuchten zurahl Herbſt⸗ Wetter ſich ver Aae 7 
ſich vor unzeitigen „ ungewaſchenen O 
Früchten des Morgens vornehmlich, wenn man 
ſollte kalt Waſſer oder ſtarckes Bier drauf trin⸗ 
cken, in Acht nehmen weil N le 
und Nothe⸗Nuhren entftehen;, und endlich wenn 
ſie aus gehungert und eins Suter gg 9 15 
gen ‚fie nicht ſich zu zeitig mit Eſſen übe 
oder wenn ſolches geſe chehen, und Ion ie ſich He . 
finden, muß man etwas zuerbrechen, oder von 
ben gelegten ns Pulvereine dosen nehmen 1 B. p 
eee anne e 
fr Und: 2 1 des Unter⸗Leibes n — 4 
iſt dienlich die Blumen von Johannis Kraut ale 
Thee gebraucht oder eine Menge davon einmahr 
klein geſtoſſen und den Saft davon gelinde ab⸗ 
rauchen laſſen, bis er dicke und zu Pillen W 
nem wird. 2 B. p. RAR it e Nahe | 


1 911 290 N 


Speiſen 820 
= Davon: find. nicht Gut, alles alle, 8 
0 einsefalgene und geräuchert Fleiſch, Ser Sc 
niel Milch⸗Speiſen, harte Cher, el 25 ) 
nen, „ Hitſen, allzu vieles uch Bere, um 

fette Sat enz Alpu vit ſanres und N ſes Obſt. | 
„. 3; ch 17 EITHER Sl 

ieferen durcheinandet — 51 zu fe . gewürtz 
‚fe und gekünfteise if nicht.g ſund. 1. B. p. 368. 
Sind 88 ſo mehr * 
| W | 


> 


1 


278 Eren und G. und Getränke, Stein. 


und feſte als dunn m und weich ſind: va . 
bun, Ye nee ae No hüten gu, | 


Dai ut att Thee Peterſilie- 1. B. 
5. Be 11. 215 [Pr X 40505 270 RN 5 — N 5 15 
Entf cher meiſt davon; wenn das Blut n g 
dicke un zaͤhe wird, daher wenn bey ſolchen 
„ Leuten die 17 0 Blut ⸗Flaͤſſe 5165 mehr gehen 
woulleli, als wodurch ſie ſonſt viele Hul en 
... Alehtenbeffer als Aderlaffen. 1. Bl p. 448 | 
Darinn dienet Wacholder» Beeten ein we- 

| ” Ae 1 und wi Loſſe ‚sugerichten | 2. B. 1 
* * nie OR N 
Ansehen gemeinen guten Branteweln auß 
Schlehen „Bluͤthen gegoſſen, und davon täglich 


; 177580 einen Löffel voll genommen. 2. Rn 
j *. 65 Haid Wicht N n , Ni 
BE auch Ingwer‘ mit Honig genommen, 


1 E BZ, p. 78 3 4 7 AN. 
Ferner etliche Al el ß if Mandel 
| 85 . warmer Fleiſc⸗ ee genommen. 2. 
83. 


115 9 nent 44 nie 


Endlich Caen mit Baer oder Milch . 


vn, den Salt r, ze 9 . 


» 


Be TO 279 
mern darunter gethan, ſolches zuſammen in eine 
Blaſe geſthuͤttet und auf den Untern⸗Leib ge⸗ 


Zauporderſt muß vielet Kaͤſe, Milch Erbſen, 


bunden. 2. B. 


Bohnen, Hirſen, viel Mehl⸗Speiſen, Kuchen, 


zumahl wenn dabey viel ſaures und auch Bran⸗ 
tewein genoſſen, langes ſtille ſitzen „und ohne Be⸗ 
wegung ſeyn, die Unterlaſſung des Aderlafensy 
Sorge und Bekuͤmmerniß vermieden, viel Waſ⸗ 
ſer dabey getruncken werden. Bey Empfindung 
der Schmertzen in Creutz⸗und Rücken muß man 
keine Urin treibende hitzige Medieamenta aus 
Wacholder ⸗ Beeren, Achtſtein und Terpentin 


brauchen. Vielmehr muß man den Leib fleißig 


bewegen, arbeiten, und ruhigen Gemüͤths ſeyn. 
Des Morgens ſtatt des Thees einige Kraͤuter, 
als Taubeneſſel, Ehren Preiß, Gundermann, 
Manns,⸗Kraut,⸗Wurtzel, Althe⸗Wurtzel tage 


lich mit einer Portion Preuſſ. Honig trincken. 


Wo aber ſchon ein rartarus angeſetzt, ſo iſt gut 
Salpeter, Holſteiniſch Saltz, Weinſtein⸗Tine⸗ 
dur , Krebs ⸗Augen und arcanum tartari , und 
Furnehmlich Aderlaſſen um das gequinoctium; 
oder die guͤldene Ader, wo man ſonſt dazu incli⸗ 
nirt., befördert. Es ſind auch warme Bäder 


und Sauer ⸗Brunnen) ſonderlich das Carls, Bad 


195 Gicht und Stein gut. Alten Leuten iſt der 
ofmanniſche R- ebens ⸗Balſen 23. mahl die 
Woche jedesmahl zu 10, Tropfen des Morgens 


gut. Bey dem paroxyimo der Hoſmanniſche 


Spiritus anodynus. 1. B. p. 4. 
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ie Cie 
— Brave ale Nieren - Set „Ein | im dlenſch de 


In gleichen die Linſen⸗ Bie. 2 1050 . 105 h 
Gegen Anwachs derſelben in der B 
Ei Ne iſt gut . The 
tt cken. 2. B. p N HEN en 
2. agen diene A Rettig gebraucht = 
‘ N das E ia fo man dabeh N ne 
pP. N Han ieee 5 rt Dt 2 
Darinn Diener wöchentlich einmahl an dem 
Tage ſo vor jeden Monaths Biere hergehet 3. 
oder 4. „Zähne Knoblauch mit leinen Trunck? an. 
denen Leine . pad, 0e 
Deren Zuwachs verwehret Ani Hence, 
Di, Kram und Aiefen’ Kümmel 2. Bi p.42. 
55 855 Die ee ee haben Grech 50 u. u 
chen genöthiger, denen dienet Sch 
. "elle als Thie gckraicht ode 
mäßig ſpivitudſe diſtilirte Waſſer vt 118 | 
| Kalt oder Canllen 2. Bp. 70 NEE 
nl un iſt gut Bundermann Ae ene 
von Juden⸗ Kirſchen die geröstete Wacholder. 
Beeren der Saamen von Mdren Ku on 
das Kannen Kraut (equiſetum wild aueh 


In der Nine und Bien dagegen ift gu 
dur Lang, Tram; 4. B. ag nn oe 


7 j DR 5 9.4 as 
ee Seilleſit en, en * Inn 
Ai Rh 7 

* & Sum LE 
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Stuſſen⸗Jahke. 19 


e eg Stufen JIn hre... in Ienmn 


Dieſe find ſchon von? den Alten bemercket 


worden, und dahero nicht zu verwerſen. Es 


heiſt aber ein Stuffen⸗Jahr eine gewiſſe Zeit des 


Lebens) die den Menſchen geſaͤhrlich ſeyn ſoll: 
und wird dieſe Zeit vornehmlich nach der ſiebenden 
Zahl eingetheilet. Naͤchſt dem hat man unter 
den Stuffen⸗Jahren einen Unterſcheid gemacht 
und ſolche wieder in gelinde und gefaͤhrliche einge⸗ 
theilet: Zu dem erſten gehoͤren das 7. 14. 28. und 


2. Zu dieſen aber das a9 % g. 63. und 7 


Jedoch wird das 63. als das vornehmſte ange. 
ſehen. Die Alten haben wohl die Wuͤrckung 
und Kraft dieſer Stuffen⸗Jahre der Zahl zuge⸗ 


schrieben z wozu ſie die Begebenheiten in der Welt / 


Natur und Coͤrper bewogen: doch iſt die Wuͤr⸗ 


ckung nicht der Zahl, auchenicht dem Einfluß der 


Geſtirne ſondern der in der Natur geſetzten Ord⸗ 
nung zu zuſchreiben. Denn es aͤuſſern ſich zu 


gewiſſen Zeiten und zwar nehmlich im 7. Jahr 
gewiſſe Veränderungen im menschlichen Corper; 


welchen denn bey einigen mit, bey andern ohne 


Schaden geſchiehet. Indem das Kind in der 


21. Woche ſich in Mutter⸗Leibe bewegt, in der 


42 Woche zur Geburth vollkommen iſt, in 7. 


Monath anfaͤngt zu Zahnen und im 7. Jahr da 


dieſes Alter, welches die Kindheit genennet wird, 


die Zaͤhne wieder ausfallen, auch der Cörper ſehr 
feucht iſt. Die Jugend geht von 714. Jahre 


in die Jünglings⸗Jahre bis das 21. ſo dann das 
Mannbaxpe oder bluͤhende Aller, welches zwev⸗ 
15 Ss mahl 


beytraͤget. Indeſſen find, doch die V 
gen in den Stuffen Jahren uͤberaus mercklich⸗, 
ob ſie gleich nach und nach geſchehen; eben wie 
bey dem Gleichtag und laͤngſten oder küͤrtzſten 
Dag. Denn bey den Gleichtag im Fruͤhling be⸗ 


n ee 


N — = " ee en eee e — . 1 
mahl 7. Jahre in ſich begreift, und von 213 7. 


waͤhr et; in welcher Zeit der Cörper ſeine beſte | 


 - Etärde.hat zudann folgt das männliche oder 
reiffe Alter bis auf das 49. alsdann geht ferner 


das eigentliche Alter an, und es wieder Berg 
unter, welches auch gleichfalls 14. Jahr bis aufs 


63. waͤhret: das letzte endlich iſt das ſchwache 


und hohe Alter, ſo ſich bis aufs 70 ſelten aber 


uͤber das 81. erſtrecket. Warum aber das 63 


den meiſten ſo gefaͤhrlich, kommt von der ſo 
mercklichen Abnahme der Kraͤfte her wozu als 
das den Garaus machet: wie denn auch die 
Furcht vor dieſem Jahre oſt einem vieles dam 
eraͤnderun 
mercklich, 


rigen Kranckheiten beſſern oder ſchlimmern ſich, 


die hectici kommen davon oder ſterben, die kal⸗ 
ten Fieber laſſen auf einige Zeit nach. Bey dem 
Bewegung und Wallung in dem Blut und Säf 
ten , und die 
als guͤldene Ad | 
det ein. An den laͤngſten Tag vergehen die lang ⸗ 


gewöhnlichen Ausflͤſſe des Bluts, 
der und Blutſpeyen ſtellen ſich wie⸗ 


wierigen Quartan # Sieber: ohne Artzney, oder 


wenn ſie denn bleiben, halten den gantzen Herbſt 


und Winter durch an. Um den ene, 


Stuſſen⸗Jahre. 283 . 


heiten ſo dann gefährlich, und die langwierigen 
mit ſchwehren Zufällen vergeſellſchafftet. Welche 
Verauͤnderung ſich auch in den menſchlichen Cöͤr⸗ 


per wenn er zumahl Franck; zeiget: woraus er⸗ 


hellet, daß die Veranlaſſung zur Veraͤnderung 
zwar nach und nach / die Veränderung aber ſelbſt 
auf einmahl geſchehe. Und eben ſolche Bewand⸗ 
niß hat es mit den Stuffen Jahren, obwohl der 


Ausbruch einer ſolchen Veränderung ſich biswei⸗ 


len in vorhergehenden auch wohl im nächſt fol⸗ 
genden Jahre aͤuſſert. Die Kranckheiten aber bes 
treffend, denen ein Menſch bey dieſen Stuffen⸗ 

Jahren, und deſſen Wandlungen unterworfen, 

ad ſelbige folgende: Die Kinder kriegen um den 
7. Monath die Zaͤhne, im 14 die Sy itz⸗Zaͤhne; 
in dem zu und 4. Jahr kommen die Backzaͤhne, 


im 7. Jahren fallen die erſten Zaͤhne wieder aus, 


und regen ſich auch um dieſe Zelt die Wuͤrme am 
meiſten um das 14. Jahr, tritt die Reinigung 
bey den Weibes⸗Perſonen ein, und ſchieſſet der 


Leib oft mit ſchmertzlichen Spannen in die Hoͤhe. 


Dip den au und 28. veget ſih deo bepden Ge. 
ſchl echten ein ſtarcker D rie b zur N Woll uſt 2 g auch 
wird der Cörper hitziger und kruckner; ingleichen 


findet ſich um dieſe Zeit bis ins 37. Jahr Anſatz 
von Blut ſpeyen und Schwindſucht. Bey den 42. 


und 491 iſt das Blut am hitzigſten daher man 
ſich ſonderlich vor ſtarcken Getraͤncke zu huͤten: 
auch bleibet in dieſem Jahre bey den Frauens⸗Leu⸗ 


den: Di Reiigung aus“, Ju g. Joh und e, 
nn. F 
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284 Stuffen⸗Jahre! Spmpalh. Curen. 


kommen langwierige Kranckheiten: kommis weiter 


zu erſt das Haupt und Wogau dle dude h 


“ 


LEERE, 


25 e iſt gut der Dampf von Fenchel in 
Waſſer gekocht. 2. B. p. a2: nn 


Temperamente. 


und 2) bey einem lebendigen Coͤrper, (tempe⸗ 
ramentum vivi) da jenes auch den lebloſen und 


ungeſchickten (in organicis) Cbrpern zukommt, 
dieſes aber bloß von einem lebendigen Kinftlichen 
gebaueten und mit der Seele begabten Corper ge 
ſaget wird. Das Temperament nun beſtehet im 


Umlauf des Blutes und der Saͤfte, nach welch 


her denn ferner die die Verfaſſung des Gemuͤihs 
auch nach dem Unterſcheid des Alters, ja auch 


feloit die Laſter der Menſchen herkommen wie das 
Temperament, ſo find ingleichen die Gemuͤths⸗ 
Kraͤfte: daher einer zu dieſen, ein anderer abe. 
zu was andern geſchickter, welches überhaupt im 
menſchllchen Leben alſo auch in Policey⸗Sachen 


nöthig und nuͤtzlich zu wiſſen. Demnach richtet 


ſich das Gemuͤth nach dem Vorrath des Blutes, 


und verändert ſich dahero mit dem Alter: doch 
traͤgt ingleichen das clima und die daſelbſt bes 


findliche Luft, Lebens ⸗ und Landes⸗Art viel dazu 
bey; welches ſich an denen in einander gegen 
uͤberliegenden polis wohnenden Volckern zur 


Gnuͤge zeiget. Dahero ſind die Nordiſchen 


N e tapfſer, 


1 


Das Temperamente, Natur, oder Couple- 
xion iſt zufoͤrderſt zweverley 1) bey einen bloſſen „ 
gewiſſen gemiſchten (remperamentum mixti) 


fo dann die Seele ihre Wuͤrckung richtet. Da ⸗ 
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fen auch die Gemüͤther gar ſehr, wie man folches 


ſiehet: Dergleichen Veranderung machet gleich⸗ 
‚falls: auch das Getraͤncke, zumaͤhl der Wein. 
Und thut demnach eine gute und wohl eingerichtet 
ke Lebens Art viel mit zum Verſtande, wie denn 
auch das Temperament Anlaß zu einen und ans 
dern Kranckheiten giebt, und dahero nach den 


5 Na ſo dann a Khao 


5 Höhe, „welche die Feld, Früchte anjtecket. Ez 

entfieher auch gemeiniglich ein giftiger Mehl 

Thau, nach langwierigen Regen Wetter und 

i feuchter Luft: Der Thau ſo nach feuchten Wet 
ter faͤllt, iſt den Vieh und Pflantzen mehr ſeh 
5 lich als derjenige , da trocknes und duͤrres! 

e Vorhengegangen s Ein 1 Zeichen, des 


g — 2 5 amente 2 


eee en buen, 


bah dap es gi an von ver 


337 42. Grad zwischem, Norden + und Suͤden 
wohnen betreffen, ſo haben ſelbige den be f n 

Verſtand und die beſten Gemuͤthee. 6 
nee gegen Oſt wohnen ſind ebenfals ander ö 
dem Gemüth und Leibe na 


ch, als die gegen Weſt. 
Fernerhin ſo veraͤndert die Lebens „Art und Spei⸗ 


an den Teutſchen ſeloſt, an den Frautzoſen ze 


Unterſcheid deſſelbigen und der Lebens⸗Art die 
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1 . 


"bau 
Giger it am eh zu 9 an 8 


dae 


* 


7. 


machen, oder in ihren eigenen Stocken u 
fallen, oder anders wohin ziehen. Die Seyden⸗ 
Würmer ſterben ER, ‚Haufen: ’ Welſe weg. 
* B. b. 162% n GONE BEST 
eee Thee. sen Ade 

ell er adſ alte b und in ich Rear 
5 eine Krampfhafte Z ufammenzieung fi 1 
get, ſo muß bey ſolchen Fall auch der The 
viel gebraucht werden: und haben wir in 12 


Fo en 60 * wenn W e de 


Laͤndern Kraͤuteb, die e an Kraſt ‚übers 5 


legen ſind. 1. B. p RICH, 

Gegen den, Send 1. Siche Beondheit 
asia ge uͤberhoben zu ſehnn. 

Iſt nicht ſo gut als Ehren, Preiß hat kein 
alkaliſch Weſen bey ſich: denn durch eine Re⸗ 
torte getieben, koͤmmt ein braun dichter etwas 


ſaͤuerlich ſchmeckender und zuſammen ziehender 
Liqueur eraus: wenn man ſelbigen auch in 


eine Tobacks⸗ Pfeiffe ſtopft, zieht der Nauch die 
Kaͤhle als unreiff Obſt zuſammen. Daß aber 
Thee viel zuſammenziehendes habe, zeiget ſich, 
wenn man ſelbigen mit dem Waſſer etwas lange 
kochen und die Feuchtigkeit abrauchen laßt , und 
mit zerlaſſenen Vitriol vermiſcht, ſo entſtehet eine 


pfſel dazu gekommen wären. Wie denn au 
ein Extract von Thee die $ auch ⸗Fluͤſſe stiller, 
Was alſo der Thee gut thut / 


ner gelinde zuſammenziehenden ‚Kraft‘, ſo abe r 
W allen Leuten dienlich / ke . Pin 
2 | yon 


4 


0 


ſchwartze Tinten Farbe, gleich als wenn Gall⸗ 


„kemmt her von ſei⸗ 5 


7 


x 124 
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magern, öder 
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„Theolsgie. 1 
55 di telich zur Gemuͤths Rh | 
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5 ode 3 — Eee Käufer, darauf warm 

Waſſe er gegoſſen, iſt warm jedermann di 
welches ſich aber nicht mit gleich guter Wür⸗ 
ckung 160 wenn das Y zaſss er kalt worden, Bil fur } 
allen. >: 1. B. h. Brad age 955 


und glach⸗ 1 
fin ach des Leibes a 1. B. DER en, 


ien lich, 1 


unt Dilg und Muster, Deſchweh⸗ 
rung geplagten; 1 5 von uͤbermaͤßi 
m fende 2. Be p. ce 


n Thee 


Deren Hebrichte Thale als Kaͤſe, ober. Eher 
weiß, mit ungeldfehten: Kalck velmiſcht giebt einen 


back. 


zuwieder; und dem Haupte und Nerven | 


B. p.10. i 


5 hen und 1 Kütt... 3. B. p. 4% 


* Hat ein Wesen bey ſich, fo. der gan rs a 
| haͤdlich 7 
wenn man ihn aber ſich nach und nach ange wöh⸗ 

net, ſo verliehret er ſeine ſhapache Hroft. 1. 


Iſt bey Peuchter Lüst denen dien ſch info N 05 | 


pa DARM Mage e 15 ie B. 175 Eu 


"nd 8: 


Ri 75 . ae N 40 at 5 4 


Todes „ Fr POP 


A Eontinuichche bey K Krancken 17 715 die et. 1 


75 ſchlimmer, ja befördert oft den Tod. 1. 
.f 449. ur, et Tears 


__ Leoihieaien, Traurigkeit, Sum. 19 


N 
Tranſp itration. 
Butte Aniß, NE 7 Dil, Kran im | 
Wieſen Kümmel, Bi. p. u. 1 5 
Traurigkeit. 77 0 
Jſt ungeſund. 1. B. p. 23 EN, 
Darin find flächige dhlichte Salbe. am⸗ | 
brirte Dinge, gelinde Lorantia, Ehren⸗Preiß, 
und andere das Gebluͤth zertheilende e 
gut. 618 B. pP: 263. 
Trincken, ſiehe Getraͤnck. 


eee 


mw, 


Dasves iſt auch dienlich temperirte N 1 5 


eine, die einen nitroſiſchen und tarari chen 
Salem bey ſich haben. Biere, die den kei 
treiben, das Haupt nicht beſchwehren + keine 
Traͤgheit in den Gliedern laſſen, und in den 
Unter» Leib keine Winde laſſen, find gut. Das 
aller geſundeſte Getraͤncke iſt ein gutes, ſubliſes, 
leicht und reines Waſſer. Brantewein und 
aquavitae find bey üftern Gebrauch ſehr ſchaͤdlich 
Ingleichen taugen auch nicht alle dicke, neue und 


nieht recht ausgegohrne ſaure, ſchweflichte, ſtar - | 


cke, und ſehr adſtringirende Weine: wie auch 95 
zu dicke ; ſchleimige y und nen SI en 
227 p. nn a 


Cru | 
Kalter, „wenn nur der Leib zu 23 nicht! über 
mäßig erhizt und das Se gar zu kalt kan 
nicht ſchaden. 2. B. p. 1 

Iſt gut in hitzigen gallichten Fiebern Ä in Pe. 
Ba und wer ein ſchwaches Haupt, trieffende 
Augen, Schnupfen, Fluͤſſe und Schweben der 

Maden hat. 2. B. D. 11 
N Allzu 


1 


U 


| 290 Run) ‚bis nge. e 
| len kalter, was Was ſelbiger ſelbiger ſchade? . U Dir. 


Gegen einen jäbling kalten auf die Hitze iſt 


| gut Gänge» Blumen (flores bellidis) zu neh⸗ 
men, und daraus mit Saltz, Eßig und Oel einen | 
Salat z machen. Se p. 69% I 


uchtſtein. 


Jſt gut gegen Stein und Podagra. En B. p. 147. 2 


Veeneriſche e ee 
Siehe Scorbut { 


“> 8 ne Se 


Verblutung. i 
Darin ſtatt Thee ‚millefolium sit | 5 1 
Verdauung. 
Stb desde Wermulh, 2. Br p. 00. 
8 Verletzung des Leibes. 


Bey Gewaltſamen iſt dienlich ein d Tranck von 


N Hirse, Blumen (flores bellidis, wilde Maß⸗ 


lieben, Tauſendſchoͤnchen) in Waſſer oder noch 


beffer in Bier gekocht. 2. B. p. . 
Verwundung. 


In geen, i darinn ſind Karel emden 


gut. 


2. B. p. 6 5 
Das 5 getonnene Geblüth zu jetheiten if ſehe 4 
gut ein Tranck von Gaͤnſe Blumen (floresbel- 


lidis, Maßlieben, Tauſendſchönchen) in BT | 


w oder Bier gekocht. 2. B. p. 8. 


Unfruchtbarkeit 


Dagegen iſt gut: Salbey, Doften 0 9 a 
und Quendel i in Bädern gebraucht. 2. B. P 48. 


Unreinigkeiten. 


Süßen durch den Urin ab Anh, N e 
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Dill, Kram und Wieſen⸗Kuͤmmel. 2. B. p. a2. 
Des Gebluͤthes; darinn dienet: Schlehen⸗ 
Bluͤthen mit Milch oder Molcken abgeſotten und 

elliche Tage nacheinander getruncken, oder Wein 

darauf gegoſſen und ſelben gebraucht. 2. B. p. 66. 
Anvorſichtige Curen. 

N 8 ſelbige oftmahls nicht nur eine Urſach 
vieler Kranckheiten, ſondern auch wohl gar des 
Todes ſeyn, ſolches iſt mehr als zu gewiß. 
Dieſes kommt zum Theil daher, daß viele ſich 
einbilden, wenn eine Artzney ein oder mehrmahl 
einen gluͤcklichen Effect in einer gewiſſen Krauck⸗ 
beit gethan, es ſtecke in den Medicamenten allein 
die Kraft wieder dieſelbige Kranckheit, und daher | 
in dergleichen Faͤllen alſo dieſes allezeit brauchen 
ohne auf Temperament, Alter, Gewohnheit, 
und Lebens⸗Art, Jahrs⸗Zeit und Beſchaffen⸗ 
heit ſo wohl des Coͤrpers als der Natur zu 
ſehen. Da doch jedes Medicament nach dieſen 
Beſchaffenheiten nicht bey einen wie bey den an⸗ 
dern wuͤrcket, auch die Kranckheit nicht allemaht 
einerley Urſach, Zufaͤlle und Beſchaffenheit hat. 

Es langt aber anbey auch die Erfahrung allein 

nicht zu, wo ihr nicht eee to. 
het: deswegen ein Medicus die 2 atur der Per⸗ 
fon, den Zuſtand, Urſach und die Zeit der Kranke 

heit und auch die Tugend der Alimente und Me-. 
dicamente aufs genaueſte ausforfehen muß. So 
dann muß er alle Umſtaͤnde der ihnen por gelege 
ten Kranckheits⸗Hiſtorie wohl erwegen, und das 
hero alſo die Artzney und deren Doſes auch die 
De | TREUEN eben 
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192 AUnbotſichtige C uren 

LebensArt des Palienten dargach einrichten. 
Demnach nur die vornehmſten Euren fo oft une 
viorſichtig angefangen werden betreffend, ſo ger 
bhtbret 1) hieher die unvernänſege Verſaͤumuiß 


5 N 


des Aderlaſſens. Wie aber hieraus ein greifen 
Schade entſtehen kan, ſo iſt 2) auch der Miß⸗ 

brauch des Aderlaſſens ſchaͤdlich. 3) Iſt zu ver⸗ 
werffen der Mißbrauch der Vomitive ingleichen 

23) der undernänftige Gebrauch der Purgantzen, 

ferner 4) hitzige Schweißtreibende Medicamente 

6) Medicamente aus Opio 7) der unvorſichtige 

Gebrauch der China - Rinde, und 8) Mercuri⸗ 

al⸗Medicamenten, ferner 9) ſtarck zuſammen⸗ 

zJDiehende Medicamente , wenn ſolche unbedacht 
ſamer Weiſe die uͤbermaͤßigen Blut⸗oder Bauch⸗ 

Flluͤſſe zu ſtillen adhibiret werden: Daher die 

Sttillung der Monaths⸗ Zeit und Weiſſen⸗Fluſſes 

diurcch ſolche Dinge ſehr gefährlich. Ja es entſpinnet 

ſſich die rechte Schwind⸗Sucht insgemein von 

Aulterdrückten Blutſpeyn. Ambey iſt auch die 

vornehmſte Urſach der Irrthuͤmer in praxi mit, 

Daß viele nicht willen, was zu einer vernünftigen 
praxi erfordert wird, und einen ſolchen Concept 
von der Wuͤrckung der Aktzneyen haben, auch 
den libris practicis allzuviel trauen, die motus 
der Natur nicht obſerviren, den Zuſtand des 
Patienten nicht genau betrachten und Medica⸗ 
mente die einen Menſchen, der keine gefährliche 
oder langwierige Kranckheit hat, nicht ſchaden 

auch ſolche ſchwachen und geſaͤhrlich⸗Krancken 

geben wollen, und endlich das ere 


/ 
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nes jeden Medici. Wenn demnach m mit 


* 


* 


5 


fans Euren nutzen will, ſo muß er alle Umſtaͤnde 
recht genau und wohl erwegen. Ja es ſchaden 


ach letzlich oftmahls noch viele Aertzte dadurch, 
daß ſie in guter Meinung irren ohne h m Men 


Micke 2. B. p. 769. 


Unzuverlaßige Miedleamente. „„ 
Ein umzuverlaͤßiges Mittel iſt guſbrderſt d 900 & 
1005 welches eine Kranckheit dem aͤuſſerlichen 
. Anſehen nach zwar in etwas hebet oder lindert, 
aber die Urſache derſelben nicht wegnimme, ſon⸗ 
dern im Leibe zuruͤck laͤſſet; folglich alſo öfters 
den Zuſtand des Patienten 1075 macht. Es ge, 
hören: demnach hieher 1) d ie adſtringentia oder 
alle heftig zuſammenniehende und Abſteingirende e 


Mittel, welche zum Grund ihrer Wuͤrckung eine 


fie Säure und grobe Erde haben, vermoͤge wel. 
cher deren Theilgen nicht allein die poros der 


b ziehen und verſtopfen, ſondern auch das Blut 
und übrige Saͤfte in ihren freyen und eontinur⸗ 
lichen Umlauff verhindern. Daher ſolche Mittel 


Haut und ſubtilen Gänge des Leibes zuſanmen 


zumahl innerlich in uͤbermäßiger Doſi gebraucht 


unnſerm Leibe nicht nuͤtzlich find denn es haben 
felbige ihre Wuͤrckung nicht alein in diejenigen 
Theile unſers Leibes, dahin ſie am erſten kommen, 
ſondern auch in den weit entlegenen. Es ſind 4 
aber beſonders wegen der ſtarcken adſtringirenden 1 
Kraft die Medieamenta aus Eiſen vor unzuverläf 
ſig zu achten, denn ob ſchon das Eiſen aus einen 
N. 2228 N / 2 der Natur nicht uns 


* 


anges 


M 
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77 je beſteht, ſo hat es doch auche eine gro. 


ö f keudiſche Subſtantz von einer ſtopfenden und ade 


ſtringirenden Kraft, ſo durch die Säure noch ver⸗ 


mehret wird. Alſo dienen die Actzneyen aus Ei, 
ſen am beſten, wo der Schweffel und deſſen al⸗ 


kaliſches Weſen von der andern groben Erde wohl * 


abgeſondert, da hergegen diejenigen, wo die Ter 


tur des Schweffels zerſtoͤhret und das irrdiſche 12 


Weſen nicht dominiret, als nicht gav heilſam 
anzuſehen. D © 
machten Croci in Abſorbirung der Säure ſehr 
wenig: und alle e, und liquores, wel⸗ 5 


Daher helfen alle durch Feuer ge⸗ 15 


che aus den Eiſen ſonder rlich mit dem gemeinen 


Saltz⸗Spiritu präpariret werden, die Schwef⸗ 
f Kl, Bitriol. und Blutſtein⸗Tinciur, die Eiſen⸗ 
J Tinctur, „der liquor Martialis, welcher aus dem 
capite mortuo der florum falis ammoniaci 


martialiarum herausgezogen, haben wenig aus 
verläßigen Nutzen. Hieher kan man auch die (0- 
lutionem minerae Martis Haſſiacae, ingleichen 
das Vitriolum Martis rechnen. Zwar pflegen 10 
dieſe adſtringirende Mittel aus dem Eiſen die übers 


maͤßige Ergieflungen des Gebblüͤths „ ſie mögen 
geſchehen wo ſie wollen, oft gantz geſchwinde N 
jedoch meist mit groͤſtet Gefahr zu ſtillen. In 


Fiebern geben zwar die Artzneyen aus dem Eiſen 


der China Chinae nichts nach, doch meiſt wo 
nicht erſt auf die Cruditaͤt des Magens und der 


Gedaͤrme vothero geſehen worden, mit uͤbelen Er⸗ 


folg. Hiernaͤchſt fo ſchaden alle zu ſehr zuſam⸗ 
| menziehende Martialis in eee der Vil- 


cerum. | 
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cerum. Weiln aber doch die Martial ⸗Medi⸗ 
camente in vielen Zufällen ihren Nutzen haben, 
ſo muß man nur überhaupt mercken, daß man 
diejenigen davon vornehmlich erwehle, welche von 
einer gelinden Säure aufgelbſet und flüßig ge⸗ 
macht worden und ihres natürlichen Schweffelss 
und ſubtilen alkaliſchen Weſens noch nicht br 
raubt find. Daher kan man alle Crocos mar- 
tis fahren laſſen, und fich mit der bloſſen Eiſen⸗ 
Feile, als welche wegen ihrer Teytur und Men⸗ 
ge des Schweffcels den Stahl noch ſeloͤſt vorzu⸗ 
ziehen, begnuͤgen laſſen. Man kan ſelbige nur 
eine Zeitlang an der Luft in einen offnen Gefaͤſſe 
hinſtellen, damit fie Vermoͤge des Thaues ,. 
Regens und der Sonnen: Strahlen in ein feines 
rothes Pulver verwandelt werde, welches alle 
Crocos an Tugend uͤbertrift: nur muß man ſich 
vor grober Eiſen⸗Feile in acht nehmen. Wenn 
der Eiſen⸗Staub mit aromatiſchen Sachen als 
Zimmk, Nelcken, Chaquerillen⸗Nind und teut⸗ 
ſchen Ingwer wohl vermiſcht wird, ſo dienet die⸗ In 
ſes gegen die Cacherie. Wo wieder auch gut 
Pillen davon gemacht mit Zuthun bittrer Extra. | 
cten, Roſen, Aloe, Rhabarber, Gummi Am 
moniaci, Safran, und Myrrhen ſo auch in 
malo hypochondriaco hilft. Die Solutio 
martis mit Wein⸗Eßig, Quitten ⸗ und Pom, 
rantzen⸗Saft angemacht operirt ſehr gelinde, und 1 
kan man ſelbige noch Eräftiger machen, wenn in 
der Waͤrme einige Feuchtigkeiten davon abrau⸗ 


chen. Hieher gehoͤret auch die goldfaͤrbige Tin⸗ 
V us, | 


. 
1 


2 Lnzuperläßige Medieament — 
E clur die aus den foribus falis ammoniaei mar-. 
Tilalibus, darauf man Spiritum von Pomeran⸗ 
zen, Schalen gieſſet, bereitet wird. Die prae⸗ 
Parata können fuͤglich mit andern ſtaͤrckenden, 
balſamiſchen, bittern und gelinde lapirenden Me⸗ 
dicamenten verſetzt werden als z. E. mit den ele. 
| gulden⸗ Kraut, mit dem Spiritu von Loffel⸗Kraus, 
mit der Eſſentz von Paradieß⸗Woltz und Bern⸗ 
Rein: und dienen dieſe in Verſtopſung der Mo, 
naths, Zeit, Cachexie, Entkraͤftung der Mutter 
und Gedarme, auch malo hypochondriaco. 
Adu werden. Überhaupt muß man die warcialia 
wioederbohlter dofi brauchen ) Damit vorfichtis, 
umgehen bey trocknen Naturen, und alte Bere 
ſtopfungen und Verhaͤrtung der Eingeweide zu 
dbdermuthen auch Krampf; und Blaͤhungen in Ge. 
daͤrmen, 3) ſind fie im Fruͤh „Jahr bey munkern 
und beſonders Weibes⸗Perſonen allemahl mit 
beſſern Suceeß zu mahl wenn der Leib dabey wohl 
bewegt wird, zu gebrauchen als zur andern Zeit 
und bey Kindern und aͤltlichen Perſonen; 4) wer. 
vollbluͤthig, muß erſt Aderlaſſen, und wo die hu 
mores dicke, muß man eine Zeit vorhero und un⸗ 
ter dem Gebrauch derſelbigen ſteißig Thee von er. 
öfnenden Kräutern, trincken; F) iſt zu mercken, 
daß die martialie nach Beſchaffenheit die Säfte 
in Magen und Gedaͤrmen bey einigen Perfonen 


Den Leib öfnen, bey andern aber mehr zu halten. 


u 4 

4 
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6) Muß man allezeit dahin fehen, was ſich nach 
deren Gebrauch für Wuͤrckungen im menſchlichen 
Leibe zeigen. Denn wird das Geſicht lebhafter 
an Farbe, der Puls ſchlaͤgt geſchwinder, der Ap⸗ 
petit nimmt zu, die Excrementa gehen tingirt 
ab, und der Leib bleibt offen; ſo iſt ſelbiges ein 


gut Anzeichen: Hergegen wo Verhaltung des 


Stuhlgangs, Eckel, Hertzens⸗Angſt ꝛc. ſich fin- 
den, iſt beſſer von dem Gebrauch abzuſtehen. un: 
dere zuſammenziehende Artzneyen als Alaun Nat. 
terwurtz, Tormentill, Wegebreit, Fuͤnffinger⸗- 
Kraut⸗Wurtzel, Drachen ⸗Blut Heidelbeeren, 
Quitten, und Granat ⸗ Aepfel, rothe Roſen lo: 
res balauſtriorum, T era Catechu, betreffend. 
als welche Dinge oft wieder den Durchfall uber 
mäßige Blut ⸗Fluͤſſe, abwechſelnde Fieber, ale 


zuhaͤufigen Schweiß, und Urin geruͤhmt werden, 


ſo iſt beſſer in ſolchen Faͤllen ſich den zuſammen⸗ 


ziehenden Artzneyen zu enthalten. 
Die bekannte China- Rinde anlangend, ſo 
iſt deren Kraft in abwechſelnden Fiebern zwar ſehr 
beruͤhmt jedoch der darauf erfolgende Eſſect nicht 


allemahl ſicher und zuverlaͤßig Denn wird ſie 
ſorgfaͤltig und vorſichtig gebraucht thut ſie groſſe 

Huͤlſe, und wird fie zur Unzeit gegeben „auch 
groſſen Schaden. Daher wenn die febriſche 


# 


Materie in den Vifceribus noch ſo feſte ſitzet und 1360 


in groſſer Menge in Magen liegt, ſo muͤſſen ad- 

ſtringentia und incraflancia nothwendig ſchaͤſß. 

lich ſeyn. Fuͤrnehmlich aber ſchaden alle ag⸗ 
Aringenzia, fie heiffen wie Wee 

Br | | N damit 
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aber erſt Ader laͤſt, wo viel Blut, und die Crudi⸗ 
täten des Morgens durch ein Vomitum weg⸗ 


nimmt, auch mit eroͤffnenden Saltzen, elnden 
laxantibus und andern balſamiſchen bittern und 


ſchweißtreibenden Medicamenten die Verſtopf⸗ 


fung der viſcerum zu heben und die da feſt fißene 


de Materie e ſucht, ſo kan man ſelbi⸗ 
ge mit guten Fug verordnen. Man muß aber 


niemahls die Doſin zu ſtarck einrichten denn es 
iſt zuträglich, wenig auf einmahl und ofte dabon 


nehmen: auch iſt es viel rathſamer ſelbige auſſer 
dem paroxyſmo als in oder kurtz vor demſelbigen 


zu geben.. Nach dem Gebrauch muß man ſo 


viel moͤglich ſehen den Leib in guter Bewegung 


und Tranſpiration zu unterhalten. Wenn man 
nun nach dieſer Methode die Fieber curirt und 
der Patient ſich diaͤt hält, hat man nicht leicht 
recidive zu befuͤrchten. Und obſchon andere 


adſtringentis eine Fieber ftillende Kraft haben, 


* 


ſo kommt doch der China- Rinde nichts bed. 
Ferner die ſtarck Schweiß⸗ treibenden und 
hitzigen alexipharmaca angehend, als da ſind 
diejenigen, welche mit einem fluͤchtigen Saltze 


und ſehr hitzigen Oele verſehen ſind z E. die Spiri- 
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tus von Hirſchhorn, Ottern, Offenruß, Derfelben 


fiichtige Saltze und die aus heftig austreibenden 
Wurtzeln und ſpeciebus als aus Angelicken, 


Peſtilentz⸗ Alant und Zitwerck⸗ Wurtzel „ aus 
Morrhen, Kampfer 2c. wie auch aus dem The⸗ 


riack verfertigte Spiritus und Eſſentzen. So be⸗ 
fördern zwar ſelbige den Schweiß und die Aus⸗ 
duͤnſtung vortreflich, doch finden ſie in allen den 
Affecten, wo eine ſubtile Materie an die Ober⸗ 


Fläche der Haut auszutreiben, gar ſelten ſtatt, 


ſonderlich wenn ein Fieber damit verknuͤpft, und 
ſind ſie in ſolchen Faͤlle mehr ſchaͤdlich, als zu⸗ 


verläßig zu halten. Voraus zu der Zeit da die 
Materie zur eycretion noch nicht geſchickt iſt und 
die Natur nicht dazu inelinivet, Wie nun kein 
Schweiß bey Fiebern gut und heilſam, wenn die 


Materie des Fiebers nicht vermindert wird und 
Erleichte ung erſolget, alſo iſt auch ein durch Kunſt 


zur Unzeit erweckter Schweiß gantz und gar nicht 
zutraͤglich. Ja fo gar in langwierigen Kranck⸗ 
heiten bringt übermäßiger und mit allzuhitzigen 
Sachen erweckter Schweiß nicht den geringſten 


Vortheil, ſondern vielmehr Schaden. 


Jaugleichen find auch noch unter die unzuver⸗ 


fähigen Mittel die hitz ge und harntreibende Mer 


1 


pentin, Wacholder verfertigte Sachen, Bern⸗ 


ſtein und Peterſilien⸗ Oel und dergleichen. Man 
kan zwar in verſchiedenen Kranckheiten gelinde 
diuretica mit Nutzen gebrauchen, nichts deſto⸗ 
weniger aber lehret die Erfahrung, ee | 


4 


dicamente zu rechnen: als da find alle aus Ter⸗ 
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der. Haut iſt die Milch, pur und wie ſie an ſich fer 
ber iſt gebraucht, nichts nuͤtze; wann ſie aber 
mit Geſund⸗Brunnen⸗Waſſer, das viel alkun⸗ 
liſch Saltz bey ſich fuͤhret, vermiſchet, iſt ſie her-. 
gegen ſehr dienlich. Dann ſolcher Geſtalt wird 
die beſorgliche Verſtopfung in den vilceribus 
abgewendet, und es bekommt die Milch ſelbſt 
eine temperirende und eroͤfnende Kraft. Endlich 
muͤſſen die Milch⸗Cur nicht brauchen, die enge 
und kleine Adern haben, denen hergegen bekommt 
ſie beſſer, die weite Adern haben, und wo die 
Gänge der vilcerum offen. Das Serum 
lactis iſt noch weit nutzbarer, weil es ee 
oͤfnende und temperirende Kraft hat, es treibet 
den Urin und befoͤrdert den Stuhlgang, und thut 
ſonderlich in Kranckheiten, wo die Galle peccirt, 
und im hitzigen Scharbock vortrefliche Dienſte. 
Letztlich von aͤuſſerlichen Mitteln noch etwas 
zu gedencken, ſo ſind die meiſten unzuvorlaͤßlich, 
ſchaͤdlich und gefaͤhrlich. Wann man in Gebr 
chen der Haut auſſerlich und zuſammenziehendeng- - 
de Mittel braucht, wird der Haut geholfen, aber 
nachdem ſchlaͤgt die unreine Materie in den Leib, 
und macht nachdem, wo ſie ſich hinſetzet, allerhand 
ſchlimme Zufaͤle: Zumahl wann ſolche Salben 
aus lebendigen Schweffel und Queck ſilber beſtehen. 
Auch hat man in der Gicht, wenn zuruͤcktreibende 
und Schmertz ſtilende Sachen zumahl opiara 
und narcotica gebraucht werden, nichts gutes zu 
vermuthen. Wenn man uͤbermaͤßige Fluͤſſe durch 
ty ptica mit Gewalt ſtillet, erfährst man N 5 


en 2% 5 | BET. „ Weltlähtel. 


was gust e c der Opt;talmie iſt F gteichfalsn 1 
1 gut kuͤhlende e z en 


Fleiſch und kleine enge Adern haben, die ein geru⸗ 
hig und bequem Leben fuͤhren, und viel hitzige 


e „als die Mannes, Perſonen dazu geneigt: 
Die Zeichen der Vollblüthigkeit ſind, wenn man 
wohl bey Leibe, friſche rothe Farbe bat, am mei- 
b ſten aber, ob die Adern ſonderlich an Fuͤſſen aufs 1 
duuffen und ausgedehnet find, und wenn man ſich 
eine Bewegung macht, der Leib gleich ermuͤdet N 


Sänfe find ungefunder, als die auf dem Lande 1 
2 in der Luft ſich aufhalten. 1. B. p. 123. 7 


Fuͤſſen: Doch find auch alle Zeichen bey allen 
Perſonen nicht einerley. Zur Vollbluͤthigkeit 
hilft auch ſehr der Müßiggang zumahl wenn er 


folget? Denn alle muͤhſame Arbeit und anhal⸗ 


2. B. p. 728. a 
S5 auf den Waſſer ſch ufnakfiht z. € Enten 


2 


Vollbluͤthigkeit. 7 
Dazu ſind geneigt, die ein esch Spam 


Getraͤncke trincken. Das Frauen» Zimmer if 
und der Oden kurtz wird, wenn man eine Treppe 1 
ſteiget. Einige bekommen auch Jucken an den 


auf eine arbeitſame und befehäftigte Lebens⸗Ark 


tende Bewegung verurſacht, das das Gebluͤth 


ſchneller herumlauft und durch die vermehrte 


Hitze das Gebluͤth verzehret uud verduͤnnet. Die 


Vuollbluͤthigkeit nun verurſachet bey riſchen und, 
| untern Perſohnen, die eines choleriſch⸗ e 
en 


— 
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ſchen Temperaments, in den meiften Theilen des 


Vodice. 2 


Unter Leibes ein beſchwehrlich Spannen und 
Drücken , auch Naſenbluten in der Jugend, bey 


zunehmenden Jahren Blutſpeyen, und beſchwehr⸗ 


lich Oden hohlen, bey Frauen⸗Zimmer Be⸗ 


ſchwehrlichkeit des Magens, ſo zu Blutbrechen | 


ausſchlaͤgt, oder ſich ſonſt an der Monaths⸗ Zeit 


Auffert : bey fortgehenden Alter die guͤldene Ader: 


bey noch aͤltern das Blutharnen. Ob nun dieſe 


Zufaͤlle wohl den Menſchen von uͤberſtuͤßigen e⸗ 
bluͤthe befreyen, fo bleibet doch, fo bald ſelbige 
nicht mehr gehoͤrig von ſtatten gehen, das Gebluͤth 
ſtehen, und verurſacht wieder Vollbluͤthigkeit. Wie 
denn auch Kopf⸗Schmertzen an einer oder bey⸗ 
den Seiten, Schwermuͤthigkeit, Augen⸗ und Zahn⸗ 
weh, Ohrenweh, Fluͤſſe, Roſe, und Geſchwulſt, 


Keichen, Huſten, Seitenſtechen, Entzuͤndung der 
Lunge, ſchwehrer Othen, Hertzklopfen, Span⸗ 


nen, Engbruͤſtigkeit, Druͤcken in den Magen, 


Blaͤhungen, Colicke, Hartleibigkeit und derglei ⸗ 


chen. In phlegmatiſchen Naturen bey Alten 


Schlaf⸗Sucht, Lähmung, sanken und halben 


Schlag, deh jüngern Schwind Sucht, inwenn 


dige Geſchwuͤre, ſchwartz und gelbe Sucht, Bleich / 
Sucht, Geſchwulſt der Fuͤſſe, und des Unter⸗ 


Leibes, Waſſer⸗Sucht; Aufſchwillung der Milz, 


Verdorrung des Leibes, oder das Blut bricht 
durch den Magen. Wenn das Blut in der Mut⸗ 


ter, zumahl nach der Geburth ſtehen bleibet, ſ 


entſpringet daraus ein unordentlich Gewaͤchs, 


Polypus genannt ſo da macht, e | 


€ 


uͤttern | 


* 1 


2 5 


e Welklüchtter. 


0 Mitten derade unrichtig 72 5 Pr i 7 0 
Blut⸗Fluͤſſe, und faule um ſich freſſende Scha 
den verurſachet. Alle dieſe Dinge finden ſich bey 
Leuten wo die gewohnliche Blut⸗Fluͤſſe in Ab⸗ 4 
nehmen kommen oder gar aufhören ‚oder auch wo 
angewoͤhntesz Aderlaſſen, und Schroͤpfen unter⸗ | 
laſſen , und man ſich doch an Eſſen und Trincken 
auch bequemer LebensArt nichts abbrechen will. 
Alle Kranckheiten ſind bey vollbluͤthigen gefaͤhrli⸗ 
cher und hartnaͤck iger, und ſchaden auch bey ſol⸗ 9 
cher Leibes Bei ſchaffenhelt alle heftige Gemüuths⸗ 
| Vewegungen, mehr. Die Kälte iſt auch voll⸗ 
| bluͤthigen hoͤchſiſchaͤdt ich wie denn auch „wenn 
eine Kranheit herum gehet, ſelbige die Vollblů⸗ 1 
5 born am erſten trift. 1. B. p. 599. 7 
1 Überfluß. 1 ' ir 1 
Des Geblüͤths ſchadet, dagegen nichts din 3 
lichers als Aderlaſſen, wie ſich denn vollblͤͤthige a 
nach der Aderlaß mercklich leichter und geſtaͤrcket 
befinden einen muntern Puls bekommen, und zu 
Schweiß und gelinden Ausduͤnſtungen sefiet f 
werden. 1. B. p. 432 1 
Wenn ſie zur Engbrüſtigkeit! geneigt, was I | 
| thun 75 ſiehe Schwind ⸗Sucht. en 
Veubluͤthigkeit erkennet man daran, wenn l 
155 ſolche Leute roth und aufgedunſen ausſehen, die 
Adern ſtarck heraus liegen und aufs aͤuſſerſte an⸗ 
gefuͤllet find, Schwerigkeit in allen Gliedern fuͤh⸗ 
len, ſonderlich in Mücken und Lenden eine druͤe 
ckende und ausdehnende Empfindlichkeit bemer⸗ a 
1 ſo bald 1 guch anfangen ſich mit me. 
N 


uk den * — wer: 
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4325 N  Romitibe, ein. nn 2 


u ein wenig zu bemühen, werden; fi Nel e gleich müde 
und hinfaͤllig ſo daß fie kaum eine Treppe hin⸗ 
auf ſteigen oder etliche geſchwinde Schritte dur. 
dürffen, daß ſie nicht gleich aus den Othen kom⸗ 
men und ausruhen muͤſſen. Dabey ſind ſie ihren 
Beduͤncken nach bollkommen geſund, konnen wohl 
ſchlafen, und haben am Weh wan Leinen 


9 1 8 r. B. P. 825 3 MN eb 85 73 h Bun N 0 5 . 
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30 deſſen e ih gut; | a 105 
Ba er oder Milch abgefotten , den Saft von 
zerſtoßnen Regenwuͤrmern darunter gethan, ſol⸗ 
ches mit einander in eine Via geſchuͤttet und auf | 
den Unker⸗Leib gebunden. 2. B. p. 87 u 

Damit wird in Frankreich, und einigen Der 1 
tern Deutſchlandes im Frühling eine ordentliche 
Cur angeſtellet. Man geht nehmlich fd dann auf 
eine Wieſe, wo das Vieh weidet, und iger 
bon den Köhen das Waſſer auf, ſeihet es durch 
ein Tuch,, und trincket ſo gleich nuͤchtern davon 
ein gut Glas voll So dann ſpatzieret man et⸗ 
wa z Stunde herum, und trincket, noch „oder 
3. nachdem die Wuͤrckung des vorigen Tages ges | 
wefen, wenn denn vor digmahl getrüncken wor? 
den / ſpatzzeret man noch eine Weile due Sa und UN. 
iſſet ein paar Stunden darauf eine Suppe N 
de nach Wa 9 . 10, Tage halt. 


85 


® 306 ume tis Bart. | 
f Es püthichel Fed und treibet den Urin u n und thut ut 
ſehr gut, gegen Gicht, Podagra, Wafler- Sucht 
alten Huſten, Mutter⸗Beſchwehrung, Gebeſahl 
und andern ſchlimmen Kranckheiten mehr. Te 
Teutſchen und zumahl die Straßburger haben es 
auf die Frantzoſen gebracht. Ob es gleich bey 
manchem ſtarck purgieret, erfolget doch keine Mat⸗ 
tigkeit, oder Mangel des Appetits: auch findet 
die Cur im Anfange des Herbſis ſtatt. Es geht 
aber beſſer damit allemahl, wenn erſt der Leib 
durch oͤfnen vorher zubereitet worden. Auch be 
kommt es hagern Leuten nicht ſo wohl, als denen 
die was bey Leibe find. 2. B. p. 89. 
55 Ber verhaltenen iſt gut: "Pererfilien- Blätter 
mit Hopfen. im Bier gekocht, und warm auf den 
| Ute ed uͤber die Blaſe gelegt. 2. B. p. 26. 

it. Die blauen Korn⸗Blumen mit dem Sda⸗ 5 
men von gemeinen Brenn- Neſſeln . uud f 
davon getruncken. 2 2. B. 5 e N 4 

arg anhalendes | (oder. . 5. 104. 1 

Wahrheit. 

Deren Erſorſchung muntert das Gemüth 225 
wohin die mathematiſchen Wiſſenſchaften, die 
Erkänntniß der Naturen, Chymie, Sprachen, 

Hiſtorie, und vornehmlich die Theologie: en a 
8 A; gehören. 1. e 356 5 
6 ET IE SR i } 

Pures geſundes, „ weil es nicht © viel 1 0 f 
Dinge mit ſich führer , iſt andern Serraͤncken 1 f 
vorzuzſehen. 1. Bi p. , , 1 

' ar | 
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91 Warmes, von Thee und dinſändſſchen Kräutern 
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iſt hoͤchlich zurecommendiren.. 1. B. p. 16. > 
Waſſer trincken, ſchaͤrft ale Sinnen: erhält 


und Glieder⸗Schmertzen laſſen nach. Wer 


röſteten Brodte abkochen oder wich „oder ein 
Whale Wein darunter miſchen. . B p. 128. 
Gemeines, ſelbiges iſt eine a Medieinz 
bdewahret den Menſchen vor allen Krauckheiten 
und, laͤſt nicht leicht eine Corruption in denen 


# 


aͤten aufkommen; ſchicket ſich bey allen Kranck. 


Bein, fie mögen, lang Abele Htg oder hel- 
tig eyn. 1. B. p. 264. 

So 8 zu Thee und Coffee. oder andern 
Kräutern gebrauchen will, ‚fol man nicht ſo lange 
en; laſſen, ſo wohl he des e 
als auch weil es ungeſund. 1. B. p. 7. 
So viel Kalck und Salt 100 ſich BR 775 u 
ſchwehr, Regen- Waſſer aber das aller leich⸗ 
teſte: und Waſſer zu erkennen iſt gut das mit 
Waſſer aufgelöſte Wein, Stein, Salt; und. die 


‚Solution des Silbers mit den a gene . 


171 p.277 „ 

s blen fo. langsam gehen, I „führe hren fehr vi 
Fiſche bey ſich. Das Waſſer der Flͤͤſſe, die 
geſchwinde fieſſen, und von den Wein⸗Stein⸗ 
aged Saen 8555 wird, Ai nd die ‚gelündeften 

1. B. Nbg. 


We en e | 
1 u 2 11 N Sb, | 


rode Waſſer nicht vertragen kan; kau, es mit ges | 


die Zaͤhne ſteif und ſeſte, und verwahret 8 
Zahnfleiſch: dadurch wird der Magen, geſtarcket, 
und die gewöhnlichen Fluͤſe, „Trieſen der Augen 


— —— — 
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So, wo die Quelle zur Sehen if; er 0 
| Sand und Thon 5 5 iſt weicher, he 
unter der Erde uber Sand S Stein und Fel IB * | 
het. Dieſe ſind aber dauerhafter und frieben 0 
nicht ſo leicht ein. Uberhaupt ſind die beſten 
Waſſer die leichte, vein, ohne allen Geſchmack, 
| urchſic ig und lange dauren. 1. B. p. 288. 
Iſt das beſte und das Gcblüch in Fate 
x und Erregn ing zu behalten: Denn es 0 8 
leimichte zaͤhe Feuchtigkeit geſchwind auf, macht 
duͤnne, und hindert die Coagulation Deen 
Weſens im Gebluͤth. Es ſpuͤhtet die ene 
Geſaͤſſe des Leibes am beiten aus, fuͤhret alles 
unreine, Jaleigte und grobe 7 Weſen durch d e 
emunctoeiz weg), und iſt die beſte Blutkein ) 
\ 23 5 30 or 5. Kranckheiemm 
Aer seie tritt) geſunder, fetter e 
| da laͤnger, und iſſet ſtaͤrcker) als wer Bier un 
Wein klincket; haben weiſſere haͤrtere dh 
nere Zähne, well das Waſſer den Scharbock 
hindert; ſind zu alen Gemüths / und Lelbes, Ve 
kichtungen attiger 1 B. , eig 
Sint gut in Fiebern, Hk muß man den Pas | 
tienten nicht zu diel kalt trincken laſſen zutttahl 
gegen die Criſin 55 den Schauer und der Kiilze, 
And wo eine innerliche In. am mation: vorhanden: 
4 
9 
A 


5 3 18055 EN 
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„ 


es iſt 1 datum der Puilſanen! Trauck guk. 
7 1 
Se aa und ſubeilen Brunnen Wie 
wache nichts aa a4 bey ſich W | 
den 


1. 


wegen Menge des 


1 


1. B. p. 


5 


So aus Fluͤſſen, die geſchwinder lauffen, HE 


dem Bier giebt das harte ein dauerhoftes, das 
weiche ein ſchmackhaßtiges „das ſich aber nicht ſo 
nN | | 1 3 wohl 


1 
wohl halt. Die Maͤurer und Gipt 


dach den war 8-Siefr luden 
‚Auch kein weiches „ ſondern nur hartes Waſſer 
brauchen; wie denn auch zum Thee und Coffee 
das weiche beſſer wie das harte 1. B. p. 277k 
unter allen Waſſern iſt das Regen⸗Waſſer 
da ſubuſſte und gelindefte und beste. Abarm 
becher in pblgern Geſöſſern, wenn es lange ſte⸗ 
der leicht faul wud, kommt daher, daß ſich mit 
dem Regen, Waſſer auch viel ſubtile echalstio- 
nes aus der Erde, und Gewaͤchſen vermiſchen. 
„sen im Some nee en eee ee 
dauerhaft. Das Regen, Waſſer iſt am beſten 

in irdnen oder gläffern Gefaͤſſen, fo wohl zuge⸗ 
macht, daß keine freye Luft dazu kommen kan, zu 
verwahren, und muß man es nicht von den Rin⸗ 
nen, ſondern unter den freyen Himmel auffangen: 

da es ſo dann viele Jahre dauret und auch in 
der Medicin wopi in gebrauthen ii. 1. B. p. age. 
Kaltes des Morgens nüchtern gebraucht, püh⸗ 


let den Magen vortreflich aus, befeuchtet und 
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diert die Schmergen der Gedärme's iſt gut in der 
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| | befördert die Monaths⸗Zeit, kreibet den Urin, 


tzen. 1. B. p. 26. 


Kaltes, weil ſelbiges allen 
lich, zumahl ſolchen die ſchwache Nerven, kleine 
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Aederchen haben und den der Magen verdorben; 


da muß das Waſſer gewaͤrmet werden, ſo am be⸗ 
ſten geſchicht, wenn es in eine Flaſche gefuͤlet und 


1. B. p. 304. 


ſolche eine Weile in heiſſes Waſſer geſetzt wird. 


Warmes praͤſerviret vor viele Kranckheiten 


und lindert dieſelbe: Dieſe Kraft aber iſt nicht 


dem Thee oder den Kraͤutern allein zu zuſchreiben, 


ſondern das meiſte thut die Menge des warmen 

Waſſers, und was ſich von den Kraͤutern ertra⸗ 

hirt, corrigirt nur das Waſſer, daß esda Mar 
gen lieber annimmt / und roborirt zugleich etwas 


die viſcera. 1. B. p. 305. 


Warmes iſt eine groſſe Blut⸗Reinigung: er⸗ 


weichet den Leib und haͤlt ihn offen, und weil es 

die Urin Gänge wohl ausſpuͤhlet, kan ſich nicht 
leicht ein Stein darinn ſetzen. 1. B. p. 39. 
Iſt das beſte vehiculum aller Medicamente, 


11 B.. 3080. 


Iſt der geſundeſte Tranck „wenn es tein, leicht 9 
und klar iſt, das in Winter nicht leicht einfrieret, 
bald durch den Leib gehet, und die Zaͤhne nicht 


angreift: wo dieſes nicht zu haben, muß man 
Regen⸗Waſſer nehmen, oder das ordentliche 


durch deſtilliren verbeſſern. 1. B. p. 42. 
Davon haben viele den Nahmen der Geſund⸗ 


Brunnen, ſo doch nichts mineraliſches fuͤhren: 


Ein jedes Waſſer enthält ein flüchtiges ſpieitud⸗ 

ſes Weſen, fo dann etwas flüchtiges und feuch⸗ 

tes und nebſt dieſen ein hartes und ſeſtes Weſen, 

welches meiſt ordentliche Erde, oder etwas einem 
n e Sa 
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| Sa ee * en wird: "und. | 
ſes letzte iſt allen Wa 
wie ſie wollen, eigen. Wenn man e 
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zaſſern, ſie ſeyn auch ſo rein 


fen in- Waſſern deutlich ſehen will, darf man es 


nur aus einem glaͤſern Kolben gantz abdiſttüten, 
ſo wird man es gnug zu Geſichte bekommen, und 


wenn man dieſes noch ſo oft thaͤte und immer 


cin friſch Gefaͤß nehme, ſo wird doch immer et⸗ 


was irrdiſches zuruck bleiben. Moch kuͤrtzer kan 


man es des Winters alle machen, wenn man des 
ollerreinſten Waſſers nimmt, und das hinſtellet, 


daß es zu Eiß friere; wenn man nun ſelbiges 
wieder aufthauen laͤſt, wird ſichs finden, daß ſich ! 


eine ziemliche Portion einer gantz wohl zu ken 
genden Erde an den Boden leget. Ein geſundes 
f Waſſer iſt, welches viele ſpiritudſe Theile bey: 
‘Sich fuͤhret, ſolche nun erkenne man an der Leich⸗ 


tigkeit des Waſſers. Das Waſſer aber zu waͤ⸗ 


u bedienet man ſich eines Inſtruments, wie 
turm in collegio curioſo erwehnt, oder wel⸗ 


ches noch beſſer, nimmt eine gläſerne Röhre und 
ſuͤllet dieſelbe mit andern 
uns ſchon bekannt, und ſtelet fie in das AB 
ſo wir probiren wollen. Wenn nun das in der 
NMoͤhre enthaltenen © 
dere, darinn die Röhre ſtehet, ſo wird das aus. 
der Roͤhre in jenes hinein lauffen, und das leich⸗ 
tere hergegen in die Rohre an des. vorigen Stelle 
hinein dringen. Man kan um deſta gewiſſer zu 


aſſer » deſſen Gewicht 
fen: 


aſſer ſchwehrer als das an⸗ 


gehen das aſſer in der Roͤhre mit Safran 
ſerben: 1 dieſes kan man auch mit Wein verſu 


Arm deſſen Leichtigkeit zu erkennen, ſetzet nan 
unterſchiedliche Gattungen in ſo viel unterſchiede⸗ 
nen Gefäßen zugleich miteinander an das Feuer 
und in gleicher Quantitat, fo daß die Hitze eines 
ſo viel als das andere berühren kan: welches nun 
das leichteſte, wird ſich am erſten abrauchen u. ein? 
kochen laſſen. Auch iſt dieſes ein leichtes und ana 

tes Waſſer, ſo bald von Feuer durchheitzet wird, 
aber auch wenn es von ſelben wieder weg, bald 
wiederum erkaltet. Ingleichen iſt dieſes ein ge⸗ 
wiſſes Zeichen eines ſehr leichten, ſchoͤnen und gen 
ſunden Waſſers, wenn man mit einen reinen 
Glaſe etwas aus den Brunnen ſchoͤpfet, und ſich 
viel kleine Perlein oder Blaͤßlein von Boden 5 auf 
in die Hoͤhe begeden, oder ſich an die Seite des 
Glaſes legen. Die beſte Art endlich eine ſolche 
Probe anzuſtellen iſt folgender Geſtallt: Man 0 
ziehet die grobe Luft durch Huͤlſe der Luſt⸗ | 
Pumpe aus einem Recipienten oder groſſen dazu 
bequemen Glaſſe, darunter ein anders mit Waſſer 
angefuͤllet, geſtellet iſt. Je mehr nun in demſel⸗ 
bigen von zarten ſpiritueuſen aͤtheriſchen Weſen 
enthalten iſt, je haͤufiger treten auch unzaͤhlige 
Blaſen in die Höhe. Aus dieſen ſlieſſet nun, 
daß das kalte Waſſer faſt alles den beſten Effe 
zur Cur thue, wenn man es ſo gleich bey den 
Brunnen trincket, indem das Waſſer durch das 
Nuͤtteln, von Tragen oder Fahren anderwaͤrts i 
hin viel von feinem: fluͤchtigen Weſen verlieret ; 
ferner daß man ſolche Waſſer wenn man ja 
will wegfuͤhren laſſen, Na, gn Brunnen; = . 
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ſie in fete und Bear Sefsitre. Bene 
den, wohl und feſte vermachen, und die Gefaͤſſe 
gantz bis oben voll fuͤllen muͤſſe, daß gar nichts.) 
von fremder: Luft in der Flache bleibe. 1. B. 
4827 „ 1 


Viel geſunde verlehten bey warmer but und 
am Tage ihre rechte nuͤtliche Kraſt viel ehe, als 
wie bey Nacht und wo die Luft kalt iſt: welches 
um ſo mehr eintriſt, wenn man ſie ans Feuer 
bringet und kochen laßt. Und dieſer fluͤchtige Spi- 
ritus des Waſſers erwaͤrmet den Leib vielmehr, 
als daß er ihn erkaͤlte. Man ſiehet auch am 


Pulſe und Farbe des Geſichts dieſe Anzeigungen 


ihrer ſtarcken Wuͤrckung „indem jener ſtaͤrcker 


wird, als er gewohnlich iſt, dieſes aber gantz leb⸗ 
haft und friſch wird. Das andere weſentliche 
Stuͤcke eines jeden Waſſers „um welches das 
feuchte iſt, ſo man mit dem Nahmen Waſſer zu 
benennen pfleget, „und dieſe Feuchtigkeit macht, 
wenn fie in gnugſamer Maſſe in den Leib koͤmmt, 
daß alles unreine im Gebluͤthe und ſchaͤdliche da⸗ 
durch abgefuͤhret wird, oder doch nicht haften 
kan. Allein ſo noͤthig und nützlich auch das W af 
ſer dem Leibe, ſo iſt doch nicht ales Waſſer gleich 
Denn die harten und rohen Waſſer nutzen 
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nicht ſo wohl als viele leichte,, ſo doch zu andern 


Verrichtungen ſehr dienlich. Zu den Waſſern, ſo 
dem Leibe nicht viel nuͤtze gehöͤret dasjenige, ſo zu 
Eiß gefrohren geweſen oder als Schnee herab = 
fallen, welches aufgethaute Waſſer groſſe Ge⸗ 


ſchmulſt am Halſe ver ar 
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in den Bergwercken und Schachten finden laͤſt; 
oder ſonſt aus Felſen, fo aus Kalckſtein befteben 
hervorquillet, und diejenigen, ſo nahe bey war⸗ 
men Baͤdern angetroffen werden oder wo Eiſen 
oder andre Ertz Berg ⸗Arten gegraben werden; 
oft alle ſtehende Waſſer, ſonderlich wo fie einen 
fetten Boden haben. Hergegen ſind geſunde 
Waſſer zuförderſt das Regen⸗Waſſer. Ob nun 
gleich das Regen ⸗Waſſer oͤſters faulet, ſo kan 
man doch dieſen zuvor kommen, wenn man ſolch 
Regen⸗Waſſer nimmt, das unter bloſſen Him 
mel gefangen iſt, (indem diß weit beſſer als Wels, 
ches von den Dach⸗Ninnen kommt.) Dieſes | 
muß man nun, es ſo lange gut zu behalten „fo bald N 
es ſich geſetzt und das Unreine zu Boden gefal⸗ ö 
len ‚fo weit es klar und rein, behutſam abgieflen 
und in reinen Geſaͤſſen an einen kühlen Ort au⸗ 
heben: Zu den Gefaͤſſen ſind die groſſen und 
weiten irdenen oder glaͤſern beſſer als die hol 
tern, zumahl wenn fie noch neu. Auch iſt das 
Regen ⸗Waſſer, ſo im Anfang des Fruͤhlings 
und des Mays faͤllt, inſonderheit bey den Die 
oder Suͤd Winde beffer und Eräftiger und mie 
der als alle andere. Dagegen ſind die von denn 
Nord⸗ oder Weſt⸗ Winde nicht fa gut. Ferner 
iſt das Waſſer gut, fo zwar von der Höhe flieſt, 4 
aber daſelbſt einen ſandigten und kiſigten Grund 
hat, oder wenigſtens aus einem Thon» Grunde 
entſpringet dabey ſuͤſſe, das iſt, ohne Geſchmaak 
helle und klar, in Sommer kalt, im Winter aben 
ae nicht leicht einſtieren, ſonderlich auch 
EN; | a win 
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hin haben. Ingleichen kan man aus der Wuͤr⸗ 
ckung der Waſſer zu allerhand haͤußlichen Ge. 
brauch als Kochen, Brauen, und dergleichen 
bald fehen ; we lches Waſſer gut oder hart an 


125 Dabey iſt Ginger leben zu hoffen alsha 
und Bier. e 1 495 3 
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nicht gut ſeh. Sonſt haͤlt man auch vor ein Zeis 
chen eines guten reinen Waſfers, wenn ſich 
viel geſunde und ſchmackhaſte Fiſche darinn auf- 
halten, und ſie nicht leicht einfrieren. Bey Chy⸗ 
miſchen Arbeiten iſt das Regen- oder flieſſendes 5 
gute Waſſer beſſer , als Brunnen V Jaſſer, zus 
mahl wenn dieſe ein wenig haͤrllich; Hingegen 


muß man zu Gyps⸗Arbeit Brunnen ⸗Waſſer 
nehmen. Endlich iſt dieſes noch ein gut Zeichen 
des Woſſs, wenn es lang ohne Faͤulniß blei⸗ 


het. Das irrdiſche Weſen des af ers letzt⸗ 


lich betreffend, ſo kan man dieſes am beſten er⸗ 


fahren, wenn man an freyer Luft oder in Keller, 


oleum tartari per deliquium, oder Saccha- 
rum Saturni nimmt und dieſes in Waſſer zer 
f ſchmeltzt, davon tropfte man nach und nach ek. 
was in das Waſſer, bekommt es von dieſer Ver⸗ 
miſchung eine weiſe Milch Farbe, if viel Kalcka 
Erde in ſolchen Waſſer verborgen p nicht viel 
ultzet. Man kan dieſes mit Silber ſo in etwas 
Scheide Waſſer aufgelbſet, A een, 1. B 
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So nicht gut zu kincken, kun ane Hinein, | 
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au etwas gabel Dam a Brantewein 
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Wass W am | 
aaa 5857 ein Sten Thon, ji ode Segen FESTER 


| fein „Pulver hinein werfen, und damit abfü eden . 


auch es ſo dann kalt teincken. 1. B. p. 90. 
Wenn man ohne ſelbiges, Thee, Coffe odcr 
Bi ander Kraut; wie ein Pulver brauchte, fin 1 
det man die gewöhnliche Wuͤrckung davon nichtt 


5 dem warmen Waſſer, weil es den Um⸗ 


trieb des Gebluͤthes vermehret und es verduͤnnet, 


die Munterkeit zuzuſchreiben, die man mn den Ger 


brauch ſolcher Gelraͤncke empfindet. 5 . B. . 


110. 113. 


iebern Podagra, wer ein ſchwaches Haupt; 


Kaltes zu trincken iſt gut! in hieigen, gallchten 1 
eee e e Bin 


len der Mandeln hat. 2. B. p. 132 


Warmes muß man nach groſſer sem | 


niche iin. Bi 18 


Aus Brunnen, ſo hart und ſchwehr find und in | 
Einkochen und Diſtiliren viel Steinichtes, wel⸗ 
ches dem Kalcke gleich kommt, zuruck laſſen, ber 

oͤrdern die e der Steine im Lelbe IM 


fehr 3. B. p. 1644. 
an Mmeralif, Harntrelbendes kan man vermit⸗ 


telſt einer sehr ſtarcken Säure in ein ‚putgfiendes 


verwandeln. 3. B. p. 334. f „ 


Kennzeichen eines guten iſt? wenn es geſchwind . hr | 
warm und wieder kalt wird, klar und helle, ohne 
Geſchmack und Geruch, auch von Weinſtein⸗ x 


Salt nicht trübe wird, gut wieder abgehet, und 


je geſchwinder es . E (walk kocht 
15 3 914. a. M e e r 
| 1 knack, | 
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mich e Jinera ife | 1 
Waſſer Sucht. 0 
Darin it gut ale Tage ein es voll Be 
dale Ble zu nehmen, ſolche mit einem 1 
naſſen Tuch zu umi eln, und in heiſſe Aſche zu 
legen. Nach einer Weile aber den Saft: — 
zutrocknen und mit etwas weiſen Wein I | 
Morgens nüchtern zu trincken. Dabey taͤglich 
ein Quentlein von gepulbverten Knochen, ſo lange 
ö 8 un freyen Luſt gelegen v ii nehmen: 2. Sa 


. Haglecchen die Ache von Wadlder Selz 9 
m Wein eingenommen. 2. 2. Be. p. 1 
Darinn iſt gut Adetlaß, maͤßige e nd 
5 gie Gebrauch der Brunnen⸗ Cur. 


8 "Siehe auch Urin; und Bald, Waffen. 10 


| Wein 
5 Bu deſſen Bau ſind nicht alle Welt 590 
geſchickt: denn wo es zu heiß oder zu kalt, kan 
es keinen guten Wein geben. Daher der Wein, 
Bau in den Ländern , fo über 8 1. Grad nach 
Norden ‚und 38. Grad nach Süden liegen, nicht 
ſtatt findet. Da auch in den meiſten Mittaͤgi⸗ 
gen Laͤndern, weil ſelbige von den Unglaubigen 
bewohnt werden, der Wein⸗ Bau verbothen, ſo 
haben wir aus denen Mittägigen Ländern keinen 
andern berühmten Wein als den Canarien⸗ und 
Palm⸗Sect. Naͤchſt dieſem ſind die Weine 
us Cypern und Candia ſehr angenehm und ſtarck: 
aus 22 Wan Be ob a en 
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cher die gute Eigenſchaft gegen viele andere ſuͤſſe 
Weine hat, daß er ſich gut zu Waſſer verführen 


laſt. Die Italianiſchen Weine find meiſt an⸗ 


nehmlich, und dabey ziemlich ſtarck; es iſt aber | 


ein groſſer Unterſcheid unter ihnen , je nachdem 
fie mehr gegen Mittag oder Mitternacht wachfen: 


daſelbſt haben fie die befondere Gewohnheit, das 
fie die beiten und reiſſten Trauben ausſchneiden 


eine Zeitlang an die Luft haͤngen, daß ſich die 


uͤbrige Waͤßrigkeit verzehre, alsdenn keltern und 79 
den Moſt , bevor er gehret, an gelinden Feuer ein 
Theil abrauchen laſſen. In Sieilien ſind wenig | 


aber ſehr ſtarcke Weine. In Apulien ift ein 
treflicher Wein, fo gantz ſchwartz und dicke wie 
auch wohl Jungfern⸗Weine genennet werden, 
weil er aus den aller beſten Trauben ohne ge⸗ 
waltſames Preſſen bereitet wird, ſo daß man den 
Moſt Thraͤnen oder Tropfen weiſe auſſammlet; 
er iſt roͤthlicht, riecht angenehm / iſt geſund, lieb. 
lich vom Geſchmack, dabey ziemlich ſtarck, und 
gehet bald durch den Urin ſort. In derſelbigen 


Gegend iſt auch noch der Surretianiſche Wein, 


fo bey den Alten ſehr berühmt geweſen. Unweit 
Nom waͤchſt der Montefiaſconer oder Muſca⸗ 


teller Wein von ſehr annehmlichen Geſchmack⸗/ 


wie auch der Albaniſche Wein, ſo roth und weiß, 
und fo wohl vor Geſunde als Krancke, 25 
1 | „leicht 
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Geſehmack und Oeruch. Sie pflegen Diegäfer 
Witten in dem Boden durch zu bohren ak 


N Be 2 


"halb auszugapfen: fo da ihefich n 
Wein darauf. Der rothe Veltiliner wird beſon⸗ 
ders alſo zubereitet. Man ſtampfet die Beere, 


und läßt ſie nachmahs 9. Tage lang unter dee 


Kelter ſtehen, daß er über den Hürfen und Koͤr⸗ 


nern vergehren muß, und hernach wird er erſt 


gepreſt. Aus Spanien ſind wenig Arten von 
Wein, auſſer was laͤngſt den Kuͤſten waͤchſt bey 
uns bekannt. Vor 206. Jahren wurden vom 


Mheine viel Gewaͤchſe dahin durch Peter Simon 


— 


gefuͤhret, fo einen herrlichen Wein abgegeben und 


noch jego Peter Simonis Wein heiſſet. In Va- 
lentia hat die Stadt Alicante einen ſchoͤnen vor 


then aber dicken Wein, ſo zwar lieblich aber dem 


Magen nicht wohl bekommk. Demſelben kommt 


der Tintz⸗ Wein (vin te tinte) ſehr nahe. In 
Granada iſt die Stadt Mallaga die rechte Nie⸗ 


Von hier koͤmmt der berühmte Sect, fo noch fete 


ter als der Canariſche, und feinen Nahmen van 
her haben foll, well man m Spanien wegen dee 


groſſen Hitze die Weine nicht in Faͤſſern, fondern 


in Fellen oder Schlaͤuchen gepicht aufbehaͤlt. In 


Andaluſien iſt um die Gegend Keres der Wein. 


Bau am ſtaͤrckſten. Der Wein aber iſt etwas 1 g 


herbe, und wird leichter, als andrer, ſauerr 


In Franckreich it der Wein uͤberfluͤßig. Man 1 


hält aber dem Champagner Wein, weicher um 
Rheims und Chalon an der Marne, ingleichen 


bey Aix, Selleri und Roan waͤchſt, am beſten. 


Der Diſtriet iſt nicht 55 13, Frantzöſiſche Ron 3. 
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ſo einem Rebhuͤner Auge gleichen fol , dahero 
man ihn auch du couleur de perdrix bennet. 


len groß. Der Boden it daſel 


licat vom Geſchmack und Geruch, weil deſſen 


RN 


{ 5. 8 oſt gantz rei. 
denhaftig, dergleichen abſonderlich ſchiefferhaſt 


75 
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an der Moſel befindlich, daher einige die eroͤff⸗ 1 
nende und laxirende Kraft des Weins herleiten 
1 


wollen. Der Champagner Wein wird darum 
gelobet, weil er dem Magen dienlich, dabey de⸗ 


fpirituofität mit einiger Saͤure verbunden. Der 
Bourgogne Wein waͤchſt um Beaume am bes 
ſten, und hat eine beſonders angenehme Farbe, 


Er iſt von gutem Geſchmack und rauſchet eben 


nicht ſehr, laſſet fich auch beſſer mit Waſſer als 
der Champagner vermiſchen. Auſſer dieſen waͤchſt 


auch bey Auxerre in Bourgogne ein rother ad⸗ 


ſtringirender Wein. Zu Pariß waͤchſt ein weiß ' 


SM 


fer Wein, fo vom Geſchmack nicht uneben, zu⸗ 1 
mahl wenn die Trauben recht reiff. Er iſt nicht 
beſonders ſtarck, und laͤſt ſich wohl mit Waſſer 


giebt es ſtarcke und delicate Weine, die ziemlich 


5 zu Kopf ſteigen, dem Magen aber doch nicht uͤbel 


bekemmen. In Poictu hat man weiſſe Weine, 


die den Rhein, Weinen nicht gar unaͤhnlich, auſſer 
daß ſie nicht ſo ſubtil und leicht. Um Bourdeaur 
und weiter hinunter in Gaſcogne findet man un⸗ 


vergleichliche Weine, unter welchen der Claret, 


Wein (vin de grave) am gemeinſten: den 
Srangöfifchen Nahmen führer er von den kieſig⸗ 


ten Boden. Er ſchmeckt etwas herbe, und un⸗ 


daAnge⸗ 
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angenehm rauſcht nicht ſtarck, und bekoͤmmt dem 


Magen wohl. Der Pontae, welcher auch in 


dieſer Provintz waͤchſt, wird von den Englaͤndern 


faſt alle aufgekauft. Daher er hier ſehr ſelten her⸗ 
herkom̃t. In Languedoque nicht weit von der See 


liegt Frontingnan, wo der angenehme Frontinjiae 
herkommt. Er hat einen Geſchmack von Moſcho und 
auch etwas vom Geruche. Er wird aus eben die⸗ 
fer Gegend nach Lion gefuͤhret, und bekoͤmmt da- 


her den Nahmen Muſcat de Lion. Er iſt ſtarick 5 


und nicht wohl ohne Waſſer zu trincken. Swie 5 
ſchen Valence und St. Valliere waͤchſt auch laͤngſt 


der Rhone ein lieblicher rother und etwas herben 


Wein, der am Geſchmack in etwas den Haid 
beeren-aleichet : er heit vin d' eremitage, und 
fol ſehr geſund ſeyn. Um Metz wachſen gleichfalss 
zum Theil gute Weine, die oſt vor CThampiguer 


paßiren muͤſſen. 


In der Schweitz findet man auch einige gute 


Weine, ſonderlich ruͤhmet man den rothen zu 


Neufchatel; wie auch den vin de la cote, 155 


ſo um Genff waͤchſt. 


= Ungarn hat fehr köstliche und inſonderheit den 
Tockayer Wein, fo der allerberuͤhmteſte, und 
nur in einen engen Bezircke auf einem Sold hal⸗ 
tigen Gebuͤrge waͤchſt, fo mit einander der Kay 
ſetliche Hoff kriegt; Sonſt waͤchſt in der Gegend 
vielmehr Wein, aber geringer als der Tockayerz; 
naͤchſt dem Tockayer iſt der Tarnaner und 
Gros Wardeiner⸗Wein ſehr gut. Sie nehmen 
die voͤllig reiffe Trauben / und laſſen ſie wie n 
VV 25 5 a. 
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Italien etwa 


2 


liegen, fo dann werden fie gans 


e 


Jeinde gepreſt, und der Meſt beſonders aufber 
halten, welcher, von ungemeiner Lieblichkeit, auc) 


wegen feiner Güte bey mäßigen Gebrauch den 


gantzen Leib ſtaͤrcket und erquicket. Derſelbe 


Moſt, ſo durch ſchaͤfferes Preſſen uͤherkommen 


wird, giebt einen viel ſchlechtern Wein, der dem 


Ausbruch weder an Lieblichkeit und Güte gleicht, 


auch viel wohlfeiler iſt. In Ober⸗Ungarn iſt 4 


zwiſchen Preßburg und Drentſchin (wo auch 


das St. George liegt) ſonderlich um Beſing und 
Modern ein ſchͤner Wein⸗ Bau. In Nieder⸗ 
Ungarn ſind in Oedenburg und dem Neuſiedler 


Ste bey Nut, klein und groß Güäbelin und 
mehr Orten beruͤhmte Weine. Um Offen waͤchſt 
ein feiner vorher Wein. In Siebenbürgen ſind 
ebenfalls‘ einige gute Weine. Die Ungariſchen 
Weine ſind vortreflich, haben viele Kraft und 


wenig Weinſtein bey flehl, und verurſachen nicht, 


wies einge meinen, die lingriſche Krauckheit, for 


dern ſelbige kommt von ſchlechten Waſſer und 
unbeſtaͤndiger und ungeſunder Luft her. Es iſt 


alſo der Ungriſche Wein ſehr geſund, macht kei⸗ 
ne Kopf⸗Schmertzen, wenn man auch gleich ein 

wenig zu viel davon genommen in Kranckheiten 
der Nerven, in Spannen und Reiſſen der Glie⸗ 
der, in Podagra, malo hypochondriaco und 


dergleichen iſt er beſſer als Rhein und andere 


Faure Weine. Man wird von deſſen Gebrauch 
piel leichter im gantzen Leibe; weil er den Um⸗ 
Anuf des Gebluͤthes befoͤrdert. Er hat ber ae | 


N 


beſondere Eigenfehaften „und zwar kan er nicht 


wohl leiden, daß Luft dazu kommt, denn er vers 
färbt ſich ſo dann, wird auch wohl truͤbe und ver; 


liehret den Geſchmack: welches um fo mehr gen 
ſchicht, wenn der Wein nicht vom beſten; denn 
die Faͤſſer ſchweffeln oder immer auſzufuͤlen no ⸗ 
thig, doch verliehren fie von Jahr zu Jahr von ih⸗ 

rer Lieblichkeit. Ferner verderben alle Ungriſche 
Weine, wenn man ſie mit Rhein oder andern 
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Weine, die Saure führen J auffüllet: ja ſelbe 


Ungriſchen alten Wein, ſo nur in etwas mercklich 

ſauer, koͤnnen fie nicht vertragen. Daher well 
man nicht immer jungen Wein zur Hand zum 
Auffuͤllen hat, ſo wirft man Kieſelſteine immer 
nach und nach, ſo oft man aus dem Faſſe gezap⸗ 


fet, hinein, ſo bleibet er bis auf den letzten Tropfen 


gut. Endlich laͤſt ſich dieſer Wein nicht gern aus 
einem Faſſe auf das andere ziehen, am beſten if, 
wenn fie fi) einmahl rein abgelegen haben, das 
man fie alsdenn auf ein neu Faß ziehe, und ta 
hin beſtaͤndig über der Mutter liegen las ra 
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Die in Teutſchland wachſenden Weine be- 
treffend, fo finden ſich in Oeſterreich viele Weine. 
Der beſte wird bey Cloſter Neuburg und Bin 
ſenberg ohnweit Wien gebauet, er muß aber ei⸗ 
nige Jahre liegen, ehe er recht gut wird. vnn 
Crain iſt der Flecken Wippach, wo ein beſon⸗ 
rer Wein waͤchſet, fo den Nahmen Kinderma⸗ 
cher hat, weil er zu ehelichen Wercken reitzen ſoll ?? 
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Dau. In Tyrol iſt die Gegend um Trident und 
Brixen zum Wein⸗Bau wohl gelegen, und wer⸗ 
den dieſelben von dem durchgehenden Fluſſe Eich, 
Weine benennet, ingleichen Tranien, wovon ein 


eigenes Gewaͤchs den Nahmen fuͤhret. Im El⸗ 


ſuß it der Reichenfelder, Nappersweiler, Geb⸗ 
weiler ,. Neichenweiler, ; Dambach und Biß. 
gauer bekannt. 

Die alleredelſten Weine in Teutſchland wach⸗ j 
ſen am Rheine, „ und mehrentheils alle im Gebie⸗ 
the des Churfuͤrſten zu Mayntz. Der aller beſte 
Rhein» Wein ‚it der Hochheimer und waͤchſet 
bey einem Dorfe gleich gegen Mayok über nahe 
am Mayn diſſeits des Rheins: und geraiben 
die Weine diſſeits des Fluſſes beſſer als jenſeits. 
Hochheim giebt alle Jahr ehngeſehr 409. Stuͤck 
Faͤſſer eins zu 8. Ohm gerechnet. Naͤchſt dem 
Hochheimer iſt der Koſtheimer der beſte ſo 
ohngefehr jährlich 200 Stuͤck Faß giebt. Die 
Rhingauer Weine wachſen laͤngſt dem Rheine 
hinunter von Mayntz bis Bacharach, „und ſind 
zwar alle vortreflich, doch immer einer beſſer als 
der andere. Der beſte iſt der Nüdelsheimer, ſo 
der Stadt Bingen gegen uͤber gebauet wird. Es 
hat die Gegend dieſes Dorfes dieſes beſonders, 
daß die Draminer und Orlelaner Gewaͤchſe gantz 
allein hier in Rhingau zur volligen Reiffe Toms 
men; Dahero dieſer Wein ſtaͤrcker als der an⸗ 
dere, und weniger Saͤure bey ſich fuͤhret. Naͤchſt 
10 er der Sahanneobear, 7 0 die, e 
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ſchen Erbach, Hattenheim und Marckbrunn 
wachſen: fo dann die Raventhaler und Neuen 
dörffer, welche aber ſchon mehr Säure fuhren. 
Man rechnet, daß in Nüdelsheim jaͤhrlich fo wie 
zu Raventhal 300. Stück Faͤſſer wachſen. . 
übrigen Weine, ſo unter den Nahmen der Mayn⸗ 
tzer und Rhingauer verkaufft werden, als die von 

Geſſenheim, Winckel, Oeſtrig, Elfeld, und an⸗ 
dern Orten, ſind zwar alle gut, aber doch mache 
lich ſchlechter als obige, und werden meiſtentheits 
aus einer Traube mit kleinen Beeren, Nußling 
genannt, gepreſt, und brauchen, wenn ſie anders 
völlig reif werden ſollen, viel Sonne: wo aber 
dieſes nicht iſt, ſo giebt es auch in ſolchen Jahren 
ſchlechten Wein. Man lobet dieſes ſonderlich 
an den Nußlinger, daß ſich der Wein davon 
ſehr wohl hält, und von Jahr zu Jahr ſtaͤrcker 
und lieblicher wird. Denn alle Rhingauer ſind 
die 2. erſten Jahre ſauer, gehren ſtarck, fo daß 
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die Leute oft nicht in Kellern dauren koͤnnen, nach 
mahls aber werden fie immer lieblicher und ſtuͤ⸗ 
cker. Der meiſte Rhein⸗Wein wird den Rhein 
hinunter auf Cölln, und fo weiter in Holland, 
England, Hamburg und dergleichen geführet, ſo 
daß in dieſen Laͤndern ſelten ein Glaß aufrichti⸗ 
ger Rhein» Wein kommt. Nebſt dem Rhin, 

gauer hält man auch von dem Bacherachern, 

welche ſtarck nach Holland verfahren werden, 

aber ſo ſtarck nicht als die jetzt erzehlten, ob ſie gleich 
etwas annehmlicher vom Geſchmack ſeyn. Er | 
wird eben auch aus Nußlingen bereitet, ſo aben 


ſehr erreget, und wirft viel Unreinigkeit auf eine 
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bier klein und niedrig wachſen, und meiſt an der 
Erde haͤngen: ſie wollen auch zur Zeitigung: einen 


nur ein ſtetes thoniges Erdreich davon wird, o 


der Moſt in die Faͤſſer gefuͤllet, beſchleuniget man 

die Gehrung Durch das Feuer. Sie legen nehm; 
lich einige Stück Faͤſſer uſammen ! ein Hewöolbe, 
und in die Mitte deſſelben eine Menge ſeurige 
Kohlen, die Hitze wird bis in den dritten Tag 
immer verſtaͤrcket, fo denn 3, Tage nach einandes 


mahl heraus, welche in untergeſetzte Gefaͤſſe zu. 


Wein ist alfobald tüchtig zu verfahren, welches 


Huͤlſe des Schiefferſteine die Zeitigung zu befoͤr⸗ 
dern, indem fie ſolche groͤblich klein ſtoſſen, in die 
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guten Sommer haben: doch wiſſen ſie durch 


Weinberge ſtreuen, welches von der Sonne viel 
Hitze annimmt, und lange Zeit behaͤlt. Mit der 
Zeit wird der Schieffer von Hitze, Regen und 
Thau gantz muͤrbe und zerfällt. endlich gar, daß 


als die beſte Duͤngung zu achten: wie wohl ſte 
auch oft. noch mit Miſt duͤngen muͤſfen! Wenn 


in gleichem Grad erhalten, und endlich nach und 
nach wieder verringert. Dadurch wird der Moſt 


ſammen flieſſet. 15 Ein ſolcher Geſtallt geſeuerter N 


man ſonſt mit andern nicht wagen darf, bevor 
er wenigſtens 2. mahl als um Martini und Petz 
Pauli abgezogen worden Es iſt bey dieſer Feu⸗ 
tung beſonders, daß ſich die Trauben an den 


Faͤſſern zwar ſehr weit, daß man wohl einen Fin⸗ 


a 


ger Darzwoifchen legen koͤnnte, von einander ziehen, 


und doch weil die inwendige Feuchtigkeit are ® 
Be er 


Bit 


V 
ſammen hält, kein Tropfen durchflichet. - nn 


bruͤckiſchen wachſen auch noch ziemlich gute Wei⸗ 
ne. In der Bergſtraſſe fehlt es nicht an Wein, 
10 aber hier etwas ſchtechter fällt, aber an G. 
ſchmack recht annehmlich, vortreſlich leicht wies 
der fortgehet, den Kopf niche tarck angreift, und 
noch weniger den Nerven ſchaͤdlich iſt. Die Berg⸗ 
ſträſſer Weine ſind geſund, halten ſich aber nie 
4,6. Jahr liegen, wiederum ſchwaͤcher werden 
Unter den Bergfträffern iſt der Auerbacher und 
Bensheimer, und unter dem Neckar- Wein dee 
Heilbronner und Eßlinger der vornehmſte. Die 
Neckar⸗Weine werden nach Bayern am meiſten 
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auswaͤrts, aber nicht viel,, weil fie ſich nicht haas 
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+ Der Moster- Wein iſt zu Dufemunde, Bela 


und Zeltingen am beſten. Die Trauben; ſind 


luuter Nußlinge, und der Boden ſchiefricht. Ein 


guter Mosler⸗Wein gehet ſehr bald durch den 


kr der Rhein» ABein. Insgemein halten fie viel 


ktaͤge, und ſchwehr macht. Unter den beſten da ⸗ 


e gebauet wird. Dieſer Wein iſt ſehr lieblich, und 


auch viel aus dem Wein, der bey Sommerhau⸗ 


. Man find die Wertheimer und Klingenberger 


Urin fort » hält den Leib offen pi laxiret 7 und faͤllt 

dem Haupte nicht beſchwehrlich. Die ſich vor 

Gicht und Podagra praͤſerviren wollen, thun 
wohl wenn ſie ſich an dieſen Wein halten. Sonſt 
und haͤlt ſich auch nicht gar zu langge. 
„ „Franckenland hat auch ſehr ſtarcken Wein, 
Bau: doch iſt ſelbiger Wein nicht fo geſund als 


Schwefel, ſo Kopfweh und den gantzen Leib 
von iſt zufoͤrderſt der Stein⸗Wein, der um Wuͤrtz 
burg auf dem angenehmen Gebuͤrge der Stein 


kan um andere ſaure Weine damit zu verbeſſern 
nuͤtzlich gebraucht werden. Auf den beiſten⸗Ber⸗ 
ge, worauf das Wuͤrtzburger Schloß erbauet, 
waͤchſt an der Mittags⸗Seiten ein Wein, ſo noch 
beſſer als der Stein, Wein, davon aber nichts 
verkauft, ſondern alles in den Biſchoͤflichen Kel⸗ 
ler geliefert wird. Hernachmahls macht man 


sen, Nandeſacker und Frickenhausen gebauet wird. 
Der Wein von Iphofen und Redelſee wird ſtarck 
nach Boͤhmen und Sachſen verfahren. Am 
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ſonderlich kömmt der letzte dem Mosler am Ge 
ſchmack ſehr nahe, und greifet den Kopf nicht 
ſehr an. Der Wein um Hanau koͤmmt dem 

Klingenberger faft bey, und fuͤhret den Nahmen 
Michelbacher, Hirſchheimer, Nierenſteiner und 

Hochſtaͤdter. Man braucht ſelbe, weil ſie leicht, 
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gerne bey der Mahlzeit, ſie gehen leicht wieder 
fort, und ſchmecken wegen ihrer lieblichen Saute 
angenehm. Wenn ſie 3,4. Jahr gelegen haben, 
faffen fie ſich am beiten trincken, wenn ſie br 
zu lange liegen, nehmen ſie an Kraͤſten ab. Der 
Wein bey Franckfurth zu Sachſenhauſen iſt 
ſchwefelicht, und nimmt den Kopf ſehr ein: wie 
denn die gantze Gegend um der Stadt ſehr ſchwe⸗ 
felicht. In Thuͤringen und Meiſſen wird auch 
bie und da viel Wein gebauet, allein die Hitze 
will zur rechten Zeiligung nicht zureichen. Doch 
ſind bey Naumburg einige gute Berge zumahl 
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von rothen Wein. 2. B. p. 178. 
Der Wein hat alle chymiſche principia, als 
Schwefel, Saltz, Mercurius , Waſſer und Er 
de in ſich, und nachdem ein jeglicher davon voll 
kommer oder nicht, darnach find auch die Wei ⸗ 
ne an Farbe, Dicke oder Duͤnne, Geſchmack, G, 
ruch, Gewicht und Tugend unterſchieden. Der 
Schwefel im Weine iſt etwas, das ſich anzuun⸗ 
den laͤſt, und unſerm Leibe, wenn es ſich mit deſ⸗ 
ſen Saͤften verbunden, eine Hitze zu wege bringt. 
Der Schwefel, fo bey einem ſubtiler als bey deem 
andern, laͤſt ſich am Geruch am beſten, oder an 
der Wuͤrckung abnehmen: wie auch a el 
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be, daß er davon goldgelb helle, oder dunckel und 
braͤulich ſieht , welche letztern auch meiſt ſchwehr 
am Gewichte. Das Saltz im Wein iſt tarta/ 
riſch oder weinſteinhaſtig. Ein Weinſtein ab er 
beſtehet aus einem oͤhlichten, itrdiſchen ſauren 
Weſen, und kan man durch Kunſt, wenn m an 
dergleichen Dinge recht verbindet, ein dem tar⸗ 
taro gleiches Saltz zu wege bringen. Alle reine, 
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Angekünſtelte und durch das Gehren bereitete 
Weine laſſen nach dem diſtillren ein ſolches 
| tartariſches Saltz zuruͤkke, bis, was im Gefaͤſſe 
bleibet, dicke wie Syrup wird. Es iſt auch kein 
Wein ſo gut und ſtarck, der nicht wenn er lange 
an einer mäßigen Warme ſtehet, zu Eßig wird. 
Ja dieſer Weinſtein legt ſich ſo von friſchen als 
alten Wein an die Faͤſſer an. Es giebt zwar 
gantz ſüſſe Weine, die nach dem diſtilliren nichts 
vom Weinſtein zuräck laſſen, allein es iſt zu glau⸗ 
ben, daß ſie gekünſtel: koenigſtens werden ſolchs 
Weine, wenn fie auſticheig nicht genugſam ab⸗ 
chen dem Weinſtein eingroſſer Unterſched. Der 
 Meremius oder Geist der Weins ict ein ätherſſch 
luſtig Weſen. Denn der ſubtilſte Theil der Luft 
Caether) durchdringet alle Cörper, und ſetzt ſich 
in derſelben poros, welches bey einem Wein 
mehr als bey dem andern geſchicht. Denn wenn 
man Wein aus einem Gefaß in das andere gieſ⸗ 
det, ſs fahren viel kleine Blaͤslein in die Hohe. 
uad eine, die ſolche Eigenschaft beſonders 
Daze heiſſet man luſtige Weine; wie ee 
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auch ein Zeichen eines gefunden Weins iſt, der 
an der freyen Luft abgegohren. Wo man aber 
gewohnt die Faͤſſer mit Moſt halb zu füllen, und 


ſie durch feſtes zuſpuͤnden an der freyen Gehrung 


hindert, werden die Weine zwar ſtaͤrcker, aben 


ſie find lange nicht ſo ſubtil und durchdringend als 


andere. Denn das lustige Weſen verürſache, 


daß der Wein behende wieder aus dem Leibe ſort⸗ 
Wein, weil er mehr eköͤfnet, dem alten der Ge⸗ 
ſundheit wegen vorzuziehen, obgleich ein alter wohl 
abgelegner Wein wegen der gebrochnen Saͤure 
und mehr ſubtiliſirten Schwefel den Vorzug ver 
dienet. Das waͤßrichte Weſen des Weins muß 
ſelben das Vehiculum abgeben, durch welches 


die mit einander verbundene übrige Eigenfchaften 


l Ja in Auſehung deſſen iſt ein junger 


zuſammen gehalten werden. Nachdem ein Wein 


mehr oder wenig Waſſer har, darnach iſt auch 
der Unterſchied der Stärcke und Schwache, Ge⸗ 


wichte und Eonfijtens. Daß was ierdiſches im 


Wein läſt fich daher ſchlieſſen, weil was wäͤßti⸗ 


des in felbigen, kein Waſſer aber ohne Erde ſt. 


And es if auch eben daher, wenn ſümablfeiche 
Weine zaͤhe und lang werden, weil ſich das ier. 

diſche des Weins nach der daran gekommenen 

Luſt, ſo die natürliche Vermiſchung deſſelben 
alteriret hat, von den andern abgeſondert. 


„Weil nun alle Weine zu bemeicken unmöglich, 


ſo ſoll nur inſonderheit der Nhein Wein vorge⸗ 


nommen werden. Selber führer einen Schwef 


fel, der ſehr durch die Gehrung ſubiiliſiret und ge⸗ 


bro 


brochen, ſo daß er wenig grobe irrdiſche Theile 
bir ſich führet: deswegen auch am Geruch und 
HSeoieſchmack nichts wiedriges daran zu ſpuͤhren und 
die Farbe gelb und angenehm. Und dieſes um ſo 
mehr, je laͤnger ſolcher Wein gelegen. Denn 
wenn er noch jung, iſt die Farbe etwas bleicher, 
und iſt er weder fo helle noch lieblich und rein als, 
ein alter. Uber dem haben auch die Rhein⸗Wei⸗ 

| ne eine gute Quantität ſaures Saltz, ſo nicht ſehr 
ülrrdiſch, ſondern ſubtil, beh ſich. Das luftige 
BMBeſſen zeigt ſich an dem jungen Wein am deut⸗ 
llichſten: das waͤßrige Weſen kan man durch die 
Dieſtillation zeigen. Kurtz man findet alle gute 
und nuͤtzliche Eigenſchaften des Weins hier zu⸗ 
fſammen, und zwar mit dem Vorzuge vor andern 
Weinen, daß keine ſchaͤdliche, grobe und undien⸗ 
liche Theile mit ihm verbunden. Weil aber 
| doch immer von einerley Wein eine Gattung beſ⸗ 
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fr als die andere, fo kommt ſelbes auf die Wuͤr⸗ 
ceung der Sonne, Beſchaffenheit des Bodens 
0 und Unterſcheid der Weinſtoͤcke an. Weil nun 
die Sonne allen Erdgewaͤchſen Waͤrme, Spi⸗ 
rituaſcentz und fluͤchtige ſchweſelichte Theile zu 
wege bringt, ſo zeigt die Erfahrung, daß diejeni⸗ 
gen Oerter, ſo viel Sonne haben, und von den 
Nordwinden nicht beruͤhret werden, ſonderlich 
aber die gegen Mittag ſrey liegen, den allerbeſten, 
ſtaͤrckſten und lieblichſten Wein geben: dagegen 
die, jo auf der Mittags» Seite keine Sonne has 
ben, und kalte ſeuchte Witterung haben, unteife 
fen, ſauren Wein bringen. Ferner liegt ſehr a | 
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les aß dem Boden und deſſen Beſchaffenheſt, 


welches ſich auch bey ſehr vielen andern Gewaͤch⸗ 


fen jeiget, fo von den in dem Boden befindlichen 
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gen, doch nicht gar zu bald reifen und recht ſuͤß 


werden. Die Heiniſche geben ſchon groͤſſere 
Trauben und Beere auch mehr Moſt Haber nicht 
ſo kräftigen Wein. Gut⸗Edel und Elbinger \ 
geben ſuͤſſen Moſt, und reifen bald: Traminer 
wird nicht in allen Bergen recht reif, 21. B. 


Zu Erhaltung des Weins kommt es am mei⸗ 


ten auf die Beybehaltung der ſchweſelichten 
Theile an. Daher ein guter ſtarcker ſpiritubz 
fer Wein nicht leicht kanicht und gäbe wird, da. 


gegen junge und ſchwache Weine, worinn mehr 


Waͤßtigkeit und irrdiſches, wie alſo die Neckar⸗ . 


und Mosler⸗ Weine find, ſolcher Gefahr ſehr un⸗ 


terworfen. Um nun die Weine zu bewahren 
hat man von langer Zeit den Einſchlag von Schwe⸗ 
fel allein, oder mit andern wohlriechenden G, 
wuͤrtz verbeſſert, am bewaͤhrteſten gefunden. En | 
Wi. 5 14 e 
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Saͤſten herruͤhret. Auch wird durch die Sachen, 
ſo unter der Erden liegen, ſolcher Saft durch 

die exhalstiones viel geändert, und mit beſon, 
dern Kraͤften verſehen, welches ſich an dem Hoch⸗ 
heimer zeige, deſſen beſondrer Geſchmack und Ger 
ruch von Bernſtein von den in der Tiefe liegen⸗ 
den Steinkohlen herzuleiten. Endlich fo thut 
auch der Unterſcheid der Gewaͤchſe, wie jeden 
bekannt, das meiſte. Die gemeinſten Gewaͤchſe 
find Rußlinge, fo kleine Trauben und Beere tra, 
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fin pflege, man anzuzuͤnden, und damit die gaser 
Anu durchrauchern ehe der Wein darauf gesogen 


wird. Wenn auch ein leer Faß vor Schimmel 


und muddichten Geruch zu verwahren, braucht 
er zum Zapfen geht, und ein Theil des Faſſes 
i lleer worden, nicht kanicht werde, wird eben die ⸗ 


ſes genommen. Wenn ingleichen ein Wein krü⸗ 
be zu erden Anfänge, ſetzt ſich auf Einlaſſung des 
Sa weſel Rauchs das Trübe alle zu Hoden 
und der Wein wird wieder klar. Er hilft auch 
des Weins gebrochen werde: denn es iſt wieder 
eein Wein immer lieblicher, je dſters er auf ein 

ander Faß gezogen wird. Naur ift dieſes onſt 
in Anſehung des Weins fo unfehlbahre Mittel 

nieht geſund, weil zarte und empfindliche Perſo⸗ 

nen es im Kopfe verfpühren, und fich darauf uͤbel 

befinden. Daher har man auf andere unſchaͤd⸗ 
1 liche Mittel gedacht. Es haben alſo einige mit 
Weßrauch oder Aotfein die Faͤſſer durchraͤuchert, 
dodooer man hat recht ſtarcken Brantewein mit Geß 


die Faͤſſer gegoſſen, welches letztere zumadl nicht 
geringe zu achten, doch findet dieſe Mode mehr 
Dioy guten alten als jungen und ſchwachen Weln 
ſtalt: denn bey letzten kan man des Schwefel, 
Ciiuiſchlags nicht wohl enlbehren ' nur daß man 
einige Gewürze beyfüge. Witer iſt auch ſehr 
gut, wenn ein Wein zu zapfen geht, en | 


15 
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nicht kanicht werde, der Nauch von Muſcaten⸗ 
Blumen oder von Muſeaten⸗Nuͤſſe, die in einem 
mit Gewüͤrtzen angemachten ſtarcken Brautewein 
geweicht ſind. Andre waſchen auch mit 9 67 
Nuten die Faͤſſer, darauf fie Wein füllen wollen, 
vorher mit ſtarcken Wein⸗Brantewein. Wenn 


man auch merckt, daß ſich oben her ein kanicht 
Weſen zeigt, ſo iſt das naͤchſte und geſchwindeſte 


Mittel einige Loͤffel von guten ſtarcken Brantewein | 
Bein ⸗Heffen darunter gegoſſen, Da nun 
an der Verderbniß der Weine die aͤuſſere Luft, 5 


aus Wein⸗Heffen darunter. gegoſſen. 


ſo wie an allen ſpirituoͤſen Getraͤncken, ſo muß 


man dieſen alle Mittel entgegen ſetzen, und ſo aut 
es ſeyn kan, entweder durch Auffuͤlen immer volber 
halten, oder durch vorbenannte Mittel mit einen 
guten Luft anzufulen. Weil aber das Auffuͤllen 


mit Behutſamkeit geſchehen muß, und manche 
Weine keinen als gleicher Art und gleiches Alters 
vertragen koͤnnen 
auf ein kleiner Faß ode 
geworffene Kiſelſteine d 


Da auch der Schweffel Einſchlag oder Spirits 


Vini in einen dumpfichten und muddichten Faſſe 


nicht brennen will, ſo iſt noͤthig ſothanes Faß mit 1 
Saltz⸗Waſſer ausbrühen, und hernach noch einn 
mahl mit kalten Waſſer nachſpuͤhlen, oder mit 
Biafebälgen die dicke grobe Luft heraus zutreir | 


ben. Die warme und feuchte Luft iſt dem Wein 
ſehr ſchaͤdlich, zumahl wenn bey warmen Tagen 
ſeuchtel Witterung einfcut, und lange anhält: 
e eee, 
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. ſo iſt entweder das Abziehen 
oder die Auffüllung durch einn 


ben ni 98 e Andere 
haben nicht unrecht Baum⸗Oel darauf gegoſſen. 


* * * 
ee 


beieſonders wenn der Wein noch auf der Mutter 


ö 
0 
8 1 
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mh haben, ſo einen ſtarcken Geruch „ 


Fiaͤſſer vielmahls uͤberlauffen: Hergegen verur⸗ 
(lachet eine feuchte warme Luft, wenn auch gleich 
Der Keller wohl verwahret ift , gleichfalls nicht 


auch daher abnehmen, weil ungeftünme Wide 
fonderlich aus Norden , den Wein und zumahl 
bey vollen Mond dermaſſen ausdehnen, daß die 


geringe Veraͤnderungen, und macht theils truͤbe 


# 


theils zähe. Schwehre Gewitter‘ ſind fernen 


leichfalls ſo Wein als Bieren ſchaͤdlich. So 
arff man auch / wo Wein aufbehalten wird, 
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giebt, als Zwiebeln und dergleichen, man muß 
die Heber und Hahnen nebſt andern Geſchirren 
fleißig reinigen, niemand fo einen faullen ſtincken, 
den Athen mit dem Heber an das Faß laſſen, 
und einer Weibes⸗Perſon ſo ihre Zeit hat nichts 
bey dem Weine zu thun geben. Ein guter Rhein⸗ 


— 
7 


Wein verdirbt nicht leicht, kan unter guter Auf⸗ 
ſicht wohl 100, Jahr dauren. Es hat auch ſo 
leicht nichts zu ſagen, wenn man ihn auffuͤllet, 
und nur keinen ſuͤſſen und leichtlich gehrenden 
Wein dazu nimmt. Und dieſes iſt kein geringen 
Vorzug vor den Itallaͤniſchen, meiſten Frautzboſi | 


ſchen, Ungariſchen, Neckar⸗ und Moſel⸗ Wein 
ſo überhaupt’ gerne umſchlagen, und mi beſondren 
Vorſicht, weil alle füffe Weine nach Zuthun eines 
ſauren leicht ſauer werden, aufgefuͤlet werden 
muͤſſen. Groſſe Kaͤlte iſt auch jungen Wein ehe 
ſchaͤdlich, hergegen alte und ſtarcke, wenn ſie 
frieren, und man das flüßige vom Eiſe abſondert, 
ehe es wieder guſthauet wird viel ſtärcker und 
ſpirituöſer. In Genf und der Gegend ſolen ſie 


alſo einen ſehr guten und gefunden Wein Fran⸗ 
giner genannt, den gantzen Winter an der ſreyen 
Luft liegen laſſen; welcher auf dieſen Weg nicht * 
nur lieblicher und milder, ſondern auch ſpirituͤ e, 


ſer und geſünder witd. 2. B. p. 20 2 
Damit man nun wiſſe, welche Weine geſund 


oder ſchädlich, Jo ſol davon folgende Anmerckung 
mitgethilet werden. Ein geſunder Wein iſt alſo, 


der unſern Leibe auf keine Weiſe ſchadet ſondern 1 
wuͤrcklichen Nutzen bringet, indem er die Theile 
F350 ! 


dies Seibes ſtärcket, Das Geblüth und deſſen Um, 
mrieb frifeh und unbeſchaͤdiget erhält, keinen Theil 


dees Leibes ſchwaͤchet, ſondern viel mehr ſtaͤrcket, 
die Verdauung befoͤrdert, munter macht, Kopf 


und Nerven nicht angreift, und keine Schwie⸗ 
rigkeit und Muͤdigkeit an den aͤuſſern Gliedmaſſen 
ſonderlich den Fuͤſſen zurück laͤſt. Solche gute 
Eigenſchaften haben ſonderlich die Weine an ſich, 
ſo an erhabnen Orten auf Bergen in einen ſtei⸗ 
nigten Boden, der mit keinem Saltz oder unarti⸗ 
gen Schweffel angefuͤllet iſt, in uͤbrigen wohl ge⸗ 
duͤnget und abgewartet wird, auch nahe an einem 
flie ſſenden Waſſer liegt und die Mittags Sonne 
fſtey genieſſen kan. Überhaupt wachſen an jetzt 
beſchriebenen Oertern beſſere Weine gls in der 
Ebene oder an Plaͤtzen, die weit von Fluͤſſen ab» 
liegen: auf den Bergen und dabey ſteinigten Or 
ten kan ſich die Sonne kraͤſtiger bezeigen, und die 
Winde, ſo den Trauben zumahl der aus Norden 
ſehr hinderlich haben nicht von allen Seyten freyen 
Zugang. Uberdem iſt auf den Bergen allemahl 
geſuͤndere Luft als in der Ebene. Die Feuchtig, 
keiten vom Regen ziehen ſich auch durch einen ſtei⸗ 
nigten Boden reiner und beſſer als durch ſtett und 


zaͤhe Erdreich, und kan auch etwa anhaltender 


Regen den Weinſtoͤcken nicht ſchaden. Inſon⸗ 
derheit machen die nahgelegenen Fluͤſſe, daß die 


Luft in derſelben Gegend mit vielen von der Son 

nen ⸗Hitze aufgezogenen waͤßrigen Theilen ange⸗ 
füllet wird, ſo des Nachts durch die Kalte wieder 
herabgeſchlagen und zu Thau werden , fo un‘ 


yi 


5 | Wg 
Erdgewaͤchſen wohl bekoͤmmt. Es muß auch ein 
guter Wein anbey ferner wohl temperiret ſeyn, 
und weder zu viel noch zu wenig Spiritus ſitaͤt,„ 
Säure, Waͤßrigkeit und dergleichen bey ſich ha⸗ 

ben. Wo inſonderheit der Rhein⸗Wein wohl 
temperiret iſt. Ein guter Wein muß auch an-. 
noch einen ſolchen wohl zeitigen und zarten reinen 
Schweffel bey ſich führen, der durch den Geruch 


angenehm, lieblicher und ſtaͤrcker empfunden wird, 


anbey aber keine Schmertzen am Haupt oder 
Traͤgheit des Leibes zuruͤck laſſen. Solches iſt 
wiederum inſonderheit der Rhein⸗Wein, wenn 
er zumabl alt iſt. Es ſchadet auch alſo die Saͤun⸗ 


re des Rhein⸗Weins, weil ſie mit ſpiritudͤſen 


— 


— 


Weſen gemildert und gebrochen wird ſondern 
dieſe Säure iſt wuͤrcklich als ein ſtaͤrckendes und 


beſaͤnftigendes Mittel anzuſehen, welches der 


viel nahrhafte Theile bey ſich führer, welche in 
dem Gebluͤthe verbleiben und V. 


eines 


| 


Natur als eine recht heilſame Artzney dienen kan: 
es temperiret dieſe Saͤure des Rhein, Weins 
und verhindert den Schweffel, daß er das Ge⸗ 
bluͤth nicht ſehr erhitzen und ins Wallen ſetzen, 
oder den Kopf einnehmen kan. Es hat auch den 
Rhein⸗Wein ferner dieſen Vortheil, daß er nicht 


dem C Vollbluͤthigkeit ver? 
urſachen, welches doch gar leicht von ſuͤſſen Wei⸗ 
nen kommt: wie denn auch dieſe Weine viel Galle 
und Schweffel in den Leib führen, und leichtlich 
in Gefahr von hitzigen gallichten oder langfamen! 
heetiſchen Fiebern bey langen und zu vielen G. 
brauch ſtuͤrtzen e Die gewiſſeſten Zeichen 


* 
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eines g de Weins fi Fingern le. 30 Tea an, 


en annehmliche und ſtaͤrckende Geruch. 2) Muß er 
die Zung, wenn man ihn eine Weile im Munde 


behalt auf eine annehmliche Art zuſammen zie⸗ 


hen, und man muß es fühlen, daß zer den Gau⸗ 


men und die Maſe auf eine. Eräftige Weiſe affici⸗ 


ret. 3) Muß die Farbe goldgelb ſeyn, und Das... 


bey klar helle und durchſichtig. 4) Muß er wohl 


durch den Urin abgehen, und den Tag darauf, 
wenn man ihn getruncken, der Leib in gelinder 
Aus duͤnſtung verbleiben oder ein gelindes Laxiren 
erfolgen. 5) Muß den andern und folgende Zar 
ge kein Schmertz oder Muͤdigkeit am Haupt oder 
andern Gliedern verſpuͤhret werden. 6) Muß 


der Appetit zunehmen, und die Verdauung wohl 


0 von ſtatten gehen. 7) Muß endlich ſich bey an⸗ 
haltenden Gebrauch kein Anſatz zu Stein oder 
Podagra blicken laſſen. Und iſt nach allen die⸗ 
fon Proben der Rhein, Wein und zumabl der 
Hochheimer und Koſtheimer und hernachidie Rhein⸗ 
gauer beſonders die Rudesheimer 165 Naventhaͤler 


und Neuendörſer ſehr dienlich. Doch muͤſſen 
die Weine nicht gar zu jung zu fepn ‚sondern etwa 


9,1%. Jahr gelegen haben. Der Bacheracher 


aber iſt am beſten wenn er mittelmaͤßig alt. Un⸗ 


er tet den am Maynſtrohm, wachſenden Weinen 


find die Klingenberger, Hieſchſteiner, Michel⸗ 
bacher und Nierenſteiner die geſundeſten: auch 


‚find: die Bergſtraͤſſer „Neckar ⸗ und Moſel⸗ Weine 
nicht ſchaͤdlich. Die Francken⸗ Weine ferner 
1 betteſend, F M ah die „0 mit BEN . 
e sage 


e 


„ Wine; n 


täglichen Gebrau 


N ch am beiten. Es verlich, 

ren dieſe Weine, je mehr ſie liegen, ihren Wein⸗ 
ſtein welches einige vor gut halten, welches aber 
gantz anderſt. Denn der Weinſtein hat ein irr„ 


diſches zuſammenziehendes Weſen bey ſich, wel⸗ 


ches in der Verbindung mit den andern Theilen 
des Weins mit einer annehmlichen Saͤure den 
Magen und alle Theile, daran es gebraucht wird, 
ſtaͤrcket, und alſo nicht wenig dazu hilft, daß dern 
Umtrieb der fluͤßigen Theile deſto munterer und 
ungehinderter von ſtatten gehe. Endlich ſo be⸗/ 
kommt ein ſüſſer Weln denen wohl, welche hun 
ſten, und von der Bruſt was auswerfen wollen: 
wo aber durch den Utin was augzutteiben iſt gut 
ein andrer rechten weiſſer Wein. Die rothen und 
herben Weine dienen in Durchfaͤlen und die Ge 
daͤrm Staͤrckung noͤthig haben. Je waͤßriger ein 
Wein „je weniger er dem Haupte, Nieren und wi 


Blaſen ſchadet: Hingegen iſt dem Magen und 


2. B. P. 22 10 


Den rechten Gebrauch des Weins betreffend, 

ſo kan ſelbiger in gewiſſen Verſtande eine Uni⸗ 
verſal, Mediein genennet werden. Denn ein 
guter Wein afficiret durch feine Kräfte die Seele 
des Menſchen, wie man za ſiehet, daß die, ſo 
taͤglich Wein trincken, weit aufgeweckter, als die, 


Gedarmen ein ſtarcker und unvermiſchter dienlich. 


« — 


ſo immer Bier trincken. Er dertreibet die Sor⸗ 


gen und Grillen, und iſt auch ein herrlich Prar 
ſervativ gegen viel Kranckheiten. Denn er iſt 
egen ſeiner Fluͤßigkeit zur Verduͤnung des Ge⸗ 
o 


1 


NN 
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bluͤthes, in Anſehung des ſpiritudſen Weſens 
aber zur Staͤrckung und Neigung der Bewegung 
und die temperirte Saͤure oder Saltz des Weins 
zur Etoͤffnung und Abfuͤhrung der Unreinigkeiten 
ſehr dienlich. Ja es kan durch den echt vorſich⸗ 
tigen Gebrauch des Weins noch mehr als mit 
der Geſund⸗Brunnen⸗Cur ausgerichtet werden 

Ces thut demnach der Wein gegen alle langwie⸗ 
lige Kranckheiten, fo von Verdickung des Gehluͤ⸗ 
thes, daher entſtandner Unreinigkeit und Schärfe 
ja endlich Verſtoyſung und Verhaͤrtung der Thei⸗ 

le ihren Urſprung haben, bey kluͤglich angeſtellten 
und anhaltenden Gebrauch gut. Wie auch fer⸗ 
ger bey ſchwachen Magen verhaͤrteter und vera 
ſtopfter Leber und Miltz, bey Winden in den Ge⸗ 
daͤrmen, in der Cachexie, Verſtopfung der guͤld⸗ 
nen Ader, Anſatz zum Nieren und Blaſen⸗Stein, 
Schwerigkeit und Muͤdigkeit der Glieder ſcor⸗ 
butiſchen Gicht Schmerzen, und mehr Kranck, 
heiten, die nicht ſo wohl von einer gallichten 
Schärfe des Gebluͤths als vielmehr von einer 
zähen phlegmatiſchen Schleimigkelt deſſelben her 
uhren in Schwachheit des Gedaͤchtniſſes und 
der aͤuſſerlichen Sinnen wo die Nerven geſchwaͤ⸗ 
cet ſind wo Mannes Perfonen zum ehlſchen 
Werck untuͤchtig, und die Weiber unfluchtbar 

und ſolche Fehler eine Schwäche der Theile oder 
wuaͤßrichte und ſchleimigte Unreinigkeit zum Grun⸗ 
de haben. Segen die Beſchwehrlichkeiten ſo 
das Alter mit ſich fuͤhret, it der Wein ſeht dien 
lich. Um nun wee een 
0 RN 9 7 . 3 13 f $ | ein⸗ 
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Wein⸗Cur anzuſtellen, muß man den Leib wohl 


bach; 


\ 


e 


r 


5 bereiten, und bey vollbluͤthigen zur Ader laſ⸗ 
en. N 
glauben, daß der Magen und Gedaͤrme 


Iſt der Leib verhaͤrtet, oder man hat Ur, 


mit vielen Unrath erfuͤllet, muß man dieſelben 


durch ein bequemes Mittel, wozu beſonders ein 


eröſnendes Salz gut, ausführen, nächſt dem 


Wein bey der Hand haben, als Rhein ⸗Wein, En 
oder die ſonſt nicht ſehr zu Kopf fleigen, als Klin ?“ 
genberger, Michelbacher und Hirſchſteiner. Waͤh⸗ 
render Cur muß man alles andere Getraͤncke ver⸗ 


Er 


muß man einen recht guten und unverfälfchten 


. 
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man am erſten Tage der Tur etwa 2. Kannen 


getruncken, nachgehends bis auf 4. Kannen komn⸗ 


me. Sollte der Wein zu ſehr hitzen und den 5 
Schlaf benehmen, iſt gut über der Mahlzeit ihn 
mit obigen Waſſer zu temperiren. Es muß ſorg⸗ 
faͤltig beobachtet werden, daß bey dieſer Cur kei⸗ 
ne Verſtopfung einreiſſe, ſondern wo es geſchicht, 
muß man ſo bald mit abgekochten Pflaumen, 


Borſtorfer⸗Aepfeln, Noſinen und dergleichen ge⸗ 


linden Sachen, auch wohl mit dem Saltze öfnen. 


Die bequemſte Zeit zur Cur iſt der Srühling und 


Herbſt, und muß man dazu 6. Wochen nehmen. 


Doch darf dergleichen Eur ja nicht vornehmen, 


Gebluͤth mit viel galichter Schärfe angefület, 
und wer zur Schtoindſucht Hectje, Blulſpeyen, 


wer mit der reiſſenden Gicht behaſtet, weſſen 


Schlaf⸗Sucht und Epilepſie geneigt, Es muß 


aber auch hergegen der Wein gantz anders, ob 


er ſchon vor Kranckheiten bewahrek, gebraucht 
werden, wenn eine Kranckheit bereits zu Kraͤſten 
gekommen. Demnach iſt der Wein in hitzigen 


Fi Siebern wo die Patienten alſobald von Kräften 
kommen und hinfaͤllig werden, auch der Puls haͤn⸗ 
get, daß das Geblüͤth ſeine Spirituaſcentz ver 


. 


liehre und zu faulen beginne zu rechter Zeit und 
mit gehoͤriger Maſſe gebraucht ſehr gut: wie auch 


in Fleckfiebern Pocken und Maſern, wo die Un⸗ 
reinigkeit durch gelinden Schweiß ſoll ausgetrie⸗ 
ben werden. Wo aber ſchon Hitze und Wal⸗ 
len des Gebluͤchs da, auch der Puls stark und 
geſchwinde gehet, iſt beſſer ſich des e 1 


\ 
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halten. Ingleichen in ſchlechten hitzigen Fiebern, 
die keine Malignität bey ſich haben, und iſt gut 
ihn mit Waſſer miſchen, in kalten Fiebern am 
‚gefunden Dage getruncken, wo aber der Anfall 
des Fiebers würcklich da, muß er wegbleiben; 
oder wenigſtens nur alsdenn gebraucht werden, 
wenn die Hitze nachlaͤſt und der Schweiß auszu⸗ 
brechen beginnet. Ingleichen iſt der Wein as 
ſprießlich in Ohnmachten, groſſer Hinfaͤlligkei, 
wo auch daran gerochen und er auf das Hertz 
und Puls Adern gebunden werden kan, gegen 
alle Schwachheit des Magens, Eckel der Spei⸗⸗ 
ſen in der uͤblen Verdauung gegen unnatuͤrlichen 
Hunger, wo zumahl der beſte und ſtaͤrckſte Wein 
zu gebrauchen; gegen unmaͤßigen Durſt, wo er 
noch beſſer als bloſſes Waſſer, wenn er damit 
vermiſcht wird, wo der Magen wegen groſſer 
Schwaͤche keine Speiſe bey ſich behaͤlt; in Fie⸗ 
bern, wenn ſich Brechen dabey findet, in der 
Colic, wo ſie zumahl von zaͤhen Schleim und 
Unreinigkeit der Gedaͤrme oder Winden herruͤh⸗ 
ret, zumahl der Rhein⸗Wein; in Durchſaͤlln 
und rother Ruhr, wo nach Befinden der Wein 
allein, oder eine Pliſane dabey zu gebrauchen, 
worinn der Schieler gut; in Verhaͤrtung und 
Verſtopfung der Leber und Miltz, in der gelben. 
Sucht und Cachexie, in der WafferSucht,worinn 
der adſtringirende herbe dienlich; im malo hy⸗ 
pochondriaco ‚über der Mahhzeit ein Glaß gu- 
ter und alter Rheins oder Ungriſcher Wein, fir 
muͤſſen aber herbe ſeynz rothe und ſüſſe Weine ſo wie 


uͤber⸗ 
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5 uͤberhaupt vieles © Seen m juermeiden; 
Im Scorbut, zumahl der Rhein» Wein , der 


wenn er Hitze verurſachet, iſt er mit dünner Brü⸗ 
he von abgekochten Noſinen zu vermiſchen; im 
Nieren- Stein der Rhein⸗ Wein, Neckar und 
Dunne, und muͤſſen alle dicke, ſiarcke und ſuͤſſe 
Weine darinn gemieden werden, ja es iſt auch 
darinn das Bier, ſo leicht durch den Urin geht, 
gut; Ferner noch im Troͤpfeln des Urins, wo 
aber der Wein ſtarck und gut ſeyn muß; in Gicht 
und Podagra auſſer der Zeit, wenn der paro⸗ 


xysmus vorhanden, wo aber nicht aller Wein 
einerley, viele befinden ſich bey Maluafi er und 


Ungriſchen gut. 2. B. p. 238. 

Im Gegentheil aber und da auch mie: dem 
Mößbbrauch des Weins viel Übels angerichtet 
werden kan, ſo muß man ſich davor in Acht neh⸗ 
men; daher muͤſſen Eheleute und ſchwangere, 
ſaͤugende und Kindbetterinnen ſelbigen maͤßig 
brauchen. Auch iſt er Kindern und anwachſen⸗ 


den Leuten ſchaͤdlich. Für andern aber muͤſſen 


den Mißbrauch des Weins meiden die, welche bey 
groſſer Vollbluͤthigkeit öfters Kopf: Schmertzen, 
Schwindel und fallende Sucht, oder den Anfang 
zu einer Entzuͤndung haben; melancholiſchen; wer 
mit auszehrender Hitze, verdaͤchtigen Huſten und 
Schwind ⸗ Sucht beladen, wo doch, wenn nur 
nicht die Hitze im Wege, 5 der ſuͤſſe Wein den Aus⸗ 
wurf befördert. Endlich fo kan noch, wo nur 
ein gemeiner Huſten da, ein a one Zn 
5 ne Angus 2. B 155 277. N It 


Wein, bis Welter⸗Gläſcr. | 34 


Er alten Leuten der Tockayer / Fro Frontinſack, 
Menn keen und Verteliner, Maͤnnern und fri⸗ 
ſchen Perſonen ein guter Moſel⸗Nhein⸗Wein 
und Francken⸗Wein gut. 1. B. p. 4-7 

Wenn ſelbiger lange zu Zapfen 18 und da 
in denen nicht gantz vollen Faͤſſern, die ſreye 


Luft eindringen kan, verraucht er und wird bald 0 


kanicht. 1. B. P. 670. re 
Weine, welche überhaupt gut und nicht gu 
zu trincken. Siehe Getraͤncke. I, 
| Jenaiſcher und Thüringer iſt gut gegen Gicht 1 
und Stein. 3. B. p. 147. 238. Ä 5 
Dame, vorher. iſt ſehr geſund. 3. . 8 


S0 auf fandichten Boden. waͤchſt, hat ni | 
tartariihes 2“ ſich. 3. B. p. n e 
0 Wermuth. ea 1 

(Wer deſſen Oel nicht vertragen kan, kocht die⸗ \ 
ſes Kraut mit Waſſer und laͤſt es fo lange ab⸗ 
rauchen, bis ein dicker Saft daraus wird, den 
man hernach wieder mit Brantwein aufen und 
alſ eingeben kan. 2. B. p. 61. 1 


Wetter. 
Ungleich und unbeſtaͤndiges iſt geh un ö 
S. p. 183. un | 
* Werter⸗Glaſer, 


Ein Stafiäner ‚. Toricello ,.. hat die Art von | 
Better Glaͤſern, welche nach feinen: Nahmen 


tubi Touricelliani genennet. werden, erfunden, 


in welchen das Queckſilber nach unterſchiedlichen 
en der Lat von den Winden 1 
‚feige | 


1 


or 


. ftändige und gernäßigte Winde und machen eben 
keine groſſe Veraͤnderung im Wetter⸗Glaſſe: e 


1 
f 
. 


Wolcken geweſen oder Schnee und Regen gefal⸗ 


len, iſt doch das Queckſilber hoch geblieben, und 
Notd⸗Weſt oder Nord⸗Nord.AWeſt ſich ih 
ren laſſen. Wenn der Weſt⸗Wind gehet und 
Riegen mit ſich fuͤhrt, ſo fallt das Queckſilber ge⸗ 
meiniglich, wenn aber Nord⸗oder Nord⸗Nord⸗ 


Weſt zumahl ohne Regen vorher gehet, ſo ſteigt 


. = 


Er a a e RE | ie a S e 1 A 
oft wenn im Winter die groͤſte Kälte en 


4 ee 


es oft ſehr in die Hohe, daß alſo der Welt, 
Wind das Steigen fo wohl als Fallen verur⸗ 
ſachen kan. Der Oſt⸗ und Suͤd⸗Oſt find bes 


4 


1 


I 


Wetter ⸗Glaͤſer. 331 


Kauf inch feuc, (an de das Duerkher be. 


ſtändig an einem Ort ruhen. Man hat auch 
vielmahls angemercker⸗ daß wenn die Winde bey 
Wetter, von Morgen oder Mitter 
Nacht helle ergehen, zumahl in Winter, als 
denn das Dueckſilber nach und nach höher 
guſſteiget, aber auch wieder, wenn gleich dieſe 
Witterung noch lange anhaͤllt, ſich langſam wie⸗ | 
der herunter ſencket. Auch ſteiget das Queck, 


hellen ſtillen 


ber an einem Ort nicht ſo hoch als am andern, 
wenn gleich die Witterungen an beyden einerle , 


woferne nur ihre Tage unterſchieden „daß der eie 


ne auf die Ebene, der andere aber hoch oder in 
der Dise oder an Stüffen und Waſſern liegt oder 
mit Bergen umgeben: welches man als was 


ſelten einen gantzen Tag gleich bleiben, daß es 


nicht einen halben Grad wanckete, woraus doch 


1. B. P. 546. . 


5 
1 
RR: 
3 
. 


es ſich viel ſchneller als in einer etwas engen, 


braucht aber ‚auch etwas mehr Zeit zu ſteigen. 
Sind aber die Roͤhren inwendig ſehr enge, ſo 
ſteiget er behender auf, geht aber auch ſo eilig 


wieder herunter. Ja wenn die Roͤhre in einen 


oſnen Glaß ſtehet, da die Luft frey hinzu kan, 
Pit das Queckſuber viel empfindlicher, und zeig 
1 die geringſte Veranderung viel leichter und 


eben keis Veränderung des Gewitters zu ſchlſef , 


Zubereitung der Wetter Glaser thut bel n 
derselben Bewegung. Z. S. wenn die Röhre, 
worinn das Queckſilber ſtehet, weit it, ſo ſencket 


. 
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1 


„„ Wa ieee 


Aer an, als wenn Das Geſäſſe worinn de 
Nohre ſtehet, dichte vermacht. Es ſteiget auch 


unterſchieden, nachdem vorher andere Winde 
von unterſchiedener Eigenſchaft die Luft durch 


das Queckſilder bey Nacht allezeit hoͤher als am 


Tag Aenderung, ſo man von denen auf⸗ 


| 

| 

| 

kommenden Winden verſpuͤhret, iſt auch noch ſehr 
\ 


* 


ſtrichen haben. Wer alſo die inſtehende Witte 


rung genau vorher fehen will, muß nicht allein die 


gegenwärtige Beſchaffenheit der Luft, ſondern 


auch was vor Winde vorhergangen, beurtheilen. 


Wie denn oft ein Tdeſt⸗ ind das Queckllbel 


hoch aufgetrieben , wenn einige Tage vorher ein 


kalter Nord⸗ oder Nord» Weſt, Nord⸗Nord⸗ 
Weſt am meisten gewehet. Wenn auch nach 


jetzt benannten Winden ſich der Suͤd⸗Weſt ein⸗ 
gefunden, iſt auch wohl jedoch ſeltner eine gleiche 


\ 


Aenderung angemercket worden: Die Berändes 
rung des Queckſilbers in Wetter Glaſe erwar⸗ 
tet das Wetter ſelbſt nicht, ſondern ſincket oft 


he an oder uͤber dem Orte, wo das 


1 


kan: indem oft selbiges ſchon zu fallen beginnet⸗ 
gen erfolget, öfters auch in etlichen wenigen 


diget alſo einen gewiß bevorſtehenden Regen na⸗ 

Er | Wetter ⸗Glaß 
befindlich, nur daß man die Zeit, wenn der Re⸗ 
gen kommen wird, nicht ſo eigentlich beſtimmen 


Stunden geſchicht. Im erſten Falle, wird meiſt 


zu mahl im Winter ein lang anhaltender Land⸗ 


1 


4 


Regen daraus: im letzten aber waͤhret en e 


* 


Waker, Slate. 


lange. Doch ift eben keine untruͤgliche Regul: 
daß eben allemahl, wenn es regnen will, das Queck⸗ 
ſilber fallen muͤſſe. Im Winter iſt oft das Queck 


füber gleich hoch geblieben, wenn Hlord⸗ Winde 


auf einmahl aufkommen, und vorher lange Zeit 
geindere Winde regeiret haben, wenn unterdeſſen 
der Spiritus vini in den Thermomerris zu viel 
Grad hinan geruͤcket / ohnerachtet die Kälte erſt 
nach 12. und mehr Stunden zu ſpuͤhren geweſen. 


B. p. 531. 


„Die wuͤteſten Winde treiben das Queckſilben 


nicht in die Hoͤhe, ſondern verurſachen öfter ein 


1 deſſelben, (auſſer den Nord und Noise 
Nord, Belt) und zwar ſchon lange vorher, ehe 
| fie ſich an den Ort, wo das Wetter ⸗Glaß ein? 
ſtellet, alſo daß man die bevorſtehende Stuͤrme 
einige Zeit vorher ſagen kan. Denn wenn das 
Queckſilber ſich in die Höhe, zumahl bey Nord⸗ 
Weſt⸗ und Weſt⸗Nord⸗Weſt begiebt, bedeutet 
es Sturm, ſaͤllt es aber bey dieſen Winden her⸗ 
unter, zeigt es häufigen Regen. Das Queckſil⸗ 
ber fteigt etliche 20. Zoll hoch, nach der Schwer 
ke der Luft: wenn man nun ein ſolch Wetter⸗ 
Glaß unter ein ander ſich wohl dazu ſchickend 


Glaß ſtellet und aus ſelben durch die Luft Pumpe 


alle Luft heraus bringt, fo faͤlt ſeibiges in Eurgee 
Zeit gantz herunter, bis man ihm wieder Luft 


giebt. Wie denn auch, wenn man das Wetter⸗ 


Glaß ins Waſſer ſtellet je neff r man es hinein 
laͤſt , je höher ſteiget das Queckſilber, weil dass 


| a. Bates Stirn, Wilde 


ae mit feiner Schwere das das Drücken der der 
Luft vermehret. Das Queckſilber iſt faſt immer 
in einiger Abwechſelung, ſo gar daß oft in 2 4. 
Stunden wohl 8. mahl des wegen Veranderung 
zu bemercken, obſchon ſelbige kaum ein halben 
Grad austraͤget: welches von der Unbeſtan. 
digkeit der Luft, ſo ſelbe durch Sonne und 
Wind unterworffen, herkommt. In warmen 
a Stuben iſt das Wetter ⸗Glaß unbeſtaͤndig, weil 
155 Luft in ſelbigen nicht freye Wuͤrckung hat. 

Da auch bey ſtuͤrmenden und ſich umſetzenden 
Winden das Queckſilber nicht aufs Hoͤchſte ge⸗ 
trieben wird, ruͤhret daher, daß folche Winde, 
obſchon die Luft dadurch aufs zuſſerſte bewegt wird, 
ſelten von obenherabwerts, ſondern meiſt von der 
Seiten, zumahl die Weſt, und Suͤd⸗Weſt eins 
brechen, auch ſelbige meiſt nur den untern Theil 
der Luft erregen, und die 18 Höhe ohne ſon⸗ 
e Laufs 180 1. « p. ss 7. 5 


eh, . und a ‚ Wide PR B ungefinb: Mud 
und Oſt⸗Winde hergegen gefund. I. p. 149. 
Hſt⸗ und Nord, Winde bringen feuchtbahre 
und geſunde Zeiten. 1. B. p. 193 
WWirbel⸗ Wind enlſtehet wenn eine groſſe 
ſchwere Wolcke geſchwind und hart an eine an⸗ 
dere dergleichen anſtoͤſſet oder darauf faͤllet, ſo 
wird die Luft in die Enge getrieben,, daber ſolche 
1 e Wasen Bm Br; 


e . 5 15 0 * 
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I. B. p.487. 1 


is nicht felten on Dee dür Hafen. Ber 


Ehe ſich ein groſſer Wind meldet, kommen „ 
insgemein groſſe dicke Wolcken zum Vorſchein: 
und da die Winde ſelber Wolcken zuſammen trei⸗ 


ben, fo entweder ſich auf einmahl wie die Platz ⸗ 
Regen herunter ſtuͤrtzen, oder noch weiter Jertheilt 


we 


und zu Winde werden, ſo entſtehen daher im 5 0 5 
Herbſt und Frühling die mächtigen Stürme, f 


weil in dieſen Zeiten die auſſteigende Duͤnſte w⸗ 


gen abnehmender Sonnen- Hitze nicht fo hoch 


aufgetrieben werden. Nach macht der Schnee 9 55 | 


oder das Eiß auf hohen Gebuͤrgen und nahe bey 
dem Nord⸗ Pool, wenn es geſchmoltzen wird, 
Wind und Kaͤlte. Daher in Sachſen in Aprill 


oder May, wenn der Schnee auf den Boͤhmi⸗ 


ſchen Bergen aueh eine ſehr kalte Süd . . 


Luft iſt. 1. B. p. 4 
Die He dem 


Meere a auffteigen und durch im 


mermehr von der Sonnen- Hitze an ſich gesoger 
ne Feuchtigkeit verſtaͤrcket werden, dauren laͤnger 
und breiten fich mehr aus als die, fo. von Auf. 
dauen des Schnees und Eiſes, von Ausdaͤmpfung 5 
der Fluͤſſe, und kleinen Gewaͤſſer oder von Prefe 
ſung der Luft, ſo bey zuſammen ſtoſſenden Mole 


cken geſchicht, ihren Anfang nehmen. 


Ob man 


nun wohl etlicher Winde, wie z. E. wenn wir 
in Sommer ſo kalte Nord und Weſt⸗ Winde, 
in Winter aber fo warme Suͤd⸗Winde haben, 


an We ara anzuzeigen weiß, und man N 
| em 


BACH 


1 


un e herunter Be — en i 


eo . von Se or und nd Winde m 
gruuͤndliches vorher ſagen kan; weil das Queckſil⸗ 
ber in Wetter⸗Gla e und das Wetter ſelbſt ſich 
oftmahls in einen Tag etlichemahl ändert, wenn 
unterdeſſen die Planeten bey einerley Aſpecten 
bleiben fo wird doch der Sonne und dem Mond 
dabey 15 alle e A kn 
P. 487. „ Bi 


Aller Unterfäpeid derselben kümmt nun af die 
Siſcaßfubel der Gegend, woher ſie entſtehen, an, 
de, die Nord» Winde fo kalt find, weil fie 
an Oerten, wo die Kälte am heftigſten, entftehen, 
daher wird bey ihnen die Kälte, wenn er lange an⸗ 
. hält, unertraͤglich; ja ſelbſt im Sommer wird eine 
Kaͤlte in kurtzer Zeit verwandelt, und trocknet er 
die Wege und Gaſſen ſehr bald aus: und macht 
alsdenn eine ſchoͤne und reine Luft. Der Suͤd⸗ 
Wind hingegen kommt aus denn hitztgen und fans 
digten Strichen von Africa und weil er über das 
Mittellaͤndiſche Meer muß, ſo fuͤhret viel Feuch⸗ 
ülgkeiten von daher mit ſich, darum ſelbiger 10 
warm und feucht iſt, im Winter die Kalte ſehr 
mildert, den Schnee ſchmeltzt, die Luft truͤbe 
3 „ und mit Regen und Schnee⸗Wolcken 
anfuͤllet daher ſo dann das Wetter unluſtig, und g 
die Wege unbrauchbar werden. Und ſchleichen 
dleſe Winde gemeiniglich gantz gelinde gleichſam 
auf den Boden fort; dahergegen die Nord⸗Win⸗ 


d 


1 
1 
5 


Wind kommt aus den groſſen Laͤndern von Aſia, 
und verliehret ſich die Feuchtigkeit, fo fie bey ſich 

etwa haben auf den groſſen Weg, ehe ſie zu uns 
kommen. Daher find fie von Natur warm und 
trocken, zumahl im Sommer. Wenn ſie Regen 


zuſammen treiben, pfleget er mehrentheils etliche 0 | 
Tage nach einander anzuhalten. Und um die 


Helfte des Frühlings führen fie jährlich eine ziem⸗ 


Böhmischen und Hleſiſchen Gebuͤrgen aufdanet, 
mit ſich. Daß Eiß und Schnee aber, wenn ſie 
aufdauen, erkalten, kan man ſehen, wenn nwan 


wohl rectificirten Spiritum vini über Schnee 


Sieflet , fo erfältet davon das Gefäß dermaſſen, 
daß es das Waſſer, ſo es nur beruͤhret, alſobald 
zu Eiß macht. Wenn dieſe Winde im Winter 


aufkommen, thun 'meift eben die Wuͤrckung wie 


die Nord Winde. Im Sommer hergegen der, 
mehren fie die Hitze, und wenn andre; Winde 
hingegen vorher die Luft mit Duͤnſten angefuͤllet, 


Jo treiben fie ſelbe in dicke Wolcken zuſammen, 
8 haͤufige und anhaltende Regen verurſache. 
Dieſe Winde wehen nicht fo ungleich als ander, 
ſondern meiſt mit gleicher und nicht gar zu Het, 
ger Gewalt, und wenn fie aufhören, laſſen fie il 
ein liebliches ftilles und helles Wetter nach fih. | 
Der Weſt, Wind kommt von den 'groffen Ar 


landiſchen Meere, und hat daher viel waͤßriges 
bey ſich, daher allemahl groſſe X | 
bey warmen als Falten ut 


* 


ieigen, häufige 


olcken, ſo wohl | I 


Plage _ 1 | 


8 Tee rg een ara 7 
Wind, zumahl wenn er den Nord⸗ Weſt oder 
Sud ⸗Weſt gehet 1 it der ungeftümmfte = 1 


er Di 
Nord⸗ Nord ⸗Oſt beinget im Winter hel! 


| Metter und heftige Kälte „ welche je heller der 


Himmel je ſtrenger die Kaͤlte: wenn dieſer Wind 


ſich anfaͤnglich lerhebt , ſo iſt der Himmel gantz 
truͤbe und neblicht. Im Mertz macht dieſer 
Wind, daß der Regen und Nebel, ſo von Suͤd⸗ 


und Süd⸗ Weſt, Wind erreget worden, fi 
bald zertheilen und es helle und kalt wird: Im 


April und May bringt er 1 0 Naͤchte und oft 


ſtarcken Regen und dicke Wolcken. Im Som⸗ 


13 mer iſt er angenehm, kuͤhl und hilft öfters zur 


Erregung ſchwehrer Gewitter. Im Herbſt iſt die 
Luft kalt und helle, des Nachts ſallen dicke Reif⸗ 
fen. Von dieſem Winde iſt der Of „Nord Oſt 
ſehr wenig unterſchieden „nur daß die Kalte. ste 
was erleidlich, und er oͤſters Schnee herbey führe 


ret und den Himmel zumahl bey Nacht truͤbe 


macht. Nord „Nord Weſt hat im Winter 


meist Nebel und dunckel Wetter, wiewohl die 


> Luft: Darauf, bald wieder helle und trocken wird, 


dabey aber empfindlich und auszehrend kalt iſt, 


10 8 


daß kein Schnee herunter kan. 10 1 0 
bringt er des Morgens dicke Nebel 
"Bote Kälte; ſo mehrentheils mit Regen verknuͤpft. 


den Tag ſo 


Im Sommer iſt er ſehr angenehm wegen der 
Kahl e. r Wat er Froſt und ie 15 


— © 
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Winter am heſtigſten, dabey kalt, und fuͤhret 


bald Schnee bald Schloſſen herzu. Im Mertz 


lich Regen⸗ Wetter. Wbeſt⸗ Nord Weſt it im 


bringe er mannichmahl haufſgen, aber in gans 


kleinen Tropfen herunter fallenden und gantze 9 
Tage anhaltenden Regen auch wohl Schnee und 


Schloſſen. Im May macht er fühle und des 
Nachts vielen Thau: auch wohl neblich und fuͤh⸗ 
ret oft ſtarcke Gewitter zuſammen : Im Som. 


mer macht er friſch, doch wenn er was anhaͤlt, 
bringt er oſt Regen und dunckel Wetter zuſan⸗ 
men. Im Herbſt bringt er Regen Schnee, 
Schloſſen und Eiß wie in Fruͤhling, und das um { 
fo mehr je naher der Winter heran ruͤcket. Von 1 
eben ſolcher Art iſt auch der Nord⸗ Wer Wind, RS 
welcher, weil er fo ftücmifch, zur See viel Unheil 


anrichtet. Der Weſt⸗ Wind iſt Winters meiſt 5 1 
ſehr heftig und durchdringend kalt: und macht 


uberhaupt eine unbeſtaͤndige und verdrießliche 


anhaltenden Regen herbey: wobey denn, wen 
zumahl Sid » Oſt⸗ und Sid, Winde vorher, 
gehen das Waſſer meiſt anwoaͤchſt, und.dieguft 
mit biel feuchten Duͤnſten erfuͤlet iſt. Im April! 
macht er kalt, wobey ſich gelinder Regen mit 

untermiſchten Schnee befindet. Er verurſachet 
auch viel und geſchwind ziehende Wolcken auch en 
Bohl Hagel. Im Map, Auguſt bricht er die 
übermäßige Hitze, treibet auch wohl groſſe Wol . 
cken herzu, wodurch ch das aͤngſtliche TR 
%%%; [ff u N 


2 
nr 
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pt ſehr vermehret wird, bis ſichs mit heftigen 


Regen zubrechen anfaͤngt. Im Herbſt ftüumek 


er gar ſehr, laͤſt aber nach einigen ſtarcken Plage ö 
Regen meiſt nach. Im Nov. und Dec. peru 
facht er lang anhaltenden Regen und gelinden 
Schnee. 1. B. p. o ½]0k w SR 
Weſt⸗Suͤd⸗Weſt macht zumahl in Janug⸗ 
rio heßlich kothig Weiter, und fuͤhret meiſt gegen 


Mittag Wolken auf. Die Kälte, ſo er bringt, 
iſt noch ertraͤglich. Doch meiſt mit Regen und 


Schnee verbunden. Wenn dieſer Wind lange 
anhaͤllt, pfleget wohl das Eiß aufzugehen. In 
Febr. macht er es manchmahl klar und helle, 


Doch ohne Beſtand, es kommt auch wohl ſo dann 


viel Schnee und oft Gewitter. Im Mers macht 
er truͤbe und regenhaft Wetter, dabey, wenn zu⸗ 
mahl der Belt» Wind vorhergangen, ſich die 
Sonne öfters zeiget. In April giebt er ſchon 
mehr Sonne. Im May jagt er dicke Woleken 

ziuſammen, ſo oft Donner auch lang anhalten, 


den Platz⸗Regen verurſachet. Im Junio macht 


b er unleidliche Hitze, worauf groſſe Wolcken zum 


Dorſchein kommen, die, wenn zumahl kurz vor⸗ 
her ein rechter Weſt⸗Wind gewehet hat, haus 


65 fig Regen herab fallen laſſen. Im Julio und 
Auguſto thut er gleiche Wuͤrckung: Im Sept. 


und Octobr. gehet er, wenn zumahl kalte und 
trockne Winde vorher regieret haben, leidlich, 


doch erreget er auch nicht ſelten dicke Nebel. Im 


* 
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Nov. kommt wohl Schnee, doch wenig und i 


VVV 
die Kälte leidlich. Im Dec. bringt er entweder 

viel doch nicht dichten Schnee, oder Schnee mit 
Regen untermengt, der alsbald zerflieſſet. Der 
Suͤd⸗ Wind hebet die Kälte auf, zerſchmeltzet 
das Eiß, führer auch wohl Schnee mit ſich, den 
aber nicht lange dauret. Er macht die Luft 

ziemlich warm, und wenn er eine Weile anhalt, 

gantz annehmlich. Im Frühling iſt er gar bes 
liebt, macht warme Tage, nur daß bisweilen 
Regen mit unterlaͤuft. Im Sommer verurſacht 
er warme helle Tage, dabey denn und wenn 


Wolcken mit zum Vorſchein kommen, die gegen 


den Herbſt deſto dfter und groͤſſer kommen und 
oft Guͤſſe thun; wobey es noch immer ziemlich 
warm. Oft, und Suͤd⸗ fir Wind macht ö 
Winters hell Wetter und ſehr kalt: bringt im 
Frühling Nacht⸗Froͤte: Im Sommer macht 
er des Tages ſehr heiß, worauf helle Naͤchte fol⸗ 
gen: Im Sept. bringt er Reif, helle und kalte 
Naͤchte: Dergleichen er auch im Oet. thut, wo⸗ 
bey es öfters Eiß giebt in und im Nov. wird die 
Kälte dabey immer groͤſſer. 1. B. p. 110. 


In ſolchen Land, Strichen, die ſehr erhaben 
liegen und daher duͤnne Luft haben, fuͤhren die 


Suͤd⸗Weſt und Wer +» Winde Winters viel 


Schnee und im Sommer viel kalten Regen, da. 
gegen dieſe Winde an niedrigen Orten was we⸗ N 
niges von dünnen Regen oder truͤbe Wolcken 
zum Vorſchein bringen, 1 auch 
1 Aa die 


IR 


362 RE Winde. 


die die Städte, so „ ſo gegen Mitter, Jacht n mit DR 
Gebuͤrgen umgeben ſind, weil es da öfters, als an 
keen Orten reale 15 B. Be 515. 4 n 
18 0 
Derſehten viel von 1 chice ger An 
Autun vorher andere Winde regieret haben. 
Daher macht der Nord⸗Wind, der ſonſt helle 
Wetter macht, wenn lange vorher Mittags oder 
Abend⸗ Wind regieret hat, truͤbe und regenhafte 
Witterung. Es kommen auch wohl Sun 
im Winter, wenn der Nord⸗Nord⸗Oſt 158 
mit Suͤd⸗Suͤd⸗Weſt umſetzt. Und bringt d 
Weſt⸗Wind, wenn gleich darauf der Oſt⸗ 
Wind ſich einſtellet, oͤfters Regen: welches 
auch erfolget, wenn gleich nach einen Suͤd⸗ oder 
Suͤd⸗Oſt⸗Wind ein Weſt⸗Wind ſich einſtel · 
let. Winde fo von Nord ⸗ und Oſt ee. 
bringen beſtaͤndig Wetter, lauffen ſie aber von 
Nord nach Weſt, fo verändert ſich das Wetter 80 
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und Ihällt zumahl der Oſt⸗Wind lange an un 


macht einerley Witterung, ö nee 11 575 dea 
Nord⸗Nord⸗ „Oſt thut. 


Es regieren auch lt zwey Winde noeh, 
Der eine in der Tiefe, der andere in der Hoͤhe, 
ſo, man am beſten an den Wolcken abnehmen b 
kan, nachdem dieſelbe untereinander gehen. I, 
Da Aal at 1 


Winde. | 363 


Dieſelbe haben verſchiedentliche Wuͤrckung in 
dem Corper der Menſchen, wovon die Nord⸗ 
und Suͤd⸗Winde uns an meiſten treffen : und 
iſt jener der geſundeſte, dieſer aber der ungeſunde⸗ 


ſte. Dieſer macht zumahl im Sommer, wenn 
er Regen auftreibt, dem Menſchen durch die 
aͤngſtliche Hitze bange, daher fie häufiger Athen 
schen und ſchwitzen, auch an den ganzen deibe ge. 
dunſen ausfeben. (Ja ſelbſt bey den Thieren auf. 
dem Lande im Waſſer und der Luft verurſact 


er ungewohnte Bewegungen und Nufen.) Der 


Leib wird ſchlap und kraftloß, die Haut weich 


und aufgeſchloſſen, die Adern laufen auf, Schuh 


und Strümpfe werden enger, die Stricke de⸗ 


nen ſich, das Leder wird weich, ja die Saiten 
verſtimmen ſich fo dann am meiſten. 1. B. 


* 


ſen, im Herbſt und Winter aber wird das Fleiſch 


bald ungefchmack undungeſtalt. Dieſer Wind 
iſt zum Acker⸗Bau ſehr bequem, das Ungezie⸗ 


fer wird zu dieſer Zeit geheckt „ auch das Holtz 


am erſten von Wuͤrmen zerſtochen: und erwe⸗ 
cket dieſer Wind überhaupt viel Kranckheiten. 


Hergegen der Nord und andre Winde, ſo Kaͤl⸗ 


te mit ſich führen, die ſtaͤrcken die Faͤſſerlein durch 


ihre trockene Kraft gantz mercklich ſie tragen 
was ſonderliches bey zur Erhaltung, Dauer, 
u. RR haf⸗ 
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# Im Sommer zumahl macht der Suͤd⸗Wind, 
daß abgelebte Cörper an geſchwindeſten verwe⸗ 


36 1 Eh Winde. 
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93 7 haftigkeit und G. und Güte aller ſo wohl lebloſen als be 


lebten Dinge, und verwahren ſelbe vor Faͤulniß, 


Untergang und Zerſtoͤhrung ihres Weſens: ſind 
aber zu Acker⸗Bau und Pflantzung der Baͤume 
nicht eben beauem. Daher auch, was nach 
Norden As leidet wegen der Kaͤlte eher 2 


| 0 fuͤr die ccd gehalten. 15 


Winde lange von Abend und Mittag 1 1 
davon die Luft trübe und dicke worden, fo ſetzet 
es bey den Kindern viel Schleim, böſe Köpfe i 


Ohren und Augen, auch wenn fie dergleichen 


ſchon haben, wird es damit fehlimmer : und has 


A 


ben ſelbige inſonderheit als denn viel Wuͤrme. 


ne Alte Leute, die viel Schleim oder langwierige 


auszehrende Kranckheiten haben, find alsdenn 
abgemattet und Kraftloß: wer Geſchwulſt hat, 


fuͤhlet ſo dann mehr Ungemach als ſonſten. Ja 
Schwangere ſpuͤhren, daß ſie nicht ohne Du 

ſchwehrung dicker werden. Wer ofne 
den und Fluͤſſe hat, fuͤhlet eben keine Scher 


tzen, doch gehet die Materie ſtaͤrcker als bey 
9 69 1 7 7 von ee Alle een 
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petit iſt ſchwaͤcher und der Magen kan nicht ſo 
gut verdauen. 1. B. p. 559. 
Haben ihre Wuͤrckung bey abwechſelnden | 
Wetter bey denen, welche verwundet werden, 
12 gan einem Orte, wo ſtarcke und viele 


Flaͤchſen ſich befinden, welches auch bey denen, 
ſo mit Leichdorn geplaget, koͤnnen nicht zu-Rräfe 
ten kommen, wenn lange nach einander feucht 
Wetter, ſo bald aber das Wetter helle wird, 
iſt es auch mit ihnen leidlich. Kopf⸗Schmer⸗ 
tzen, Zahnweh, Seitenſtechen wird heſtiger, wennn 
lange Zeit Nord⸗Wind iſt, hergegen Schwind⸗ 
füchtige und die Schaden an der Bruſt haben, 
befinden ſich bey feuchten Wetter leidlich. Wenn 
helle Wetter, iſt der Appetit ziemlich groß, man 
iſt aufgeraͤumter, alle Verrichtungen gehen beffer 
von ſtatten, die Speiſen werden leichter ver N 
dauet, und man fchläft auch geruhiger. Wo. 
hergegen bey dicker Luft es in dieſen Stuͤcken al⸗ f 
les umgekehret iſt. Wenn auf ſuͤdliche feuchte 
Luft zumal in Winter und Früh ⸗Jahr plotz 
liche ſtarcke Nord ⸗Winde erſcheinen, ſo erre. 
gen fie ſchlimme Fluͤſſe an Haupt und der Luft 
ee. . Bp nnr ö 
. Wunde. 1 
Selbige zu reinigen, iſt B gut: Honig mit 
Kampfer und Zucker wohl vermiſcht, oder mit 
Kampfer ⸗ Spiritu > welchen man aus guten ah 
8 Aa 3. Se 
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ſtarcken Brantewein/ in welchen man o viel 
Campfer hinein wirft, als er auflöfen mag, tet 
n 5 1 Pr. 1 50 a 


Bey Kdern dhe dient t Knoblauch ik 
Milch gekocht, und davon getruncken, ingleis 
chen Knoblauch in Milch gekocht und die Kinder 
darüber geſetzt, daß der warme Dampf Dig 
davon an den Leib gehet. 2. B. p. 287 Fon 

Selbige toͤdtet die Wermuth. 2. B. p. 6 9, 

Zu, tödten und aus den Leibe zu treiben iſt gut; 
DB ecies diaburbith und Wurtzel von der Efü- 
1 in Milch gekocht. 2. B. 9763775 e 

Bey Kindern giebt es zu einer Zeit mehr, als 
dae Ae \a Ace 5. 568. „ 0 lg 


6 0 S eee, bond 
Darinn dient Knoblauch auf den Elbogen 96 
legt „und zwar wann die rechte Seite wehe thut 
auf den Lincken. Hergegen wann die Lincke 
. auf den rechten Elibogen, gelegt. 27 
p. 39. 
Darinn dient Salbey mit kleinen Roſinen 


und Salpeter 1 „ und ſich damit gegur⸗ 


. in den Kohlen BRIAN auch wohl 8 ⸗ 10 


gelt. 2. B. p. 4 
Darinn iſt Ai wache und nicht hitzigen 
Leuten gut den Hofmanniſchen Lebens „Balſen 
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Zahn⸗Schmerten, Zorn. 367 
Ttopfen in die Naſe gezogen. Wer zu ſtar⸗ 
cken Zahn⸗Weh geneigt, muß fleißig Ader laſ⸗ 
fen, alle 14. Tage balſamiſche Pillen brauchen, 
und alle Morgen einen guten Kraͤuter⸗Thee mit 
etwas balſamo vitae nehmen: und dieſes iſt 
andern ſchwehren Kranckheiten vorzubauen. 
Wenn der Zahn hohl iſt, iſt nichts ſichers und 


nicht allein gut in allen Fluͤſſen, ſondern auch 


beſſers als denſelben ausbrennen zu laſſen. 1. 


p49. | 
Jugleichen die Holunder⸗Blumen aͤuſſetlich 
gebraucht. 2% N p. % „ „ „ 
Nach groſſen, wenn man allzu kalt trincket, 
machet Entzuͤndung in Magen. Und muß man 
auch ſich inſonderheit bey dergleichen vor Brech⸗ 


Mittel hüten. 1. B. p. 0. 


Iſt gut: praͤparirte Krebs⸗ Steine etliche⸗ 
mahl mit Citron⸗Saft oder Wein⸗Eßig ange 
feucht und wieder trucken werden laſſen. 2. B. 
p. 88. | Aa | 
Iſt bey ſchleimigten und gelaͤhmten auch al⸗ 
ten Perſonen oftmahls, weil dadurch deren ſchwa⸗ 
che Hitze vermehret wird, nüße, . B. p. 242. 
Auf ſelbigen iſt gut: gereinigten Salpeter, 
Krebs⸗Steine, von der beſten Rhabarbar von 
jeglichen 1. Drachma, welches unter einander 
gemengt, und Pillen auf 3. Doſen daraus ge⸗ 
| AR Aa 4 macht 


1 acht n werden. das 6 ccc nem, 
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laß gut. 1, B p. 261. 1 Si 
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g. 1 und feifehen Personen uch re d⸗ 
0 lch: wo aber viele Saͤure in primis viis und 
der Magen ſchwach, da iſt deſſen Se N 
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